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Prospectus. 



Di« Gumiliiulih! Jur Krankbeitglehre vom Stamlpi 
^i^iiiiilo^» einer BoiiTbeitung zu utiterzieheu, ist eiiieä im 
rlrioiTetTitKteii HfdflrI'riiase uüserer Zeit. — In der vocliegendeu 
ArlH'it, von wpichnr nuiinielii tiaa zweite Heft des dritten Tlierle» 
ilt<i-Of<neiitl{(;hkeit fiborgehen wird, stellt eich Dr. Rittiiiann iiis 
Vcrtiantier dia Auf^be, dieses Unternehmen in Fiuss zu bringen. 

Der Hi'ste Tbtjil der einxchllgigeii Arbeit ersschieu im Jahre 
|H)i6 qnUr dem Titei: .Die CuUurkrankheiten der 
Vftiker in der Vorzeit,* — Daselbst wurde nach einer 
TergU'inhenden RetroHjiective auf die sogenauiiteo bibliächeii uuU 
m^tbincben Voikskraotheiten zuruckgegriSen und da.s Wesen 
derselben so hell beleuchtet, daas nicht nur Aeizte, welche sich 
mit pathologischen und philologischen Studien jener Zeitperiode 
beiwhäf\%t«n , sondern auch heryorragonde Theolc^en verscliie- 
deiiflr t'iwifes3ione.n , diese Arbeiten als nicht »u ilborHeliende 
>VJtike fDr die Anthropologie benrthojlten, obwohl dur Vi^rrastjcr 
«ich bt'rafthte. — ausschliesslich nur den geschichtlichen und 
jib^VAiologischi'ii Staiulpunct im AiigD zu behalten und diu muta- 
l^hyinsehe Seite ^ant unberührt zu Iftitseu, — Nur ein kleiner 
Kn\i ron A'^i'zU-a. welcher )<laubt, da^« die Vervoll komm oung 
dtfii .Mcn«ichengt»C'hlecht^s mit dem Materialismus der heutigen 
Tai:e ahRchlietue , und das» die Lehren der Weit^d^ohlchte nun- 
mehr nur noch einen üherwniidenen Standpunct repräsentiren. 
meinte in dieser Selirirt ni^'hts Andere», als eine verfehlte 
i'iloriüration des Judi-iithuuis und eine misslungene Compilatiou 
lierflits abgethiuiiT historiscber Notizun au erblicken. 

lUi Jahre 18ti7 erschienen als zweite Arbeit und als Fort- 
Hi'l«iin|r .die ürnndzApe fim-r Oeschiehtü der Krauk- 
hcitslchrt' im Mittelalter*, welcbe die Aui'murksamVeit 
geilie^encr Fachmänner atif sieh z»^n, obwohl sie tlieilWQi 
nur eiueti Abrifs Itekaimtiir histonscher Thatsocben nach Spreng 
Oninoer, Hnvkor, UAmt, lürsch, Wubur, it. A. vurführteu, I 



trat der Charactßr der phyaioIogiMlidi Aiiflii»i<tiing 90 deutlich 1 
hervor, dass die Thöilnahme der ürztHcheu Stiramcn reger ' 
wurden und die Anfeiiiduogen verstummten. — 

Das im Anfange des heurigen Jalwes er^diieiieue erste ' 
Heft der culturgeschielitliche« Abhandlungen über 
die Reformation der Heilknnst, liegaun mit einer Beapre- 
chuug der hervorragendsten Aerzte der Reformation, und wies, 
gestützt auf geschichtliche Thatsachen und auf die Grundsätze 
der l%ysiol(^ie nach, dass die Krankheit fürd^rhiu als keine 
variable materielle Grösse, sondern als eiue Störung der organi- 
schen Ernährung — mithin als das geschichtliche Ergebiiiss 
derjenigen Cuiturvorhältnisse aufgefasst werden müsse, unter 
denen der Mensch gezeugt, geboren und ernährt wird. — Gestützt 
anf dieses Aiiom der heutigen Physiologe wurde nacligewiesen, 
dass die Erscheinimgen der Votkskrankheit«n nur in ihrer Form 
und in der ftrztlichen Auffassung veränderliche Grössen zu sein 
scheinen: dass sie jedoch in ihrem Wesen stets als die, von 
hestimmteii Naturgesetzen abhängigen Ergebnisse der Cultur- 
Verhültnisse aufgefasst werden müssen. — Durch die Anwendung 
dieses vom absoluten Materialismus auerkaniiten physiologischen 
Gesetzes auf das Menachen-Geschlecht weiset die volksäritliche 
Culturgeschicbte auf die Verbindung hin, welche die Änthropo- 
Ingie zwischen Materialismua und Spiritualismus aufzufinden 
bemüht ist. 

In dem vorliegenden zweiten Hefte der eultur- 
geschicbtlichon Abhaudlungon treten die Vortheile klar 
zu Tage, welche i]er eingeschlagene Weg mit sich bringt, denn 
08 wird durch Quellencitate unwiderleglich nachgewiesen, dass 
es sich nicht — wie von gewisser Seit« behauptet wurde — 
um eigenthDmlicIie Ansichten des Verlasaers, sondern um grflud- 
liche SicherstcUuii^ /weü'elhafter, verkamiter oder falsch gedeu- 
teter historischer Thatsacheu handle, und das» der einmal ein- 
geschlagene Weg der physiologischen Forscimug in der Geschichte 
der Krankheitslehre von nnberecheuharen Folgen für die Wissen- 
schaft sein dürfte. — Mag der Verfasser mit bescheidenen 
lAHteln und noch bescheideneren Eräfteu bisher auch noch so 
■wenig geleistet haben . und für sieh nur das Verdienst der 
oberflächigsten Anroguiiy beausijrucheu : uo wird doch sein guter 
Wille bei bciähigb.nen ForHdiern nicht verkatnit werden. 
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Vorwort. 



Die vorliegende Arbeit enthftlt die wich- 
tigste Entwickelung8i)h!ise in der medici- 
niäcben G escliirhte: sie ist der LOsung des 
noch immer rJi thselhaften. dniiklen und \'iel- 
facli bestrittenen Siichverhnltes «je widmet, wie 
nämlich in der tteformationsjiendde da« Krhischeu 
der alten — und das Aiiftreton der ii enen Krank- 
heiten physiologisch zu erklären ist. ~ 

Unser Tvi'hiis luid inisere Syphilis bilden dem 
alten Anssatze und der alten l'est gcgenülier die 
Angelidincte der gcscIiicIitHctien lieweisfilhrung. — 

Ich sclireibe als practischer Volksarzt, dem die 
Heilung miserer Volksschädeuji-fir Augen schwebt 
und appellire, um diesen Zweck y.\\ eiTeichen, an 
die Geschichte, „die Lehrnieisterin in allen Dingen.*" 

Die Lficken, welclie ich selbst und andere in 
meinen bisiierigen Arbeiten entdeckten — habe 
ich auszugleichen mich redlich henidht, und darf 
mich heute schon des lohnenden Bewusstseina er- 
freuen, dass meine schwachen Leistungen nicht un- 



heaclitet gel)Hebeii sind, und dass sich neben den 
kritischen Federn, welche mir eine mehr als ver- 
diente Rücksicht zu Theil werden Hessen^ auch 
MMnner der Wissenschaft fanden, welche bei ihren 
Arbeiten meiner Anregimgen wohlwollend und 
nachsichtig gedachten, obwohl sie sich immerhin 
rühmen konnten, meine Wenigkeit partienweise über- 
h(dt zu haben. (Ich verweise beispielsweise auf den 
geschichtlichen Theil von Müller's Compendium &c. 
der venerischen Krankheiten,) 

Die Niederlao^en des Ueberholt- oder Wider- 
legtwerdens sollen mich stets beglücken ; — ich will 
deren viele erleben inid mich mit den Worten des 
Leonicenus trösten : „Philosophum decet retractare. *' 



Brüim, im Juli 18()9. 



Der Verfasser. 



Montagnana und dei' letzte Aussatz. 

(1-445). 



1. 



Geschichtliche Uebcrsicht. 



Es war im Jahre 1195 n. Ch. als Kaiser Fioinrich VI. 
die Vorbereitungen zu seinem Kreuzzuge traf — und noch 
vor diesem Zuge in das gelobte Land die furchtbarsten 
und grausamsten Strafgerichte in Süd-Italien über die Feinde 
der Fremdherrschaft hielt. — Damals fiel das alte Salerno 
und mit ihm der Glanz seines medicinischen Monopole». — 
Die Mauern wurden zerstört, und was nicht fliehen konnte, 
wurde erschlagen oder in die deutsche Kriegsgefangenschaft 
abgeführt. Unter den vornehmen Kriegsgefangenen befand 
sich auch der Krzbischof von Salem, welchom die lirztlicho 
Kunst nicht fremd war. — Nach dem Falle von Salem, 
nach welchem sich diese Stadt nicht wieder zum alten 
Glänze erhob, tauchten die Philosophi et medici Acadcmicß 
saiernitante zahlreicher an den mittel- und oberitalienischnn 
Universitäten auf, und begründeten daselbst neue ärztliche 
Schulen. — Zu ihnen gesellten sich bald flüchtige Gelehrte 
aus dem zerfallenden byzantinischen Reiche, welche das 
Studium des griechischen Alterthumes forderten, — und 
arabische Lehrer, welche aus Spanien vertrieben wurden. 
Das fünfzehnte Jahrhundert war für die wissenschaftliche 
Entwicklung Italiens das günstigste, denn in Mittel- und 
Ober- Italien entfaltete damals ein reicher glänzender Adel 
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lind die Ilandelslicrrschaft von Genua und \''enedi<^ eine 
tiberreiche Bllltho für Kunst und Wissenschaft. — Frank- 
reich und England bluteten damals in gegenseitiger Fehde 
und in Bürgerkriegen. Deutschland und seine Nachbarländer 
wurden vom Faustrechte, von Erbfolge- und von den husi- 
tischen ReligionsAnrren niedergehalten und konnten sich 
kaum der ersten Bekanntschaft mit der ärztlichen Wissen- 
schaft erfreuen. (Siehe Ilyrtrs Geschichte der Wiener Ana- 
tomie.) Italien war es, wo die Forlische Schule in jener 
Zeit ihren ärztlichen Glanz entwickelte. Neben Savonarola 
waren berühmt Nicolaus Falcucci aus Florenz, Ferrarius 
de Gradibus und B a r th o 1 o m e u s M o n t ag n a n a. Letzterer 
greift durch sein Werk „Consilia medica** tief in den 
Gang der ärztlicheu Rcformationsgeschichto ein, wcsshalb 
wir dasselbe nach unserem Programme einer Besprechung^ 
unterziehen woIKmi. — 

Ueber Montagnana*s Lebensverhältnisse konnte ich 
nichts Anderes ermitteln, als dass dieser Arzt au der von 
Kaiser Friedrich II. im Jahre 1222 gegründeten Universität 
zu Padua docirte, und in dieser Stadt im Jahre 1460 — 
also zwei Jahre vor M. Savonarola — in unbekanntem 
Alter starb. 

Das an treffenden historischen Citaten überreiche 
Compendium der Geschichte, Pathologie und Therapie der 
venerischen Krankheiten von F. W. MUller (pag. 19o 
und 198) lässt Barth. Montagnana im Jahre 1497 ein 
Consilium de morbo gallico schreiben; IlÄstiPpag. 91 und 210 
Hpidem. und Henslor fuhren desgleichen an: wenn demso 
ist, so wäre es nur möglich^ dass dieses Consilium de morbo 
gallico von einem Sohne gleichen Taufnamens herrührt, 
denn unser Montngnana, — dessen Consilien ich der Reihe 
nach vorführe , und von drnen einzelne ausdrücklich Tag 
und Jahreszalil (zwiscli<m 1439 und 1443) tragen, — •weiss 
wohl vom Aiissatz(», aber nichts vom Morbus gallicus zu 
erz.Mlilfjn. Sollte d(Mnnach wirklich eine derartige Schrift, 
wie sie Ilensler, 1 läser und Müller anführen, existiren^ so 
mtlsste sie von einem Sohne Montagnana s herrühren, was 
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insoferne möglich wäre, als unser Montagnana nach IlJlsor 
der Stammvater einer bis ins 17. Jahrhundert blühenden 
ärztlichen Familie war. Unser Montagnana konnte sich 
rlihmen, seine anatomischen Kenntnisse aus Mondini ge- 
schöpft, und selbst 14 Menschenleichen zergliedert zu haben. 
Nach Häser bestehen zehn Ausgaben der Consilien, und 
zwar aus den Jahren 1476, 1497, 1499, 1514, 1524, 1525, 
1565, 1568, 1604 und 1652. Dieser Umstand beweiset es 
zur Gentige, welchen grossen EinÜuss dieses Werk auf die 
Bildung der Aerzte im Zeitalter der Reformation übte. — 

Die in meinen Händen befindliche Ausgabe gehört 
zum Wiegendrucke der zweiten Periode (Lugdunum 1525) 
und ist Kigenthum der k. k. Hofbibliothek in Wien. 

Das Titelblatt lautet: 

Consilia magistri Bartholomei Montagnana*. 

Tractatus tres de balneis patavinis. 

De compositione et dosi Medicinarum. 

Antidotarium ejusdem. 

Consilium Antonii Cermisoni. 

Tractatus de theriaca a Francisco Caballo editus. 
Cum tabula consiliorum et numero foliorum recenter 

addita. 1525. — 

Dieses Titelblatt ist umrahmt mit einem Holzschnitte, 
welcher oben die Dreifaltigkeit, unten Jesus, Maria und 
Joseph und quer in der Mitte die drei Lehrer Mon- 
tagnana, Cermisoni und Ca ball us darstellt. 

Die Einleitung zu dieser Ausgabe bildet ein Schreiben 
d<^8 Jacobus de Vitalibus brixiensis an Gerard ns Boldcrius 
Veronensis, worin ersterer ausspricht, dass er in Anerken- 
nung des hohen Werthes der Schriften des Montagnana 
dieselben aus ihren zerstreuten Verstecken sammelte, sodann 
ordnete und zu einer allgemein zu verbreitenden Druck- 
ausgabe vorbereitete. 

Qerardus Boldcrius physicus veronensis dankt in einem 
Antwortschreiben dem Herausgebor für die Widmung und 
gedenkt in reichen Lobeserhebungen der Verdienste seines 
Lehrers ^[ontagnalla. 
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Den ungleich grösseniu Theil des Werkes bilden die 
Consilia; die übrigeii Tlieile können nur als kleinere An- 
hängo betrachtet werden, von welchen die drei Tiactate 
über die Bäder von Padua als eines der ältesten balneogra- 
phischcn Werke des Mittelalters (mit Ausnalnnc d6r byzan- 
tinischen) nicht ohne besonderes Interesse erscheinen j wo- 
gegen die übrigen Anhänge in ihrer Bedeutung beinahe 
verschwinden. 

Bevor wir in die Besprechung des Werkes eing^ehen, 
sei zur klaren Uebersicht erwähnt, dass die Consilien eine 
Art medicinischer Casuistik bilden, und dass jedes Consi- 
liuin in ^concreto^ eine bestimmte Krankheitsform zum 
Gegenstände der Abhandlung hat. Die Consilion des Mon- 
tagnana sind wahrscheinlich erst vom Herausgeber willkür- 
lich nach der arabischen Weise, wie bei Valescus, Savo- 
narola und anderen Aerzten des Mittelalters nach der 
arabischen Reihenfolge „a capite usque ad calcem'^ gruppirt 
worden, denn die ursprüngliche Anordnung des JL(;hr- 
materiales unterscheidet sich von den übrigen Arbeiten der 
ärztlichen Zeltgenossen dadurch vortheilhaft, dass die 
localisirte Krankheitsform stets in den Wechsel- 
beziehungen zum Qesamm torganismus gewUrdi- 
get wird, und dass in dieser Auffassung gerade 
der besondere historische Werth der Motagnani- 
schen Consilion ruhet. — Das Studium der Physio- 
logie, welches nicht unbedeutend von Hypothesen schola- 
stischer Deutung strotzt, wird dennoch wesentlich geHirdert 
durch den Drang nach Klarheit der Begriffe zwischen Ur- 
sache und Wirkung* — Man muss sich daher genau im 
Standpuncte der damaligen naturwissenschaftliehen Ausbil- 
dung zurechtfinden, wenn man ein möglichst klares Ver- 
ständuiss der Deutungsweise erlangen will. 

Obwohl der Herausgeber der Consilien sich sehr be- 
müht, die einzelnen Krankheitsfillle in das arabische Schema 
der topographischen Anatomie zu pressen, so ist er doch 
gezwungen, vier besondere Nebengruppen auf/.ufüliren, welche 
subsummirt werden: a) unter den Krankheiten des (Jesamuit- 



kOrpurs, b) den Fioborn, c) den Hautkmnkhfiitun und dj dem 
Aussätze. 

Die Qruppe vom Aussätze ist wohl die lehrreictiste 
im gan/.en Mo n tag nani sehen Werke, weit hier der Be- 
griff des Aiissntzes und der Syphilis in unserer Bccundärcn 
und universellen Form beinahe als congrucnto Figuren 
mit der Auflassung, wie wir sie im III. Buche Mosia lesen, 
hingestellt werden. Diese Aufl'assung ist um so bedeu- 
tungsvoller, als die Montagnanische Beschreibung des Aus- 
satzes in eine Zeit fällt, wo der Aussatz in engere Grenzen 
tritt und das Ausbreiten der Syphilis immer allgemeiner 
wird. Icli will dem ge^chiehtliehen Ideangange nicht vor- 
greifen und mit der Besprechung des Werkes selbst be- 
ginnen. 
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II. 



De conservanda sanitate. 



Die Diätetik bildet die Einleitung in das Werk selbst 
und einen kleinen Hauptabschnitt desselben. Sic enthält 
drei Consilien. 

Das erste Consilium ist dera päpstlichen Protouo- 
tarius Petrus Donatus gewidmet und enthält im ersten 
Capitel eine weitläufige Titulatur und das Programm. 
— Im zweiten Capitel wird die gesunde Beschaffenheit 
der Luft, und zwar mit Rücksicht auf die Kleidung und 
die Wohnung besprochen. „Man meide daher Zimmer, 
heisst es daselbst, welche im alten Gemäuer verborgen 
sind und schildkrötenfxirmige tiefe Wölbungen haben : mucore 
et rheumate plena.^ Licht und Luft habe zu den Zimmorn 
freien Zutritt, daher seien die Fenster am besten gegen 
Osten oder Südosten gewendet. 

Die Kleidung richte sich nach der Jahreszeit und 
nach der Witterung. Eine zu warme Bedeckung des Kopfes 
sei immer schädlich und befördert das ürauwerden der 
Ilaare. Am Halse und an der Brust sei die Kleidung nicht 
zu enge. Den Unterleib und die Füsse kleide man warm. 

Brod und Salz sind die Ilauplbeätandtheile der 
Speisen. — Niemals nehme man Brod vom (Jctreide, welches 



in Ucgtindon gcerutet wurd«, wo Ponton unter den 
Monaclivn oder den tiauatliieron herrschen. — Da» 
Ijrud sei nie feucht und aei gut geknetet. — 

Dm Fleischsorten werden ähnlich wie bei Savona- 
rola, aber nur noiuiDatim oder mit sehr wenigen Andeutungen 
angef\lhrt. Ein Uleichea gilt von den vorsehiedenen Floiscb- 
tbeilen und deren Zubereitungsweisc, — von den Eiern, den 
Fischen, Hülsenfrüchten und der &Iilch. Hülsenfrüchte om- 
pHchlt er mit Carminativis zu versotzun. Vom Kllse seien 
wedor die zu alten noch zu jungen Ktiau die zuträglichsten. 
Mit leerem Mageu und nach starken Bewegungen trinke maa 
nie starke Weine. Hat man nach der Mahlzeit heftigen 
Durst, dann ist das Weintrinken statt dea Wassers schädlich. 

Nach ausgiebigen Mahlzeiten idt es nöthig, drei Stun- 
den zu ruhen, jedoch int jede UeberfUllung des Magens zu 
meiden. Wäre der Magen nach der Mahlzeit wirklich so 
überfüllt, dass Ekel und Brechneigung eintritt, dann rufe 
man das Erbrechen künstlich hervor. Montagnana hitlt das 
Erbrechen für gar zu unschuldig! -- Des Murgens sorge 
man zuerst für Entleerung des Unterleibes; — nachdem 
man sich gewaachon und gut geräuspert hat, mache man 
einen kleinen Spaziergang (KXX) Schritte) und erst dann 
nehme man eine Maidy.eit: Vormittags bis zur Sättigung, 
Nachmittags wenig oder nichts. 

Um den Stuhl in Ordnung zu halten, emptiohlt Ma. 
Klystiere. 

Der Cuitus wird wie eine periodische Leibosfunetion 
besprochen, und obwohl Exccsse im Beischlaf» ein mal um 
pestiferum genannt werden, so hält Ma. dennoch den 
Beischlaf ein- bis zweimal der Woche fiir nöthig: „fiat non 
cum impetu aed suaviter, post ipsum modicuni dormienduni,. 
iie<]ue eadem die valde exereitandum." — 

Was hätte Moses oder Ohrixtus zu dieser vortreff- 
lichen Lebonsordnung- des Herrn päpstlichen Proton otarius 
gesagt? — 

Das zweite Consilium betrifft das Regimen eiuo^ 
Abtes, der die erste Öeorciso in das gelobte Land miter- 
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nimmt. Hier beschreibt Ma. die Erscheinungen der See- 
krankheit; und das dabei erforderliche Verhalten (reg'imen 
transfrctantium). — 

Nach Ma. sind die Erscheinungen der Seekrankheit 
folgende: Ekel^ Erbrechen, Durchfall, Kopfschmerz, Durst, 
Schlaflosigkeit, Schwäche, Appetitlosigkeit und bei läng'erer 
Dauer Abmagerung. Die Mittel dagegen sind Stomachalia 
und Narcotica. 

Das dritte Consilium betrifft einen gewissen Herrn 
Baptista, welcher sich zwar körperlich wohl befindet, jedoch 
an Schleimflüssen aus den zweiten Luftwegen leidet. Bap- 
tista hustet bei der geringsten Verkühlung und wirft viel 
Schleim aus dem Respirationstracte aus. Jeder Temperatur- 
wechsel ist ihm gefährlich. 

Ma. regelt die Lebensweise des Patienten nach einer 
zweifachen Periode, Die erste Periode dauert vom Octo- 
ber bis April, die zweite vom Mai bis September. In der 
ersten Periode hat sich der Patient in einer warmen Stube 
aufzuhalten und nimmt Pillen aus unzähligen Reizmitteln; 
in der zweiten Periode darf der Patient die Sommerluft mit 
Vorsicht geniessen und nimmt Pillen aus erregenden und 
zusammenziehenden Mitteln. 

Nach dieser kurzen Uebersicht, welche sich auf die 
diiltischen Mittel oder die ^res sex non naturales^ bezieht, 
geht Ma. an die Uauptabhandlung, nämlich an die jedem 
Körpertheile eigenthümlichen Krankheiten vom Kopfe bis 
zu den Zehen (De propriis unicuique membro passionibus 
a capite usque ad caicem.) Bevor wir dem Verfasser 
in diesen seinen Abhandlungen folgen, müssen wir uns 
eine Uebersicht seiner anatomischen und physiologischen 
Anschauungen verschaffen. — 

Ma. kennt die einzelnen Organe und die Nerven- 
stränge des Oehirns und des Rückenmarckes, wie wii* sie 
bei- Savonarola besprochen haben. — 

Die Organe selbst werden unterschieden in die Or- 
gane (primae et sccunda? coctionis) der ersten und zweiten 
Kochung. Zu den Organen der ersten Kochung gehört der 
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ganze Verdau iingscanal vom Munde bis zum After; zu den 
Organen der zweiten Kochung gehören die Milz, die Leber, 
die Bauchdiilsen, die Nieren und die Blase. Durcli die Or- 
gane der ersten und zweiten Verdauung wird das Blut er- 
zeugt, welches sein Centrum im Herzen und in den Lungen 
hat Die Bestandtheile des Blutes sind: 1. Schleim, 
2. Qalle, 3. Wasser, 4. sohwarze Galle und 6. 
Sperma. 

1. Der Schleim selbst wird durch das Gehirn aus 
dem I^lute ausgeschieden, wenn er sich durch die Nase, 
durch den Mund entleert, oder in den Hohlräumen der 
Brust ansammelt (fluxus a cerebro.) — Es erscheinen 
daher die Krankheiten des Gehirnes und der 
Schleimhäute der ersten und zweiton Luftwege, 
sowie des Verdauungscanales (als fluxus cerebralis 
bei Savonarola), des uropoetischen Systems häufig 
in innigem Zusammenhang und in Wechselbezie- 
hung gebracht Selbst die einfachen Katarrhe der Va- 
ginalschleimhaut oder die sogenannte Gonorrhoea insons 
wurde nach Hippokrates manchmal fluxus a cerebro ge- 
nannt (de morb. mulier. 10), — Wie vortreflFIich übrigens 
die Alten in physiologischer Beziehung den Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Systemen der Schleimhäute kann- 
ten und prognostisch würdigten, geht aus dem Aphorismus 
des Hippokrates, V. 24., hervor, der da lautet: „Quibus 
nares humidiores, et genitura humidior, minus 
integra sanitate fruuntur.** 

Die Unterschiede des Schleimes werden von seiner 
Farbe, von seiner Consistenz und von seiner Reaction auf 
das Geschmacksorgan genommen. Ma. unterscheidet daher 
den durchsichtigen Gummischleim (mucilago), dann den, 
dem Eiter ähnlichen trüben zähen Schleim (materia phleg- 
matica); beide sind entweder salzig oder bitter, süss oder 
sauer. Wenn dieser Schleim vorzüglich im venösen Blute 
circulirt, so stockt er häufig wegen seiner Dichte und Zä- 
higkeit in den Drüsen und macht sie schwellen (tum eres 
a phlegmate retento). 
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^lit IlUi'ksichl auf den Umslaud, dass gewisse Kör- 
porbcsdiaffenliciton ((.^oiiiploxioncs) mit vorwaltender Nei- 
IX^in^ zu Katarrhen der Schleimhäute in den Luftweg^ea 
verbunden sind, gibt es demnach feuchte, mucilaginöse, 
phlegmatische; u. dgl. andere Complexionen. War die 
Krankheit zufällig mit einem salzigen oder süssen Gc- 
schmacke verbunden, dann nahm man an, dass die hunio- 
res salsi oder sanquinei die Ursachen derselben seien. Kiter 
und Schleim werden wegen der vielfachen Aehnlichkeiton, 
welche sie fiir den unbewafFnoton Gesichtssinn darboten, 
und f\\T welche man weder mikroskopische noch cliemische 
Unterschiede aufzustellen wusste — in innigem Zusnmnion- 
hange aufgefasst. 

2. Die Galle selbst, schon nach Ilippokrates der 
Haupt bostandtheil des Blutes, wird im normal(Mi Zustande 
durch die Leber ausgeschieden. Als im ]}lute befindlich, 
macht die Galhi eine Unzahl von Krankheiten (nach der 
talmudischen Medicin 83). — Die von den Ausschreitungen 
der Galle genommenen Krankheiten wurden nach dem 
Grade der icterischen Farbe cholera nigra, rubea. flava, 
vitellina genannt Fernere ßenennungen wurden genommen 
von den Complicationen mit Katarrhen der Luft- und der 
Verdauungswege, oder mit der Leber oder anderen Orga- 
nen. Sowie das cholerische Temperament und die chole- 
rischen Complexionen, so spielten auch die cholerischen 
Krankheiten die bedeutendste Kolle. Alle substantiellen 
Erkrankungen der Leber, vom einfachen Katarrhe der 
Galleng^nge bis zur Gallensteinbildung und zur Leber- 
entartung in ihren primären und consecutiven Formen, so 
wie in ihren Complicationen mit Erkrankungen anderer 
Organe, so auch alle Krankheiten mit reichlicher g^alliger 
rigmentirung der.Se- und Excrotionen oder der sichtbaren 
Kr>rperoberfläche wurden als morbi cholerici in den ver- 
schiedensten Formen aufgefasst 

3. Das Wasser als Lösungs- und Rindemittel der 
organischen Restandtheile wurde in seiner jthysikalischen 
Eigenschaft als ein Element aufgefas^it und stellte in dieser 
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Eigenschaft das Vchikol der or^^anischen Sufte „humores" 
dar. Je mehr nun die „humores" der Grundeigcnschaft des 
Wassers nach Farbe, Geruch, Geschmack und Consistonz 
ähnlich waren, desto mehr schloss man bei den Krankheits- 
producten auf das Vorwalten des Wassers; jemehr aber 
die wässerigen oder serösen Krankheitsproducte auf Bei- 
mischungen von Galle, Schleim, Blut, Faserstoff oder Ei- 
wcis hindeuten, desto häufiger sagte man — die huxiiores 
seien biliosi, mucilaginosi, sanquinei, melancholici etc. In 
Zusammenhang mit der allgemeinen Körperbeschaifonheit 
gebracht, sprach man dann von einer Complexio humorosa, 
pituitosa, phlegmatica, biliosa, sanquinea, melancholica etc. 
4. Die schwarze Gallo spielte in der Pathologie 
eine Hauptrolle. Von den meisten Autoren wird sie als 
gleichbedeutend mit dem Wasser als solchem hingestellt. 
Bei genauer Beobachtung glaube ich mit Sicherheit an- 
nehmen zu können, dass unter humor melancholicus 
nichts anderes verstanden wurde, als der Faserstoffantheil, 
welcher sich in den Krank hei ts producten vorfindet. Die 
Dichtigkeit dieser Auffassung geht aus folgenden ErwU- 
gungen hervor: 

a) Nach der Auffassung der Alten hatte die Milz die 
Aufgabe, die schwarze Galle (melancholia) von der Leber 
abzuziehen und auszuscheiden. Glaubte man, dass die Milz 
durch ihre krankhafte Beschaffenheit ausser Stand gesetzt 
sei, ditjser physiologischen Function vorzustehen, dann sprach 
man von den melancholischen Krankheiten in 
erster Reihe. 

b) In zweiter Reihe brachte man die melancholi- 
schen Krankheiten oder die Disposition hiezu in Zusammen- 
hang mit einer eigenen Comploxion und fand, dass die 
Milzsüchtigon meist Leute von hagerer Statur, dunkler 
Hautfarbe, minder kräftiger Verdauung sind; dass sie in 
psychischer Beziehung schwermiithig, misstrauisch, lebens- 
überdrüssig und verdriesslich werden: desshalb sprachen 
die Psycliologen von einem melancholischen Temperamente, 
— ' die Aerzte von einer melaucholischeu Complexion. 
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cf In dritter Reihe fanden die Philosophi et mch 
dici, dass Leute mit der melancholischen Complexion meist 
mit Krankheiten behaftet sind; deren Producte sich durch 
Neigung zu Verhärtungen auszeichnete. Es wurden daher 
alle Gewebshypertrophien, alle indurirten Neubildungen 
von einem zurückgehaltenen humor tnelancholicui 
hergeleitet; so sprach man von Milztumonen, Leberhyper- 
trophien^ Herzentartungen, vom Scirhus der Leber, sowie 
bei Scirhus des Magens, bei lupus hypertrophicus und bei 
derlei anderen Kranhheitsproducten stets von einem 
humor melancholicus retentus, und bei heftigen 
Fiebern mit Zersetzung der Krankheitsproducte von einer 
melancholia adusta. — 

Wenn Savonarola seine schöne Beschreibung des 
FlUgelfellos mit den Worten „ab humore phlegiuatico vel 
melanciiolico^ schliesst, so wird uns diese rftthselhafte 
Aethiologie nur klar, wenn wir sie mit Hilfe der forlischen 
Krasenichre deuten. Ebenso wurden diejenigen% acuten 
Krankheiten, welche als morbi communcs oder pestilenics 
sehr rasch tödteten und bei denen die Sterbenden oder 
die Leichen ein schwarzes Ansehen boten, ex cholera nigra 
vel melancholia adusta erklärt. 

Wir müssen uns diese physiologische Auffassung des 
Mittelalters möglichst klar zu machen suchen, um in den 
damaligen Auffassungen der Pathogenesis das Wesen un- 
serer Krankheiten wieder zu erkennen. Es wird also dem 
geehrten Leser ersichtlich^ warum ich unter Vorbehalt be- 
haupte, dass die schwarze Galle melancholia im Mittel* 
alter physiologisch die Rolle unseres Faserstoffes, — pa- 
thologisch die Rolle unserer Indurationen vorstellte. 

Ich möchte, um die Sache durch eine Parallele zu 
veranschaulichen, die einzelnen Krankheitsproducte des 
Mittelalters mit unserer verblichenen Krasenlehre in Ver- 
gleich bringen und die fibrinöse Krase die huniores melan- 
cholicos, — die albuminöse Krase humores phlegmaticos, — •' 
die seröse Grase die humores aquosos, — die biliöse Krase 
die humores cholericos — annäherungsweise nennen. 
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Dabei fehlt auch nicht die DyBcrasia als die AufliiBitng 
eäinmtlichcr SAfte mit Vorwaltnn des einen oder des ande- 
ren huiiior, oder ohne beetinimtes Vorwalten desselben. 

So Behr man beim oberßttch lieben Studium der mittel- 
alterlichen ärztlichen Theorien zum Absprechen verleitet 
wird, so sehr findet man dennoch lohnende Reaultale, wenn 
man die Mühe nicht sclieiit, diese Mltnner d»r Wissenschaft 
verstehen zu lernen und in den Geist ihrer Auffassungen 
einzudringen: an äen Historiker tritt die gebieterische 
Nothwehdigkeit, sich dieser schweren Aufgabe zu unter- 
ziehen. Miige CS uns gelingen, Anregung und Winke zu 
diesem Unternehmen zu schaffen! 

6. „Sperma est superfluitaa nltimi alimenti." 
In dieser Detinition liegt der physiologische Begriff des 
Sperma; in ihr liegt die ganze Wahrheit und der Irrthom, 
welcher sich aus der breiten Basis dieser Begriffsbestim- 
mung ableiten lässt. — * Noch heute kommen Mftnner und 
Weiber zum Arzte und klagen, dn»s sie an Samenfluss lei- 
den ; untersucht der Arzt naher, so Überzeugt er sich, dass 
er es mit einer Blenorrhoe zu thun hubit. Das ganze Ärzt- 
liche Mittelalter nannte die Secr<^tiou der Genitalschlcini- 
hilute, sowie auch das Hpt^mia selbst, „den Samen," und 
zwar beim Weibe wie heinr Manne. Seibist das Secret der 
DrUscn zwischen der Eichel und Vorhaut wurde mit dem 
Sperma verwechselt — und die krankhafte Absonderung 
der Drtlsen Hir Samenfluss und filr die Ursache der Qe- 
scblechtskrankheiten angesehen: „Sperma retentum inter 
prKputiuni et glandem est causa nlcerum" sogt Savonaroln. 
— Hatte man ein Mikroskop bei der Hand, um diu sub- 
stantielle Verschiedenheit zwischen diesen Absonderungen 
festzustellen? Kannte man die sumenbcreitenden Organe 
heim Maime und den Eierstock beim Weibe, — kannte 
man die anatomische Beschaffenheit der Oenitalsohleim- 
bttute physiologisch und pathologisch so genau, dass man die 
wesentlichen Unterschiede und Schlussfolgerungen machen 
konnte? — Da man dieaes zu thun nicht im Stande war, 
so ist es klar, dass man, von sehr beschrankten anatomi- 
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nchnn und pliyßi<)lo<^'iBchün Anscliauungeu ausgehend, in eine 
üiizalil von Irrthitmorn verfiel, welche die vom Samen 
und von den Oenitalschleimhiluten abhängig^en Krank 
heilen zu einem unentwirrbaren Knäuel von fehlerhaften 
Krankheitsdarstellungen verfilzte. — Dieselbe Rolle, welche 
der Schleim in physiologischer und pathologischer Bezie- 
hung zum Gehirn ppielte, dieselbe Rolle spielte Spcrnis 
und Secretionen der kranken Genitalien, der Blase und der 
Nieren, — den Sexualorganen gegenüber. Man nahm zwar 
an, dass es ein gesundes und krankes Sperma „genera- 
tivum et non generativum" gebe, dass der Unter- 
schied zwischen beiden sich in der Art und Weise der 
Entleerung, sowie in der Farbe, Consistenz u. s, i/v. all 
wesentlich verschieden darstelle: aber man war vom phy- 
siologischen Standpuncte der heutigen Tage zu sehr ent- 
fernt, um mit der Klarheit der heutigen BegriflFe rechnen 
zu können. Wie sollte es nun dem Historiker einfallen 
Icönnen, zu behaupten: die Krankheiten der Zeug'ungs^ 
theile seien damals ganz andere gewesen, wie die der heu- 
tigen Tage, weil man andere anatomische Anschauungen 
hatte und andere physiologische Betrachtungen machte? 
— Moses und sein Zeitalter kannten die pathologische Be- 
schaffenheit des krankhaften Samenflusses besser als alle 
Zeitalter nach ihnen: denn die Reinigungsvorschriften ftir 
die Samen flnssigen, für die Aussätzigen am Fleische, 
ftir den Wochenbettfluss und für den Monatsfluss (III. 12, 
13, 14, 15) deuten klar auf die Erkenntniss der gefUhrli- 
chon Beschaffenheit der krankhaft voränderten Secretion 
der Gcnitalschleim häute hin und zwar mit Rücksicht auf 
die Impfung dcjrsolben, wie sie uns erst in diesem Jahr- 
hunderte klar wurden. Wer wagt v,s übrigens bei der heu- 
tigen Klarheit der Begriffe in diesem Felde der anatomi- 
schen und physiologischen Forschungen zu behaupten, dass 
diese Klarheit nicht viel — sehr viel zu wünschen übrig 
lasse? — 

— Dort, wo zur Erklärung des physiologischen und 
pathologischen Lebensprocesses das Vorhandensein der Ma- 
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terien nicht genügte, dort wurde nach Galen ein eigener 
Spiritus angenommen. 

Ma. spricht zwar selten vom sogenannten Spiritus ani- 
inalis als der vegetativen Kraft, und von einem Spiritus 
visibilis als der Sehkraft — sensu strictiori; aber gänzlich 
vermag er sich' von dem galenischen Spiritus nicht loszu- 
sagen. Zwischen der Materia und dem Spiritus stehen noch 
die „Vapores," welche einerseits bis zum Spiritus ver- 
flüchtigen oder bis zur Materia sich eindichten, manchmal 
auch als „Ventositates" eine physiologische und patho- 
logische Rolle, namentlich bei Unterleibskrankheiten spielen. 

Diese physiologische Uebersicht in Zusammenhang 
mit dem Standpuncte der naturwissenschaftlichen Ausbil* 
düng des Mittelalters gebracht, wird es uns klar machen, 
wie mühsam die Erfolge errungen werden- mussten, deren 
sich die mittelalterliche ärztliche Wissenschaft rühmen 
konnte — und wie gross der speculative Aufwand, wie 
weitwendig die scholastischen Dcductionen sein mussten, 
um halbwegs brauchbare Beobachtungsresultate zu Tage zu 
fördern ! 

Dieses vorangelassen, gehen wir an die eigentliche 
Analyse der montagnanischen Consilien. 



Ritlaiann, Abh. 11. 
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Consilia de {fgroludinibus cerebri. 



C. 1. ^Vom Kopfschmerze durch die cig^lbe Galle, 
welche theil weise im Gehirne selbst vorhanden ist, theil- 
weise im Magen, in der Leber und in der Gallenblase rick 
ansammelt und durch den ductus thoracicus zum Gehirn« 
emporsteigt." 

So lautet die Diagnose; dieselbe wird durch folgende 
Krankheitsgeschichte illustrirt: 

Herr A. IJ., ein berühmter Rechtsgnlehrtc^r und Ma.'s 
Schwiegersohn, ein junger, kräftiger und vollblütiger Mann, 
leidet an jenem periodischen Kopfschmerze, welchen die 
Araber Soda und die Griechen cephalea nennen. An 
dem Tage, an welchem er nach der Sitte seiner Nation 
fastote, ist er frei vom Kopfschmerze; — wenn er am 
nächsten Tage auch noch so massig isst, so ist der Kopf* 
schmerz dennoch ein sehr intensiver und mit einem bren- 
nenden Aufstossen (Soda) verbunden. Der Urin ist dabei 
blass (urina spastica). Aus diesen Krankheitserscheinungen 
glaubt Ma. schliessen zu kchinen, dass die Cholera vitel- 
lina die ganze Ursache der Krankheit sei. Ma. bleibt sich 
keine einzige Antwort über die vielen Fragen schuldig, welche 
seine Schüler an ihn stellen könnten: warum der Kopf- 
schmerz periodisch sei, — wie er mit dem Fasten ssusam- 
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menhängc^ — warum er gerade am Tage nach dem Fasten 
stärker entstehe? Alle diese Fragen sucht er durch den 
^lechanismus des eingedicktnn Blutes und durch das Km* 
porsteigen der Galle zum (iehimii zu orklartMi. — i,';ii s Ei- 
nern Schwiegersöhne zu helfen, setz, t Ma. einen j^ossaitJgJM'i 
Apparat von Medicinen in Bewegung. 

C. 2. „Vom Kopfschmerze, welcher entsteht durch das 
Aufsteigen der eigelben Galle aus dem Magen und aus 
der Leber zum Gehirne durch Uvaporation durch den 
ductus thoracicus.'^ 

Dieser Krankheitsfall unterscheidet sich von dem vo- 
rigen dadurch, dass in der regio epigastrica eine erhöhte 
Wärme empfunden wird; ferner, dass der Kopfschmerz 
gleichmässig andauert, und endlich, dass dieser Kopfsohmerz 
mit Fiebererscheinungen (cum acuitate notabili) einhergclit. 
— Dem Herrn Antonius a Sancto Johanne, welcher mit 
dieser Krankheit behaftet ist, empfiehlt Ma. Rheum und 
AI06, und warnt ihn vor erhitzenden Getntnken und schwe- 
ren Speisen. 

C 3. Der Krankheitsfall, den uns Ma. hier vorführt, 
wird zwar hauptiächlioh als Gehirnleiden dargestellt; es 
geht jedoch ans der Gesammtdarstellung hervor, dass wir 
es mit einer tiefen, wahrscheinlich vom Herzen ausgehen- 
den Erkrankung des Gesamro torganismus zu thun haben« 
Die Diagnose lautet: „Von einer dreifachen üblen Dispo- 
sition, a) von der trockenen und warmen Complexion des 
Gehirnes, b) von der Bewegung des Herzens, welche „sal- 
tus^ genannt wird und bis in die Magengrube reicht, 
c9 von der trocknen und warmen Complexion, welche vom 
Herzen aus dem ganzen Körper mitgetheilt wird.^ 

Diese Diagnose wird durch folgende Krankheits- 
geschichte illustrirt: 

ad a) Ein junger Mann leidet an heftiger Hitze im 
Kopfe; dass diese Hitze nichts anderes sei, als feurige 
Dünste (vapores) übler Qualität, welche vom Herzen zum 
Gehirn emporsteigen und dasselbe entzünden, geht daraus 

hervor, dass der Kranke an verdorbenem Schlafe leide, 

2 
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und dass dessen Träume schreckhaft, voll von Zank, Streit 
und Verfolgung sind. Dabei ist die Temperatur am ganzen 
Körper erhöht, die Hautfarbe dunkel (ex melancholia adusta) 
das Gesicht verfallen, die Augen tiefliegend. 

ad b) Der Saltus des Herzens ist weder mit dem 
Herzklopfen noch mit dem Zittern zu verwechseln, sondern 
es ist dieses eine eigenthümliche Bewegung des Herzens, 
welche von den Arabern caffaca genannt wird, und sich 
bis in die Magengrube fortpflanzt und sehr ausgebreitet ist. 

ad c) Bei dieser trockenen und hitzigen Wirkung, 
welche das Herz auf den ganzen Körper übt, ist es leicht 
begreiflich, dass die Disposition des Körpers vom Herzen 
aus eine zur febris hectica oder zum Marasmus hinneigende, 
und daher eine sehr zu fürchtende Krankheit sei (sfeva 
et verenda). 

Die Diät sei milde und auflösend. Die Arzneimittel 
gelinde auflösend und gelinde reizend. — 

C. 4. Ein junger Mann leidet an der folgenden vier- 
fachen Krankheit: 

a) An periodischem Kopfschmerz vom Vorherrschen 
einer schleimigen Materie, welche mit etwas Qalle 
und einer geringen Menge Wasser und Luft ge- 
mengt ist. 

b) An Ekel und Erbrechen mit Appetitlosigkeit und 
Widerwillen gegen Speise und Trank, mit Versto- 
pfung des Magens durch das Vorherrschen einer 
schleimigen, wässerigen und gummiartigen Flüssig- 
keit, welche mit etwas aus der Leber ergossener 
Qalle vermischt ist. 

c^ An heftiger Stuhl Verstopfung wegen Ableitung der 
Galle von den Gedärmen zum Magen und wegen 
Verminderung der davon abhängigen Darmfeuch- 
tigkeit. 

d) An Herzklopfen und Neigung zur Ohnmacht (dis- 
positio lypothimica cum tremore cordis per colli- 
gantiam ad stomachum). — 

Um den objoctiven Standpunct dieser Diagnose klar 



a machcMi, wird ein ungehenror Apparat spoculativeu 
Scharfsinnes in ßewogung gesetzt, welcher aber ebenso- 
lE^enig wie die umTSchöpflichen Präscriptionen die Locali- 
-_ ation dieses Krankheitszustandes klären. 

T. C. 5. nVoni Kopfschmerze bedingt durch die citron- 

=;— _-5elbe Galle in Verbindung mit der Leber und theilwciso 

- iurch Erkrankung des Gehirnes selbst." 

^ Von dem jungen Manne aus Verona, dessen Krank- 

^rJieitsgeschichte als Illustration der vorigen Diagnose dient, 

;^ bemerkt Ma. : „Der Puls ist gross, rasch und frequent 

^ Der Kranke leidet an Durst und bitterem Geschmacke im 

- -Munde. Der Speichel ist zwar etwas salzig, jedoch mehr 
Ljbitter." Die citrongelbe Galle entsteht nach Ma. 
^ durchVerraischung der dunklen Galle mit Seh leim. 

— Ueber die Prognose sagt Ma. : „Dicker junge Mann sei 
, massig im Weintrinken und im Beischlafe, sonst verftlllt er 
in ein chronisches Gehimleiden (in antiquam cephaleam 
incurabilem et productivam malorum accidentiam). 

C 6. „De dupplici mala complexione frigida cerebri 
et de mala complexione stomachi calida et sicca a materia 
calida et acuta." 

Wenn wir diesem grossartigen Apparate medicinischer 
Nomenclatur die folgende nüchterne Krankheitsgeschichte 
entgegenhalten, so wird uns Vieles klar, was uns sonst 
dunkel bleiben mUsste. — Ein ^lann, dessen einzige Toch- 
ter starb, verfiel in grosse Trauer, „sive propter vehemen- 
tem resolutionem spirituum substantise cerebri, aut propter 
vehementem effussionem lacrymarum, aut propter immode- 
ratissimum motum in spiritibus et humoribus acquisita fuit 
capitis ejus inflammatio." Dieser Zustand bewirkte 7,pavi< 
ficationem innati caloris," Schlaflosigkeit und Schwere des 
Kopfes. — Weil nun dieser Patient aus leichtbegreiflichen 
Gründen die Zusichnahme von Nahrungsmitteln verschmäht, 
so nimmt Ma. ein Magenleiden an, von welchem er sagt: 
^uxta opinionem patentis est immoderata frigiditas sto- 
machi, quod non esteredcndum , imo stomachus ejus irgro- 
tat mala complexione calida et sicca. ^ 
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Die Tliorapie Rieht im Einklänge mit der Schwerfcl 
ligkeit der Diagnose. 

C. 7. ^Von der Schlaflosigkeit, bedingt durch n 
grosse 'I'rockenheit der vorderen Qehirnventrikel mit krank- 
hafter Verflnderung des Vorstellungs Vermögens unter Theil 
nähme der Leber nnd des ganzen Körpers." 

AU Beweise für diese Diagnose werden an^fiihrt: 

a) Wärme und Trockenheit (caliditas et ncuitns) clcsj 
Kopfes, welche die betastende Hand wahrnimmt 

b) Die Abmagerung des Patienten. 

c) Die Pulsbeschloiinigung. 
(i) Color rubicundus cum claritate. 

e) Der unlöschbare Durst. 

f) Die Stuhlverstopfung. 
Es ist daher nicht wunderbar, wenn dieser Mann 

gleichzeitig an Sinnesstörungen leidet , welche eine grosse 

(jefahr für die Gesundheit seines Seelenlebens bedingen. 

Das Heilverfahren, welches ich hier nur der Curiositii 

wogen anfülire, besteht aus Folgendem: 

a) Knthaltung von scharfen, gewürzten und saurei 
Speisen und von geistigen Getränken. 

b) Sorge für Stuhlentleerungen. 

r) Ueberschhige von Schafmol ko auf den Kcipf. 

d) Einreibungen der Wirbelsliule mit allerlei ^Jalbnn. 
f) Innerlich als principaleUemedium mandragorasaninit 

zahlreicher Begleitung. 
f) Aehnliches mit Variation. 
</) Pillen von ähnlicher Composition. 
fi) Ein ähnliches Ellectuarium. 
Trachte sich der Patient die Hämorrhoiden durch 

Einreiben mit Ochsengalle sehend zu machen* 
k) Gelingt ihm dieses nicht, so ist ein Aderlass an den 
Füssen zu machen. 
<^. 8. ^Von einer doppelten üblen Disposition; von 
einer trockenen und kalten Complexion des Gehirnes be- 
dingt a midto phlegmate aquoso et mucilaginoso. V^om 
< )hrcnsausen, welches bald wie das Kauschen des Wassers, 
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bald wie der zuriickgeworfcnc Schall des brausenden Windes 
vernommen wird." 

Hieronymus SS. Theologito doctor leidet an dieser 
doppelten, sehr zu fürchtenden Krankheit« Was, meint wohl 
der geehrte Leser , dürfte Ma. unter diesem langen ver- 
schwommenen Krankheitstitel verstanden haben? Wir wer- 
den das gleich an der weiteren Redeweise erkennen. 
;,Möge nun diese materia phlegmatica aquosa et mucilagi- 
nosa; so fährt Ma. fort, directe aus dem Gehirne kommen, 
oder mftgo sie auf Umwegen von einem anderen Organe 
auf das Gehirn abgelagert werden, das kann sich Ma. nicht 
erklären. Möge dem sein, wie ihm wolle, so viel ist gewiss, 
dass die Krankheit eine sehr lange und sehr schmerzhafte 
ist. Schon im vorigen Winter bekam Patient die hef- 
tigsten linksseitigen Gesichtsschraerzen mit Krämpfen in 
allen Muskeln dieser Farthie (tortura). Dann begann sich 
in der Umgebung des Ohres an allen Knochen, Aluskeln 
und Nerven in der Schläfegegend und an den Kiefern die 
Materie zu sammeln und zu erweichen und als materia 
phlegmatica, aquosa, gumosa et mucilaginosa (der lymph- 
artige oder sogenannte Knocheneiter) durchzubrechen. — 
Jetzt wurde die Krankheit eine doppelte, eine spasmo- 
dica nach rechts und eine paralytica nach links: diese 
Krankheit heisst nach Avicenna Tortura und entspricht 
unserer Caries des Felsenbeines. Uas was wir mit zwei 
Worten bezeichnen, erforderte damals die weitwendigsto 
Umschreibung und Auseinandersetzung, das was wir sehen 
und benennen, das musste man damals speculativ sich zu 
veranschaulichen suchen. 

C. 9. Wir haben es hier mit einer vierfachen üblcu 
Complexion zu thun, nämlich: 

a) mit einer kalten und feuchten Complexion des Q o- 
hirnes mit vielen anderweitigen Zufällen; 

b) mit einer feuchten und kalten Complexion des 
Magens und Verdauungsschwäche; 

c) mit einem Leiden des uropoetischen Systems, wel- 
ches sich als Schmerz in den Nieren charactcrisirt; 
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d) mit Schmerzen im ganzen Verlaufe des KflckgratlMs: 

^dividitur in quatuor capitula, quoniam quatuor sunt 

dispositiones." 

Der vornchnie Herr, den nns Ma. vorstellt, ist naek 

der obigen Diagnose ein pathologisches Magazin und dtr 

eigentliche Stand dc»,r Krankheit wird in Folgendem cha- 

racterisirt: 

ad a) Das Gehirnleiden wird diagnosticirt aus der Hastig- 
keit der Bewegungen und der Emptindlichkoit der 
Sinnesorgane (Hyperrosthesie) , aus der Hitze de« 
Kopfes beim Befühlen^ aus dem dichten Haarwnchse, 
aus der Verstopfung der Auswege sämnitlicher Ge- 
hirnventricel, welche da sind, die jNase, der Gaumen 
und die Ohren. — Wegen der Verstopfung in der 
Nase und im Gaumen kann Patient nur mühsam 
athmen. Die Hitze und die Verstopfung ist daher 
meist in der Gegend der Geruchsnerven. „Dieser 
Patient, sagt Ma., athmet mühsam durch die Nase 
und ist stets bemüht, die verstopfende Materie durch- 
zublasen, auch leidet er an Schwere des Kopfes 
wegen Infiltration der Materie in den verschiedenen 
Häuten. Vor seinen Augen sieht er verschieden ge- 
formte Linien und Streifen, Nebel und Gestalten in 
der Luft fliegen. Beständig steigen die Thrftnen 
vom vorderen Theile des Gehirnes zu den Augen 
herab. In der Nase selbst ist das Gefühl des Stechens 
und des Herabsteigens scharfi^r Materien wnhrnehm- 
bar. In der Wölbung des Gaumens empfindet der 
Kranke eine (jcschwulst, Schwere imd Stechen — 
verursacht durch das Herabsteigen dieser Matorien 
durch das Sieb. Gleichzeitig wird der Schmerz 
imd die (Jeschwulst in den drüsigen Theilen, in den 
Mandeln, im Gaumen und im Zäpfchen empfunden. 
Der Schmerz reicht bis in die Narkenniuskel, zu 
diesem Allen gesellen sich noch Athenibeschwerden, 
Weil nun dieser ^lann so viel und so schwer leidet 
und ihm eine weitere Abhandlung über sein Gehirn- 
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leiden woiii^ nOtzon würdo, so könne sich Ma. bei 
der Beschreibn*'*]^ der Krankheit nicht länger auf- 
halten und müsse sich beeilen ; das Heilverfahren 
zu besprechen, aus dem wir leider noch weniger 
klug werden, als aus dem vorbeschriebenen Krank- 
heitsbildo. Aus den vielen Arzeneien, welche Ma. 
dem Krankon gibt, sehen wir, dass dem Patienten 
wenig geholfen wurde. 

ad h) Vom Magen, welcher schlecht verdaut und nichts 
vertr2igt, meint Ma., dass diese schlechte Disposition 
des Magens die primäre Ursache sei. Beim Magen 
kann also Ma. auch nicht recht klug werden, wess- 
halb er sich auch hier hinter eine grossartigo 
Präscription verschanzt. 

ad c) V/cgcn der grossen allgemeinen Hitze findet ein 
Andrang von dieser raateria phlegmatica zu dem 
uropoetischen Systeme statt, wodurch die Nieren ge- 
schwächt werden, welche Schwäche aber haupt* 
sächlich ihren Grund in dem vorausgegan- 
genen vielen Beischlafe hat, und in dem un- 
vcrkochten Phlegma liegt, welches durch die Nieren 
ausgeschieden wird. Dazu kommt noch ein decu- 
bitus in der Kreuzgegend und die Nachtheile, welche 
die enge Kleidung mit dem Gürtel auf die Lenden- 
gegcnd übte. Es ist daher kein Wunder, dass der 
Harn eingedickt wird und zu Verstopfungen und zu 
(Joncromcnten in den Harnwegen führt. Die Zufälle, 
welche durch die Concremcnte in den Nieren, in 
den Harnleitern, in der Blase — besonders aber im 
Blascnhalso und in der Harnröhre hervorgerufen 
werden, sind sehr zahlreich und ebenso zahlreich die 
angewendeten Mittel, unter denen wir nur die ^in- 
strumenta convenientia'^ hervorheben wollen. 

ad d) Von den übrigen Schmerzöl^ welche bald hier, bald 
dort an den verschiedenen Theilen des Körpers zum 
Vorscheine kommen, sagt Ma. , dass sie mit den 
früheren Leiden im Zusammenhange stehen. 
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C. 10. Ein junger Mann aus Vicenza ist mit folgen- 
den Krankheiten behaftet: y^a) eine kalte und eine feuchte 
Complexion des Gehirnes mit Kopfschmerz und cum mal- 
titudine materife phlegmaticee , mucilaginoseB et aquosie, 
b} mit gestörtem Schlafe, c) mit Beschwerden beim Spre- 
chen (nocumentum in prolatione sermonis), d) mit Harn- 
verhaltungen, e) mit intensiven und schweren Schmerzen 
in den Gelenken, f) mit eingeklemmten Hämorrhoiden, 
g) mit behinderter Beweglichkeit und Schwäche in allen 
Gelenken, h) mit Schwere und Drücken im Magen." — 

Dass diese acht Stück Krankheiten mit einander im 
ursächlichen Zusammenhange stehen, ist dem Ma. klar, 
aber die Reihenfolge, in welcher dieser ursächliche Zusam- 
menhang geklärt werden könnte, ist ihm unzugängig. Wir 
könnten wie beim vorhergehenden Falle (Cons. 9) fragen: 
war das nicht SyphilisV Ma. sagt zwar selbst „haec omnia 
et haßmorrhoidarum tumescentia ab eadem causa efficente 
proveniunt'^ , nennt aber die Ursache nicht, weil sie ihm 
unbekannt war: wir müssen aber treu unserem Programme 
uns in Montagnana's Anschauungen versetzen, und dürfen 
nicht der geschichtlichen Entwicklung vorgreifen. — «Ein 
Theil der bösen Materie bleibt im Gehirne zurück und be- 
dingt die üblen Zufälle, — nur zeitweise rinnt sie als ma- 
teria phlegmatica, mucilaginosa et aquosa bei der Nase 
heraus, verstopft den Gaumen und die Nase und verdirbt 
die Sprache. Der andere Theil dieser Materie steigt zunächst •* 
herab zum Rückenmarke, welches der Vicarius des Gehirnes 
ist und macht im Halse bösartige Anginen mit Erstickuugs- 
gefahr (squinantias), Paralysen und in den Harn wegen Ver- 
stopfungen^. 

Nach weitläufigen ÜoJuctionen, welche den Sachver- 
halt bei Weitem nicht klären, schreitet Ma. zur Cur und 
theilt den grossartigen Heilapparat in zwei Haupttheile. ' Der 
erste Haupltheil umfasst die res sex non naturales in sechs 
Capiteln, als: Luft, Bewegung und Ruhe, Schlaf und Wachen, 
regimen accidentium, inanitio et repletio, Speise und Trank. 
Hiebci fällt nur auf, dass auch bei diesem Kranken der 
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Beischlaf als Ueilinitiel empfohlen wird: ;,8eiBel aut bis 
septimana ad piuriiuum oxpediendo — actum absque magna 
concussione, motu suavi corporis, post quem motum dormi- 
tioni accumbendum.^ 

Der zweite Haupttheil enthält in sechs Capiteln die 
arzneiliche Behandlung, in welcher wir Alles, nur nicht 
das allein sciigmachende Quecksilber ünden! -- 

C 11. „Der hochwürdige Herr Pater Thomas aus dem 
Predigerorden leidet an einer feuchten und kalten Com- 
plexLon des Gehirnes, mit einer trockenen und warmen Com- 
plexion des übrigen Körpers.^ Die Hauptsymptome dieser 
Krankheit sind: der Kopf ist heiss, der Körper ist abge- 
magert, die Hautfarbe ist citrongelb, , der Puls becbleuniget, 
der Körpc^r verträgt weniger Kälte und Feuchtigkeit als 
Wärme und Trockenheit 

Der Patient hat anfänglich durch anhaltendes Nacht- 
wachen und Studium den Schlaf verscheucht, später ver- 
fiel er in eine andauernde Schlafsucht Weitere Ursachen 
seiner Krankheit mögen die Anfüll ung seines Magens mit 
kalten und wässerigen Speisen und der Beischlaf mit 
vollem Magen gewesen sein. — Die Krankheit ergreift 
aber auch die Sinnesorgane und das Denkvermögen. Wegen 
Schädigung des zweiten und dritten Nervenpaares tritt 
Schmerz in den Zähnen ein. Das Auge nimmt Theil an der 
Krankheit weil Patient einen Punct Hir eine Linie ansieht 
und nebstbci Farbenringe wahrnimmt Den ^lann droht 
Blindheit zu befallen. Auch die Immagination und Cogi« 
tation zeigt „dispositiones phreniticas propter apostema pan- 
niculorum cerebri." — Der Schlaf ist gestört, unterbrochen 
und von qualvollen Träumen begleitet — Böse Materien 
oder verdorbene Spiritus, welche vom Gehirne zum Felsen- 
bein und zum Gehörnerven herabsteigen, erzeugen Klingen, 
Kauschen, Sausen u. s. w. Auch der Geruch ist verdor- 
ben: Gestank wird als Wohlgeruch wahrgenommen und 
umgekehrt Diesem Patienten droht auch Erstickungsgefahr 
^quia materia multiplicata in cerebro et ^ ventriculo ejus 
facile potcst descendere ad torcular et infundi in retc mira* 



28 



bili." (Das rete mirabile wurde für das Centrum der ani- 
malischen Seele gehalten.) — Die Behandlung enthält vier 
grosse Capitel, welche sich um alle Mittel bewegt, welche 
erwärmen, austrocknen, auflösen, zertheilen und die Fehler 
des Magens verbessern sollen. 

C. 12. 7,Kin vornehmer junger Mann aus Deutsch- 
land leidet an Eingenommenheit des Kopfes, bedingt durch 
viele materia phlegmatica, welche in den Unterleib herab- 
steigt, dort durch die Hitze der Leber vervielftiltiget wird, 
und das ganze uropoetische System mit grosser Gefahr be- 
drohet — am ehesten, wenn der Mann vielen Beischlaf 
pflegt, viel Wein trinkt und wenn er viel reitet, denn er 
leidet auch an Rheumatismus. — Die Behandlung gibt eini- 
ges Licht über diese verschwommene Diagnose: erhitzende 
und scharfe Speisen sind zu meiden, ebenso wird der Bei- 
schlaf und der Umgang mit Weibern (ludus cum mulieri- 
bus) wiederholt und dringend verboten ; Halbbäder werden 
angeordnet, ferner Electuarien und Pillen, von welchen 
Cubeben und Salvia die Hauptbestandtheile ausmachen. 

C. 13. „Von der üblen kalten und feuchten Com- 
plexion des Gehirnes mit vieler materia phlegmatica aquosa 
et mucilaginosa, welche manchmal auch gesalzen und sauer, 
und mit einem gravativen Kopfschmerz und mit einem ka- 
tarrhalischen Husten verbunden ist Auch Störungen des 
Gesichts- und des Gehörsinnes vom Ausdünsten und Empor- 
steigen der Galle zum Kopfe, wegen der warmen und 
trockenen Complexion der Leber sind dabei im Spiele." — 
Das ist die Diagnose, welche Ma. bei einem vornehmen 
Herrn aus Kagusa stellt, welcher an Husten mit reichHchem 
Auswurfe und zeitweisem Asthma leidet Gleichzeitig deli- 
rirt dieser Mann oft und gibt an — Dinge zu sehen und 
zu hören, welche in der Wirklichkeit nicht vorhanden sind- 
Dieser Umstand, sowie cTer Kopfschmerz lässt auf ein Ge- 
himleiden mit Sicherheit schliessen. Die Theilnahme der 
Leber ist erwiesen durch die erhöhte Wärme in der Leber- 
gegend imd dufch die icterische Färbung der Haut und der 
Augen. — Die Cur ist aus dem Grande sehr schwer, weil 
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cliojenioren Mittel, welche der Austrockaimg und der Kr- 
wilrmuiig des Gehirnes zuträglich sind, die Dyscrasie der 
Leber verschlimmern würden. Um sich den ganzen patho- 
logischen Hergang physiologisch zu erklären, meint Ma., 
dass die Leber ursprünglich krank sei, und dass die materia 
phlegniatica von der Leber zum Gehirne aufsteige und vom 
Gehirne zur Brust hera))sinke. — 

C. 14. 7, Von acht üblen Dispositionen, als: 

a) de soda, cephalalgia sive monopagia periodica; 

b) von der Ablation des Geruchssinnes; 

c) von der mit Immaginationen des Gesichtssinnes ver- 
bundenden dispositio scototomica; 

d) von der Verminderung und krankhaften Verände- 
rung der Verdauung mit der Empfindung des Bren- 
nens im Magen; 

e) von der trockenen und warmen Complexion der 
Leber mit häufigen Fieberanfällen; 

P von der Änhaltung des gewohnten Hämorrhoidal- 
flusses; 

g) von dem motus trcmulus cordis mit Lipothimia und 
Syncope; 

h) von dem dazwischenkommenden Schmerze in den 
Nieren. 

Um den ursächlichen Zusammenhang klar vor die 
Augen zu führen, theilt Ma. seinen Darstellungsplan in drei 
Sectionen. 

Die erste Section gibt eine Recapitulation der vor- 
genannten acht diagnostischen Momente mit deren Be- 
gründung. 

Die zweite Section setzt in acht Capiteln die Zei- 
chen und Ursachen der vorgenannten acht Krankheitsformen 
auseinander. Es lohnt die Mühe des Lesens zu erfahren, 
wie die geringen anatomischen und physiologischen Anhalts- 
]>uucte jener ärztlichen Periode ausgebeutet wurden, um 
den ursächlichen Zusammenhang mögUchst ausgiebig zu er- 
klären, und wie wenig verlegen man war, aus sehr geringen 
Anhaltspuncten speculative Deductionen in unversiegbaren 



•*^tr5mtf?n Hiessen zu hissen. — So heilst es x. ß. Ober die 
irnaclien des Kopfschmerzes im ersten Capitoi irOrtlidi: 
«.Uic Dünste vom Blute und von der Galle aus der Leber- 
— quse est humorum fons — und den Kieren aufsteigend, 
l>egegnen sieh mit dor materia phlegmatica im Gehirne — 
und auf dem Wege dieser Vereinigung wird diese materia 
phlegmatica dichter als sie gewöhnlich zu sein pflegt '^ Das 
Vcrhältniss des Kopfschmerzes zur Indigestion des Magens 
wird dadurch erklärt: a) dass der Magen nervenreicher 
sei, als die Leber und die Milz, b) dass der Hagen durch 
den nervus recursivns mit der vorderen Gehimpartie in 
grösserer Wechselbeziehung stehe^ c) dass die Gefilsse des 
Gehirnes und des Magens den vorderen Partien angehören, 
d) dass die aus dem mehr nach vorne gelegenen Partien des 
Magens aufsteigenden Dünste auch nur die vorderen Partien 
des Gehirnes treffen. Die PeriodiciUft des Kopfschmerzes, 
welche gewöhnlich nach zwanzigt^giger Pause eine mehr- 
tägige Dauer in Anspruch nimmt, wird durch die Anhilufung 
der üblen Materie und deren Entleerung in diesen Zeit- 
räumen erklärt. Es fragt sich nun, welcher Natur diese ttble 
Materie sei? Diese üble Materie könne nur die ^Cholera 
vitellina^ sein, ^weil dieser Schmerz mit Turgescenz des 
Gesichtes, mit Pulsation der Venen, mit entzündlichen Er- 
scheinungen des <jehirnes, mit Stechen und Brennen im 
Kopfe, mit Schlaflosigkeit, mit Durst imd Bitterkeit im 
Munde, mit zorn- und streitsüchtigen Trftumen, endlich mit 
llastigkcit aller Bewegungen verbunden ist.** — Zur Sicher- 
stellung der diffcrentiellen Diagnose wird angeführt, dass 
es eine Cholera phlegmatica nicht sein könne, weil 
diese die gegen th eil igen Erscheinungen bewirkt 

Im zweiten Capitel wird mit Rücksicht auf den 
aufgehobenen Geruch sehr ausführlich die Fimction des 
Geruchsinnes besprochen. Zum Riechen gehört: a) ein die 
Geruchsatome ausstrahlender Körper, b) die Luft als der 
Träger, c) die Ausbreitung des Geruchsnerven in den Nasen- 
höhlen, d) die Leitungsfähigkeit der Nerven zu den caruii- 
culis mammillarihuft des Gehirnes, e) die Uebertragung der 
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riechondeu Atome durch die carunculas niaininillaros in das 
Gehirn. — Aus der physiologischen Erklärung des Ge" 
ruches ergeben sich auch die Erkrankungen des Geruchs- 
organes. 

Im dritten Capitei von den Ursachen der Imma- 
ginationeu und des beeintrftchtigten Sehvermögens heisst 
es: „Im Gehirne und im ganzen Kopfe dieses Mannes er- 
zeugen und häufen sich wegen der Schwäche viele Aus- 
dünstungen, welche vermischt mit der thierischen Seele zum 
eigentlichen Sehorgane, welches der Glaskörper ist, herab- 
gcleitet werden; sind nun diese Dünste opac und turbi- 
lent, und haben sie eine citrongelbe oder röthliche Farbe, 
so ereignet es sich, dass die Farbe der sichtbaren Gegen- 
stiinde im Sinne dieser krankhaften Veränderungen wahr- 
genommen werden." — 

Im vierten Capitei von den Ursachen der ver- 
minderten Digestion des Magens wird gesagt, dass die 
Menge der von der Leber in den Magen gelangenden Feuch- 
tigkeit die nächste Ursache der Indigestion sei. Die ent- 
fernteren Ursachen sind: Ueberladung des Magens, unver- 
dauliche Speisen, heftige Bewegungen nach dem Speisen, über- 
mässiger Beischlaf besonders mit überladenem Magen, künst- 
liche oder natürliche Blutentziehungen in zu grosser Menge, 
übermässige geistige Anstrengungen und Nachtwachen, 
endlich, wenn zu viele Galle aus den erweiterten Gallen- 
gängen in den Mägengrund gelangt. — 

Im fünften Capitei wird der Nierenschmerz dadurch 
erklärt, dass die materia cholerica gemischt mit der materia 
phlogmatica bei der Kochung in den Nieren in Fäulniss 
übergeht. 

Das sechste Capitei begründet die warme und 
trockene Complexion der Leber durch folgende Puncto: 

a) Weil das rechte Hypochondrium sich heiss anfühlen lässt, 

b) weil die Hautfarbe einen Stich ins gelbröthliche hat, 

c) weil der Urin wie bei allen Lebei*krankheiten tingirt ist. 
Dicäelben Erscheinungen könnten zwar auch vom Herzen 
herrühren, aber dann müsste ^animositus, pulsus magnus, 
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velox et freqnens et pilorum multitudo sapcr pectua" vor- 
liaiidcn sein. — 

Das siebente Capitel zählt folgende Ursachen des 
lliimorrhoidalHusses auf: aj Schwache der virtus expulsiri, 
b) Kälte und Trockenheit in den Venen, c) die gering« 
Menge Blutes, d) der Andrang des Blutes nach den oberen 
Partien des Körpers, e) Aposteme in den Nieren. 

Im achten Capitel wird die Ursache der Tremones 
cordis entweder auf eine trockene und warme Complexion 
des Herzens oder auf die Hämorrhoiden zurtlckg^efUhrt 

Die dritte Section enthält in acht Capitela nach 
den vorliegenden Krankheitsformen die Bchandlung^smethode, 
welche mit Rücksicht auf die Diätetik viel Richtiges enthälti 
dagegen in den arzneilichen Präscriptionon in einea uner- 
schöpflichen Unsinn verfüllt 

C. 15. Ein sehr langes und theilweise auch sehr lang- 
weiliges Consiliuml Zehnerlei Krankheiten bei einem sehr 
hochgestellten Herrn, dessen Name Ma. verschweigen za 
müssen glaubte, bilden den sehr breit getretenen Gegen- 
stand dieser Abhandlung: 

a) Eine kalte und feuchte Complexion des Qehims 
mit vieler materia phlegmatica et cum nocumento 
intrinsecarum virtutum cerebri. 

b) Eine profunditas stomachi mit verdorbenen Phanta- 
sien, mit schwerer Erregbarkeit und mit Furcht 

c) Eine Abnahme des Sehvermögens. 

d) Eine grosse Menge von Thränen in den Augen. 

e) Eine grosse Schwäche des Magens. 
P Aufhebung des Geruchsinnes. 

g) Paresse der Gliedmassen. 
h) Häufig belästigender Hämorrhoidalfluss. 
i) Zittern des Herzens. 

k) Kälte der Zeugungstheile mit difficultas co^undi* — 

Um diese zehn Krankheiten in einen Rahmen zu 

bringen, theilt Ma. das Gesammtbild in drei Abschnitte. 

Der erste Abschnitt enthält in zwei Capiteln die 

Darstellung des Gesammtbildes der Krankheit und die 
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Anfr;u»aunfi^ der ntluologischon Momente, liier lieisst es unter 
Anderen, dass der Kranke sclnver fasst und leiclit vergisst, 
dass sein Schlaf tief und lange andauernd ist, jedoch voa 
häufigem Aufschrecken unterbroclion wird." Ucr ganzo 
Körper leidet so wie das Gehirn an einer feuchten und 
kalten Complexion, weil die Hauttemperatur vermindert, 
die Muskulatur schlaff und weich, der Puls klein, weich 
und verlangsamt ist. Die Schleimansammlung im Magen, 
im Halse und in der Speiseröhre bewirkt durch Druck auf 
das sechste Nervenpaar — Aufhebung des Geschmackes, 
durch Druck auf den reversivus norvus — Aufliobung der 
Verdauung und die Ansammlung von Luft (ventositas) im 
J lagen. 

Der zweite Abschnitt enthält in sechs Capiteln 
das diätetische Regimen oder die sechs res non naturales« 

Der dritte Abschnitt enthält in sieben Capiteln 
die ärztliche Behandlung der einzelnen Krankheitsmomente. 

Bemerkens werth ist hier noch eine sehr woitläuHgo 
Abhandlung über die männlichen Zeugungstheilc. Nachdem 
Ma. die Ansichten des Galenns, des Hali-Abbas, des Avi- 
cennca und anderer hervorragender Aerzte besprochen hat, 
kommt er zu folgendem physiologischen Schlüsse: „Scias 
quod virgee accidit virtus erectionis et ventositatis a corde, 
— et advenlt virtus sensuum a cercbro et nucha, ot advcnit 
ei virtus sanquinis lequalis et subtilis ot desiderium ab 
hepate. — 

Der langen Bede kurzer Sinn in der ganzen Krank- 
heit ist, dass Ma. eine vom Gehirn ausgehende fortschrei- 
tende Lähmung dos ganzen Körpers fürchtet 

C, 16. „Der durchlauchtigste Herzog Ludwig leidet 
an sieben Krankheiten, und zwar an einer kalten und 
feuchten Complexion des Gehirnes mit sechs accessorischon 
chronischen Uebeln als: Kopfschmerz mit Abfluss vieler 
materia phlegmatica, aquosa et mucilaginosa, — wobei sich 
der Kopf stets kühl anfühlen lässt, der Körper abmagert 
und die Ilaare ausfallen, ferner Conturbatio et corruptio 
in sonmo als schreckhafte Träume und häufiges Auffahren 

RiUinflnn, Abb. II. 3 
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aus dem Sclilafo; forner comiptio sensniim interiomm ik 
Trübsinn mit Neigung zur Dcsipientia et stultitia; hienl 
kommt noch Schwerhörigkeit, Schmerz und Schwäche ■ 
allen Gliedern und einer vox nauseativa." 

Dieses Consilium enthält ein Capitel und zwei Tn^ 
täte. Das Capitel deducirt das obige Krankheitsbild ii 
allen seinen Schattirungen und Einzelnheiten. Der erste 
Tractat enthält ein sehr weitläufiges diätetisches — mA 
der zweite Tractat ein dergleichen arzneiliches Kegimen. — 
C. 17. Kpiscopus freisingensis venustate omatissimas 
leidet an sieben üblen Dispositionen: 

a) An einem Kopfschmerze mit Schwere, besonders 
beim Bücken^ bewirkt durch das Emporsteigen einer 
feuchten und kalten Materie. 
6) An Schwäche des Gesichtes^ welche sich dadurdi 
zeigt, dass die Gegenstände sich zu bewegen schö- 
nen (Schwindel). 

c) Rauschen und Klingen in den Ohren. 

d) Schlcimflüsso aus der Nase, den Luftröhren und au 
dem Darmtrakte. — 

Bei diesem Leiden ist der Körper abgemagert, die 
Hautfarbe bleich, der Haarwuchs spärlich, die Masculatur 
schlaff, die Hauttemperatur vermindert, der Puls klein, 
langsam und schwach, die Bewegungen sind träge und 
ohne Ausdauer. 

Dieser schönen objectiven Beschreibung folgt eine 
weitwendige philosophische Deduction und ein Arsenal von 
Arzneien. 

C. 18. Eine vornehme Frau leidet an einem heftigen 
periodischen Kopfschmerz, — an einer Schwäche des Ma- 
gens, welcher zu Folge alle Speisen in Blähungen und 
Schleim tibergehen, — an Schwäche des Herzens und des 
ganzen Körpers, — an einer schmerzhaften Schlaffheit der 
Nieren und des ganzen Rückenmarkes, — endlich an einer 
üblen Disposition dor Gcbämiutter, in welcher sich viele 
schleimige Materie ansannnclt. Für jedes dieser- Leiden 
gibt Ma. ein eigenes Präscriptionscapitel. 
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C 19. Herr Andreas IicraarJus loi«lot an einer Soda 
phlogmatica, bedingt durch ein essentielles Gehirnlei den, 
welches dadurch entstand, dass eine materia plilegmatica 
sich im Magen sammelt und gegen das Gehirn ausdünstet. 
Ein Theil dieses Krankheitsstoffes lagert sich in den 
Muskeln des Kauapparates und in den Zähnen ab, wodurch 
eine erschwerte und schmerzhafte Beweglichkeit des Unter- 
kiefers entsteht. Ein anderer Theil der Materie dringt 
bis in die Augen vor und erzeugt fortwährenden Thränen- 
fluss. Der dritte Theil der Materie dringt bis in das 
Gehirn und seine Iläutfe, und macht Kopfschmerz, welcher 
am heftigsten bei stärkeren Bewegungen des Kopfes ge- 
fühlt wird. Der vierte Theil endlich evaporirt durch die 
Kuochennäthe und die Emissarien der Schädelknochen und 
durch die Schäd^lhaut. Es ist aus diesem Gange des Krank- 
licitsstoffes erklärlich, warum eine zu warme Bedeckung 
des Kopfes die heftigste innere Hitze erzeugt und den 
Kopfschmerz steigert, und warum ein Kiihlhalten des 
Kopfes die Seh merz haftigkeit der Äusseren Kopfhaut be- 
wirkt, endlich warum bei heftigen Bewegungen des Kopfe» 
Magenbeschwerden, ja sogar Erbrechen erfolgt. 

In der ersten Section der diesftilligen Abhandlung 
sucht Ma. die Frage zu lösen, welcher Natur der Krank 
heitsstoff sei? Aus der erhöhten Wärme geht hervor, dass 
es eine materia calida, aus dem Phlegma geht hervor, 
dass es eine materia phlegmatica, mithin im Ganzen 
eine materia phlegmatica calida sei. — Die zweite 
Section ist dem regimen per res sex non naturales, die 
dritte Section dem regimen per medicamenta gewidmet. 
C. 20. Herr von Sabrognano, ein hochgestellter Mili- 
tär, ist wolilbcleibt, von gesundem Aussehen, von lebhafter 
Gesichtsfarbe und etwas gedunsen; seine Krankheit ist eine 
sechsfache: 

(0 ein heftiger Kopfschmerz, besonders im llinterhaupte- 
b) Schmerz und Spannung in der Musculatur der 
Wirbelsäule entlang, besonders in der LendengegenJ 
bis zu den Oberschenkeln; 

3* 
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c) SclilafFlieit und Uiivcrmogeii, die unler<3n Extronii- 

tiltcn zu bewegen; 
dj „Impotentia coeundi de cujus cura nihil loquitnr;* 
e) schwere Entleerung eines trtlben; bodensatzreicbcs 

Harnes; 
P Schwerathmigkeit mit vielem Scbleimflu^ee. — 

Aus dem Schleime und dem atonischen Ohnracter 
der Krankheit wird die Diagnose auf eine materia phl<^- 
matica humida gestellt 

G- 21. Eine vornehmo Frau leidet an einer schwerem, 
langen und sehr zu fürchtenden Krankheit, iv eiche aoi 
einer Hemicrania vermischt mit einer C ep h a I o a besteht 

Die Hemicrania wurde bereits von anderen bertthm- 
ten Acrzten diagnosticirt und besteht aus einem heftigen, 
halbseitigen Kopfschmerze mit Ausfluss einer zfthen dickea 
Materie aus der Nase^ sodann aus einem halbseitigen Ue 
sichtsschmerz. — Die Cephalea wird diagnosticirt ani 
der heftigen Lichtscheu, aus dem Thränenfiusse und dem 
Zucken der Augen, aus dem Klingen in beiden Ohren nnd 
aus der Eingenommenheit dos ganzen Kopfes. — Ein Sta- 
por auf der (J esichtshaut wird aus der Verstopfung (oppi- 
latio) des nervus facialis abgeleitet, ebenso eine Parese da 
beiden oberen Extremitäten aus der Verstopfung des »wei- 
ten und dritten Rückennerven paares. Verursacht wird die 
ganze Krankheit durch eine Complexio humida et frigida, 
welche sicli vom Gehirn aus — dem Rückenmarke und den 
ganzen Körper mittheilt. Die acht Capitel enthaltende Srst* 
liehe Behandlung leidet an dem alten Fehler. — 

C. 22. Ein vornehmer !Miinn leidet an folgenden acht 
Krankheiton: 

An einer Complexio frigida et humida cerebri cum 
materia, — mit Schwindel, mit ISchwäche in den fieoge- 
muskcin (debilitas retentiva membrorum), an Lähmung^ 
an ^[ückensehen, an Unvermögen die Hände und die 
Füsse zu bewegen, und an periodischer Abschuppung an 
den Httnden und den Füssen, mit Geschwüren, Knötchen 
und Pusteln, besonders zur FriUilings- und Herbstzeit. 
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Das gauze Consilium zerfulit in drei grosso Sectio- 
iioii. i)i<) erste Section setzt deu Zusainmoiihang der 
einzelnen Krankheitsersclioinungcn auseinander; die zweite 
Seetion enthält das regimen der res sex non naturales, 
und die dritte Section schreibt das regimen medicinale 
vor. — Wenn schon die Diagnose trotz ihrer Weitläufig- 
keit für uns unklar ist und nur Verniuthungen zulässt, so 
wird der ganze Krankheitsfall durch die sehr weitläufige 
Auseinandersetzung noch unklarer. Darf man der nächst 
liegenden Vermuthung Kaum geben, so läge Syphilis am 
nächsten. 

C 23. Einem vornehmen Jüngling fliesst aus der 
Käse viel gummiartiger Schleim: da der Patient an einer 
feuchten und kalten Com] lexion leidet, so ist auch eine 
feuchte und kalte Complexion des Gehirnes die Ursache 
der gegenwärtigen Krankheit, weil die kalten Dünste aus 
der Lober und aus den Nieren aufsteigen und als äuxus 
cerebri bei der Nase herausfliessen. 

C. 24. Wenn Montagnana schon alle Menschen liebt, 
und ihnen herzlich gerqe in ihren Kraukfaeiten beisteht, so 
glaubt er, sich doch jener Patienten besonders annehmen 
zu müssen, ^qui se Deo altissimo dodicaverunt, et toti 
mundo maximam conferunt utilitatem;^ desshalb verspricht 
er, den Franziskaner Frater (jeorg mit besonderer Auf- 
merksamkeit zu behandeln. 

Derselbe ist ein hagerer Mann mit blassgelblicher Ge- 
sichtsfarbe, seine Milz und seine Leber sind sehr vergrös- 
sert — aus der Nase und aus dem Gaumen wird eine 
grosse I^Ienge Schleimes entleert, — auch magert der Pa- 
tient stark ab, hustet viel und hat eine heisere Stimme. 
Ma. dinguosticirt eine kalte Complexion des Gehirnes und 
eine beginnende Schwindsucht (Phtisis). — Von 
der !Milz behauptet er, sie sei dessh.alb vergi*össert, weil 
sie die materia melancholica aus der Leber zwar aufnehme, 
aber dieselbe nicht ausscheiden könne. — 

Nachdem Ma. mit grosser Weitschweifigkeit bis hier- 
her bei den einzelnen Krankheiten des Gehirns und den 
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damit vorbiindonon Complioationen vc?rweiIlo, um kw 
Cirundidcen zum Ausdrucko zu bringen und ihnen mic-{ 
lichste Geltung zu vcrscIiaiFon, ßingt er von hier an, sidl 
einer grösseren Kürze zu befleissen^ um Wicderholanga 
zu vermcidou — und weil er voraussetzt, dass seine Zi 
hörer mit den Elementen seiner Ansehauungsvreise betnet 
sein werden und nunmehr die einzelnen Abrisse leichter 
und ohne AufzHhhmg der Nebenumstände fassen können. 
— Auch wir können desshalb die einzahlen Consilien toi 
jetzt an kürzer fassen — und verweisen den geehrten U* 
ser auf unsere cingangsbezogenen Betrachtungen über die 
Auffassung der Erkrankungen der Schleimhliute, welche 
Ma. in Zusammenhang mit den Erkrankungen des GeIü^ 
nes bringt, weil er von der Anatomie und Physiologie dieser 
Gebilde eine andere Auffassung hatte, wie wir sie haben. 
Lag also die Verschiedenheit der damaligen 
Krankheitsauffassung in dem Character und in 
Genius der Krankheit oder lag siö in den der 
maligen Cultur Verhältnissen der Menschheit 
und in den Ansichten der Aerzte? — 

C. 25. „Von der üblen und feuchten Complexion des 
Gehirnes mit dem Herabsteigen der Materien zur Brost, 
woher der Husten, — und zum Magen, woher dio Appetit- 
losigkeit entsteht — und die zwischen dem Magen und der 
Milz befindlichen Venen mit Luft gefüllt werden (inflantor 
ventositate).* — 

Der geistliche Herr, den dieses Consilium betrifft, ist 
sehr lange leidend. Für sein Gehirn, seine Lunge, seinen 
Magen und seine Milz wurden abgesonderte Arzneiformeln 
verschrieben. 

C. 26. Ein Mädchen leidet an einer kalten Comple- 
xion dos Gehirnes, nn Asthma, an motus tremulus des 
Herzens, an Verdauungsschwüche des IMagens, herrührend 
von einer kalten Complexion mit Materie, endlich an einer 
Zurückhaltung der monatlichen Reinigung, bedingt durch 
Blutarmuth. 

Ausser der wcitliluiigcn l*räscri|»tion nach den cinzcl- 
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neu Lc'idcu wird über den Krauklioitsvcrlauf nichts hervor- 
gehoben. 

C. 27. Dieses Consilium ist sehr bezeichnend. 
— Ein vornehmer Mann von bleichem, kränklichem Aus- 
sehen ist sehr abgemagert, hat eine schlaffe Muskulatur 
und eine dick belegte Zunge, — er ist appetitlos, leidet an 
Herzklopfen, an Stumpfsinn, Schwäche des Gesichtes, 
Schwerhörigkeit mit Ohionsaiisen, an schlechtem Geruch 
wegen Verstopfung der Nase und an Gedächtnisschwäche. 
Da sein Urin nur schwer und mit vielem Drängen entleert 
werden kann, da der Urin dunkel gefärbt, trübe und mit 
vielem schleimigen Bodensatz verschen ist, so muss sein 
Leiden im uropoötischen Systeme den Sitz haben. Sein 
Same wird nicht mitWoUust, sondern mit Seh merz 
und beständigem Träufeln entleert, daher leidet 
er auch an Gomorrhcßa. 

Zur Bewältigung dieser kalten und feuchten Com- 
plexion wird ein grosser Apparat von Medicamenten in 
Bewegung gesetzt 

C. 28 u. 29 bespricht zwei Fälle von kalter und 
feuchter Complexion des Gehirnes mit einem Herabsteigen 
einer matcria phlegmatica zu dem Respirations- und Ver- 
dauungstract mit Husten und Schwäche des Magens. — 

C. 30 bespricht dieselbe Complexion, jedoch ist hiebe! 
eine Scabies^ ve sie se, weil der Kranke an häufigem 
Harnzwange leidet und in seinem trüben Harne deutlich 
flockige und kleienartige Schuppen zu sehen sind. — 

C. 31 erzählt einen Fall von rechtsseitigem Kopf- 
ßchir.orz, welcher sich der Wirbelsäule entlang bis zum 
Kreuzbeine zieht und mit einer Contractur der Finger an 
der rechten Hand verbunden ist. 

C. 32. Ein vornehmer Mann leidet an Kopfschmerz, 
bedingt durch eine materia phlegmatica commixta cum ma- 
teria cholerica, wobei jedoch die matcria phlegmatica vorher 
herrscht: eine solche gemischte Materie heisst 
cholcra viteUina; sie verursacht Ohrensausen, Schwer- 
hörigkeit, Schnenhüpfen, Halucinationen, Delirien etc. Wir 
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finden dicso Ckolnra vitcllina noch im IG. Jalirliuiulcrtc in 
den Pestbüchoni boschrinbon und namentlich bei Thomas 
Jordanus. Cliolora vitollina vol flava ward aucli die cliolera 
vagabuncla genannt, weil sie, mit katarrhalisebou Affcctio- 
ncn des Respirations- und Vordauungsapparatcs verbunden, 
die variabelsten Gehirn-, Kespirations^ und Verdauungs- 
boschwerden verursacht — Heute finden wir die Cholera 
vitelHna beim gelben Fieber, bei Pneumonien mit Icterus 
und bei einigen Typhusformen mit Icterus; bei allen diesen 
morbis epidemicis et communibus könnten wir mit Monta- 
gnana von einer cholera vitelina oder von einer „ma- 
teria phlegmatica cum materia cholerica mixta, 
materia tarnen phlegmatica dominante^ Bprechen. 
liier sehen wir wie überall, dass es in der Geschichte der 
Patliologio unmöglich ist, die individuellen Krankheitsfor- 
men der verschiedenen Zeitalter in eine congruente Benen- 
nung zu kleiden, dass es nur möglich ist, die verschiedenen 
Auffassungen physiologisch zu generalisiren, um die Con- 
gruenz derselben zu veranschaulichen. 

C 33 enthält eine sehr veranschaulichende Beschrei- 
bung. Der vornehme Herr leidet an einem sehr zu filrch- 
teuden L^obol; dasselbe besteht aus einerkalten und feuch- 
ten Oomplexion des Gehirnes, der Lunge und der aämmt- 
iichen Ijrustorgane, herrllhrend ^a phlegmate mucila- 
ginoso et vitreo,^ zu welchem sich eine verdUchtige 
Beschwerlichkeit des Athmens, ein heftiger Husten, eine 
Veriflngeruug dos Zäpfchens gesellt und bedingt ist durch 
das Herabsteigen dieser Materie zu jenen Theilen. Ein 
grosser Theil dieser materia phlegmatica ist eingebettet 
(immersa) in die Substanz der Lunge bis ans Z^verchfell, 
daher theilt sich dieselbe auch dem Herzen mit und des- 
halb ist der ganze Mann schwacb^ kalt, feucht und 
mager. 

Während die bisherigen Consilien vorzüglich jene 
Gehirnsymptome auffassten, welche vorwaltend mit schlei- 
migen und galligen Complexionon einhergingen, 
folgt eine Ueihe von CüUvsilicii, welche mehr melanchoii- 
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Iif^r Natur sind, oder um iKicIi iinscror Auffassung 7.n 
reellen, wulchß mit Milsleiden. mit in olftuuhol isolier (Je- 
llthsstimmun;^ und vorwaltend fn&erstoffreichen Kranklicits- 
oducton ein hergehen. 

C. 34. Ein junger Menscli leidet an jenem 
oitfsvhmerze, wolclicr Soda heisst und bedingt 
ird durch eine matcria molanchoMca. Der Beweis 
r die mntoria mehinchoiica wird durch folgende Funcio 
ir;gos tollt: 

a) Eine erhöhte Warme in der Gegend der Leber kamt 
nur vom /urUokhaltcn der nielnnchuli sehen Materie 
herrühren, — domi wÄre die <inlle die UrBacho 
dieser VVflrme, diinn mlichtcn oholurische Krschei- 
nuugen vnrlinnden sein. 

b) Der Schmerz in der Milz mit der llilze in der Lo- 
ber ohne cbotoriscbo Erscheinungen in /usammcu- 
bnag gebracht, liefert den deutlichen Beweis, daaa 
wir OH mit einer matcria melancholica zu thun 
hiibea. 

c) IJurcb die Nase und den Gaumen steigt vom Ge- 
hirne berab eine scharfe, wässrige Feuchtigkeit, 
welche weder phlegmatischer, noch cholerischer 
Natur ist 

d) Der ganze Kiirper ist trocken und spriHle, was 
ebenfalls nur auf eine melancholische Materio schlies- 
sen l.last. 

e) Der L'uls ist bort und doch nicht bescblennrget : da 
ein solcher Puls ein Apostema durum (Kascr- 
stoffreichos Krankheitsproduct) auKoigt, so 
ist es unsere Aufgabo, im Korper den Sitz dieses 
Apostcmu dumm oder uielancbolicum zu 
sucbea. Wir finden au keinem Orte dos KtVrpcrs 
ein solches, ausser den Nachweis, dass sich mit 
KUcksicht auf den Nascnfluss und den linksseitigen 
Kopfschmerz, im Gehirne und zwar zwischen sei- 
neu llnulen ein solches Apostema melancholi- 
u u m und zwar gerade an der linken Seite befinde. 
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f) Nehmen wir zu allen diesen Zeichen die melancho- 
lische Complexion und das melancholische Tempe- 
rament, forner die schweren düstere a Träume, so 
dürfte der Beweis als hergestellt zu betrachten sein, 
dass die Soda dieses jungen Menschen von einer 
materia molancholica herrlihre. 
Wie prachtvoll ist diese objective Darstellung ans dem 
Jahre 1433; wie muss der Wahn bei dem denkenden Arzte 
schwinden, dass er es in jener Zeit mit einem undurch- 
dringlichen Wirrsal zu thun hat; wenn er sich die Mühe 
nimmt, in die physiologische Anschauungsweise jenes Zeit- 
alters zu dringen? — 

C. 35 beschreibt im gleichen Sinne eine sehr lange 
dauernde Krankheit bei einer Frau, von welcher Ma. be- 
hauptet, es sei bei der Patientin die von der Milz aufstei- 
gende materia molancholica in den Gehirnhäuten üxirt und 
eingebettet 

C. 36 bespricht eine Soda, welche nicht mehr von 
einer reinen melancholischen Materie, sondern aus einer 
Beimischung von vielem Schleime besteht; eine solche Soda^ 
welche aus einer materia molancholica mixta cum materia 
phlcgmatica besteht, heisst Ma. cephalea. Wodurch cha- 
racterisirt sich die vorbeschriebene cephalea V 

a) Durch einen chronischen, bleibenden, und den gan- 
zen Kopf gleichmässig einnehmenden Schmerz. 

b) Die Hautfarbe ist gemischt ex colore albo, fusco et 
plumbeo. 

c) Aus allen übrigen schon besprochenen Zeichen einer 
complexio molancholica et phlegmatica. 

C. 37 hat eine Geistesstörung ohne nachweisbare 
Localisation zum Gegenstande. Nach Galen lib. II., c. 7 
heisst es: „Deliria, quae cum febre sunt vocantur 
phrenitides, quee sine febre sunt, insaniee vocan- 
tur.'' Im Sinne dieses Satzes bespricht Ma. einen Fall, 
dessen Diagnose wörtlich lautet: „De nocumento diminu- 
tionis et corruptionis immaginativee potentise, quod proprio 
dcsipientia dicitur." — Der Kranke ist ein junger Mensch 
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mit einer kaiton und feuchten Oomploxion; die Milz und 
die Leber sind bei ihm vcrgrösscrt, die allgemeine Haut- 
wärme vermindert, der Herzschlag verlangsamt und schwach, 
die Haut an der Brust unbehaart — Er bildet sich ein 
in steter Verfolgung, Streit und Beschimpfung zu leben; 
er leidet an Verfolgungs- , an Grössen- und Vorstellungs- 
wahn. Bezeichnend ist die Ursache der Krankheit: denn 
Ma. warnt am meisten vorj geschlechtlichen Ausschwei- 
fungen. — 

O. 38 beschreibt ein umfangreiches in Verschwärung 
begriffenes Apostema am Scheitel des Kopfes; bei demsel- 
ben ist Verdacht, dass es in einen Krebs tibergehe, wess- 
lialb es von einer materia melancholica herrührt; da aber 
dieses apostema ulcerosuro, durum, et melancholicum cum 
magna eminentia in vertice et cum effusione virulent» ma- 
teriie leicht blutet, so sagt Ma.: „a materia melancho- 
lica cum sanquine dominium habente.^ Wegen des 
cachectischen Aussehens des Kranken, fllgt Ma. die tref- 
fende Bemerkung bei: „propter molitiem materiae — san- 
quis est confortandus.^ — Können unsere ersten Kliniker 
in einem analogen Fall etwas Besseres rathen? — 

C. 39. Ein Theologe, der sehr viel studirt, leidet an 
Trockenheit und erhöhter Wärme des ganzen Körpers, 
daher auch an Trockenheit und erhöhter Wärme des 
Gehirnes: diese Krankheit manifestirt^ich als Corruption 
der inneren Sinne, welche wir eigentlich Phantasie 
nennen, und welche im vorderen Theile des Gehirnes ihren 
Sitz hat. Der Kranke ist ängstlich, misstraulsch , ver- 
schlossen etc., mit Einem Worte, er leidet an Melancholie. 

C. 40. Von einer üblen Complexion des Gehirnes 
ohne nachweisbare Localisation, welche besteht aus Schwin- 
del und Gehörstäusohungen (ex strepitu vel frangore in auri- 
bus). — Ueber diese Krankheitsform lässt sich Ma. nicht 
•^pv^eiter aus und führt nur in der Heilmethode als wichtig 
IUI, dass dieser Kranke starke Weine, Hülsenfrüchte und 
den Beischlaf, überhaupt Alles meide, was das Aufsteigen 
,*4äbler Dünste zum Gehirne fordert. — Da hier Ma. kein 
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naulnveisbares Krankheitspnxluct tiiidet; bo spricht er auch 
von keiner inateria, sondern nur von vapores und unter- 
Bcbeidet sich von seinen Zeitgenossen und CoUegen Savo- 
narola dadurch, dass er den Beischlaf verbietet^ wo er 
fürchtet, dass die zum Golürn aufsteigenden Dünste — Cr- 
krankungen des Gehirnes erzeugen könnten, während Sa- 
vouai'ola ausdrücklich behauptet: „Coitus revocat fumum 
Caput petenteni." — 

C. 41. Ein Mann leidet an einer trockenen und kalten 
Complexion des Magens, verbunden mit einer allgemeinen 
Abmagerung. Die consecutiven Erscheinungen sind fol- 
gende: Schwiiche des uropoöti9chen Systemes wegen an- 
dauernder Pollutionen, — horizontaler Schwindel mit grosser 
Abneigung in die Nähe vieler Menschen zu kommen, — 
Herzklopfen, — Schwäche des Magens, — Verhaltung des 
Ilämorrhoidalflusses, — allgemeine Schwäche des Geistes 
und des Körpers. — Dieser Krankheit kann aus leicht be- 
greiflichen Gründen nur eine materia melancholica zu 
Grunde liegen. 

C. 42. Hier führt uns Ma. einen Fall von Verstopfung 
des Gehirnes auf. — Was kann Ma. unter Verstopfung des 
G chirnes verstanden haben ? Das werden wir gleich sehen: 
die Zeichen des verstopften Gehirnes nimmt Ma. von einem 
nocumentum in seusibus interioribus et exterioribus. Es ist 
also oppilatio oder Verstopfung des Gehirnes das, was wir 
die unterdrückte Thätigkeit des Gehirnes nennen, denn Ma. 
spricht auch bei Lähmungen, wo wir von unterdrückter 
Leitungsfähigkeit der Nerven 8i)rechen — von einer Ver- 
stopfung der Nerven. Was diese V^erstopfung des Gehirnes 
zu bedeuten habe, geht aus der Complication dieser Krank- 
heit mit einem Herabsteigen von vieler phlegmatischer 
Alaterie auf die Lungen hervor. Gleichzeitig ist ein Schmers 
im Kücken und übermässige Feuchtigkeit im Magen, grosse 
Hitze in der Leber und eine allgemeine Disposition der 
Venen zu Varicositäten ; dabei sind sämmtliche Sinnesfunc- 
tioncn krankhaft gestört — Noch vor wenig Jahren hätte 
man geglaubt die schiinsto Diagnose zu machen, wenn man 
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diese Krankheit mit doni Namen einer venösen Dyßcrasie 
bezeichnet hätte. — 



Nach den esBcntiellcn, phlegmatischen, cholerischen, 
melancliolischen und gemischten Gehirn- Krankheiten und 
nach Beschreibung einiger Geistesstörungen geht Ma. zu 
den epileptischen Krankheiten über. - 



C. 43. Bei einem Augustincr-Ereraiten bemerkt Ma., 
dass die Epilepsie, oder die Disposition zur Epilepsie sich 
auf eine materia phlegmatica et mucilaginosa cum commix- 
tiöne alicujus CholersB rabose zurückführen lasse. 

C. 44. Bespricht das Regimen während eines epilepti- 
schen Anfalles, wobei Frictionen und Clysmata die Haupt- 
rolle spielen. — 

C. 4[x Dieses Consiiium bespricht ausführlich die ein- 
zelnen Formen und die Ursachen der Epilepsie. 

Es werden drei Hauptformen der Epilepsie unter- 
schieden : 

a) Die Epiiepaia im eigentlichen Sinne des Wortes 
bedingt durch ein essentielles Gehirnleiden (exoppi- 
latione cerebri). — Mag nan eine Materie, wel- 
cher Natur immer voriierrschen, so ist doch meist 
eine Complezio phlegmatica et mucilaginosa mit 
einer Beimischung von cholera rubea die Ursache 
der Epilepsie. 

b) Die Analepsia entsteht durch Zurückhaltung böser 
^taterien (auch gewisser Gifte) im Magen, und deren 
Wiricung vom Magen aus auf das Gehirn. Von 
dieser Form der Epilepsie heisst es auch, dass sie 
lange andauert und manchmal nicht aufliört, bis der 
Tod den Schluss macht — (Nach Galen Epilepsia 
venenosa.) 

c) Die Catalepsia ist jene Form der Epilepsie, 
welche symptomatisch durch irgend ein Leiden des 
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ganzen Körpers oder eines bestimmten Körpertliciles 
bedingt wird, z. B. bei Krankheiten des Uterus, der 
Leber und des Herzens etc. 

Bei diesen drei Ilauptformen der Epilepsie kommen 
jedoch das Geschlecht, das Alter und die Comple- 
xion in Betracht. 

Mit Rücksicht auf das Geschlecht wird besonders 
der Epilepsia, Analopsia und Catalepsia beim weiblichen 
Geschlechte ausführlich gedacht — und sämmtliche Bezie- 
hungen zur Menstruation, zur Schwangerschaft und zum 
Wochenbette, sowie alle Beziehungen zu den Krankheiten 
des Uterus u. s. w. angezogen. 

Mit Rücksicht auf das Alter ist die Epilepsia, Ana- 
lepsia und Catalepsia beim jugendlichen Alter am häufig- 
sten zu finden. Hier fuhrt Ma. besonders an, dass die Epi- 
lepsia schon in der vorhippokratisehen Zeit die heilige 
Krankheit (morbus sacer) genannt wurde, weil 
durch diese Krankheit das kindliche Alter von 
den im Gehirne angehäuften complexionalen Ma- 
terien befreit werde, — denn nach jedem solchen An- 
falle entleere sich ein lichter wässeriger Urin sehr reich- 
lich, welcher diese Materien vom Gehirne ableitet; würde 
dieses nicht der Fall sein, oder würde diese Ableitung un- 
vollständig erfolgen, dann bleiben Lähmungen, Contrncturen 
und Geistesstörungen zurück. Diese heilige Krankheit 
wird deshalb mater puerorum et puellarum genannt 
Die Analepsia und Catalepsia bei Kindern wird, wie 
Ma. nusdrüeklich erwnlint, durch angeborene Krankheits- 
anlagen, durch schlechte Ernährung, durch Eingeweide- 
würmer, durch Mangel an Ernährung u. s. w. erzeugt. — 
Auch jene partiellen Formen von Catalepsia erwähnt hier 
Ma., welche mit Mundsperre (Kinnbackenkrampf) und mit 
Aura epileptica vorübergehen. — Die Rezieliungou der 
Epilepsie zu den verschi(»denen (^>mplexion<Mi wurden bereits 
oben erwähnt. — Die sehr scharfsinnige Abhandlung des 
Montagnana über die Epilepsia ist übrigens stellenweise 
ebenso leluTeich wie unsere neuesten Werke. — (Dass im 
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IG. Jahrhunderte von der Epilepsie als einer in Florenz 
endemischen Krankheit gesprochen wurde, habe ich bereits 
bei Jordanus erwähnt. VVälirend meines sechsjährigen Auf- 
enthaltes zu Kaschau in Ober-Ungarn vom Jahre 1856 bis 
1861, hatte ich beinahe täglich mit erwachsenen Epilepti- 
schen zu thun, während ich in der Zeit meines Aufenthaltes 
in Mähren diese Krankheit selten und beinahe stets mit 
materiell nachweisbaren Erkrankungen meist bei Kindern zu 
Qesichte bekam. In Ober-Ungarn, namentlich in einzelnen 
Bezirken, gehört die Epilepsie zu den häufigsten Volks- 
krankheiten bei Erwachsenen, und gibt das Motiv zu dem 
landläufigsten Volksfluche: „Die Fallsucht über dich!" — 
Nach jedem Anfalle wünscht der Elranke einen Aderlass. — 
Statistische Nachweise, welche so wünschenswerth sind, 
konnte ich mir nicht verschaffen. Die Erblichkeit und der 
Zusammenhang mit constitutionellen Erkrankungen der 
Eltern sind zwar hinlänglich bekannt, lassen aber noch 
immer die wichtigsten physiologischen Fragen aus leicht 
erklärlichen Gründen unbeantwortet. 

C. 46 erwähnt eines Falles von Schwäche des Ge- 
hirnes und der Brustorgane, welche zwar keine materielle 
Ursache nachweisen lässt, jedoch mit einem Leiden der 
Gebärmutter im Zusammenhange stehen. (Hysterie?) 

C. 47. Ein junger Mensch bildet sich ein, Prälat zu 
sein; — er ist hochgradig abgemagert, sehr trübsinnig, lei- 
det an Stuhlverstopfungen, ist sehr ängstlich und miss- 
trau isch. Diese Form von Geistesstörung nennt Ma. eine 
melancholia a materia fecali zum Unterschiede von jener 
Melancholie, welche demoniacaiisch oder maniacalisch ist 
und die Hunds- oder Wolfs-Melancholie heist — 
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De {egrotudinibiis nervoriim. 



C. 48 enthält cino Beschreibung der Paralyse, und 
gibt sodann das regimen für die verschiedenen mit Lähmung 
verbundenen Krankheiten an. — 

C. 40 bespricht die tortura oder halbseitige Gesichts- 
lähmung a materia humida et frigida in cerebro. Aehnlicfae 
Fälle wurden bereits ausführlich besprochen (vide Consil. 8). 

C. öl und 52 besprechen gleichfalls die Variationea 
der Tortura oder halbseitigen Gesichtslähmung. — 

C. 63. „De impotentia motus progressiv!, qua» paraly- 
sis dici non potest*^ (Paresis vel paraiysis incompleta). 

C. 54. Ein Mann leidet an Zittern des Kopfes und 
der Extremitäten. Die Krankheit stammt entweder von 
einer stattgehabten Apoplexie oder Epilepsie und ist auch 
der Vorläufer eines neuerlich zu flirchtenden epileptischen 
oder apoplectischen Anfalles; Ma. nennt daher die Krank- 
heit „tremores ex cessionc ad cephaleam fri- 
gidam." 

C. 55. In diesem Falle beschreibt uns Ma. als unter 
die Nervenleiden gehörig, mit sehr klarer Ausfi)hrlichkeit 
ein Rückenmarkloiden , welchem man es ohne Zweifel an- 
sieht, dass es sich als unsere Caries der Rückenwirbel mit 
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einoin Congostionsabscesse darstellt Diese Kraukli<itsge- 
schi eilte tnigt das Datum vom 1. April 1433 und lautet, 
wie folgt: 

Kin junger Mann, dessen beide Eltern an Phthisis ge- 
storben sind; leidet seit einem Jahre an heftigen Schmer- 
zen im Kückgrate ^velut aculeis spinis^, an Stumpfheit der 
Empfindung in den kleinen Fingern beider Hände, bedingt 
durch einen apostematösen Druck auf die Brust „ad caput 
catarrizans, accedentc opi)ilati6ne coliatorii, clausura viarum 
nasiy difficultas auhelitus et debilitas digestiva stomachi.^ 
Der Kopf, sowie jede Bewegung des Körpers ist schmerz- 
haft (galeata). Zeitweise erkennt der Kranke seine Um- 
gebung nicht und delirirt — Die Materie, welche aus dem 
Kopfe herabfliesst ist salzig und scharf. Das Athmen ist 
kurz und beschwerlich; der Puls beschleunigt, klein, und 
nach vier Schirigen aussetzend. Der Körper ist schlank und 
hochgradig abgemagert, die Hauttemperatur eher vermin- 
dert, der Thorax ist schmal und nach vorne ge- 
wölbt, die Rippen treten scharf hervor. Der Hals ist 
lang, die Nasenlöcher sind weit; die FUsse sind sehr abge- 
magert und der Kranke selbst ist zur Phthisis geneigt. Die 
materia frigida et bumida hat ihren Sitz in dem 
rückwärtigen Theile der Brust „ubi vena chili 
descendit.^ — 



Rillinvnii, Abb. II. 
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V. 



De öPgrotudinibus oculorum. 



Den gröBsten Erfolg, weichen das Studium der Phy- 
siologie in unseren heutigen Tagen aufweisen kann, er- 
blicken wir beim Auge. — Beim Auge sehen wir klar 
die Mathematik des organischen Lebens, wie sie stets lebto^ 
so lange das Auge nach denselben Gesetzen organisirt 
war. — Die Bilder, welche die Natur und die Kunst vor 
unser Auge fhhrt, waren in der Geschichte dos Mensohen- 
geschlechtes stets dieselben; die Einwirkung dieser Bilder 
auf das Seelenleben, mit all ihrem begeisternden Zauber 
und ihren vernichtenden Schrecknissen, waren stets die- 
selben! Moses drohte seinein Volke mit Blindheit, als der 
schrecklichsten Strafe der Sünde, wenn es seine Gesetze 
nicht befolgen wird! Die Blindheit, welche das Auge des 
Menschen vor 3000 Jahren traf, wur dieselbe Blindheit, wie 
sie heute das Auge des Menschen trifft! Warum befiehlt 
Moses in seinen Keinignngsgcsetzen, dass der, welcher einen 
mit Tripper oder mit einem syphilitischen Geschwüre Be- 
hafteten berührt, sich wasche? Weil Moses ohne Zweifel die 
Einwirkung des Trippcrschleimes und des sogenannten 
venerischen Giftes auf das Auge und auf den Gesammt- 
Organismus besser kannte, als alle Aerzte der spftteren 
Jahrhunderte. Bei den Krankheiteu des Auges sehen wir 
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dinßolbe "Matliomatik, M'io beim ^n«und<in Aiigci, Und Wönti* 
p«* Ulis l)(u (loii übrigen Ot*ganon, z. B. bei der Leber, dei* 
]Mil'/, dem Hetzen ü. 8« w. noch niclit gelungen ist, mit der- 
selben mathematischen Oewissheit Schlüsse zu ziehen , so 
liegt die Ursache nur darin, weil uns die IMiysiulogie bei 
diesen Organen hoch nicht mit solch mathematischei* Ge- 
wissheit die nöthigen Aufschlüsse verschaffte, wie sie dieses 
beim Auge zu thun in der glücklichen Lage w&t. Das 
Auge ist der Spiegel dei* Seele, sagt der Menschenkenner: 
das Auge ist der Spiegel des thierischen Orga- 
nismus, so kann der Physiologe ausrufen und rüstig vor- 
wärts schreiten in der £rforschung d<!r mathematischen Ge- 
setze des Lebens. — Der Streit in der Geschichte der 
Krankheiten über die Tdentititt dieser Und jener Krank- 
heitsforni aus der alten und neuen Zeit ßillt von selbst weg, 
wenn wir physiologisch erkannt haben werden, daas zunächst 
das Wesen der Krankheit strenge von der Form der 
Krankheit geschieden werden muss, wie die Form des 
Glaubens von der Grundidee de« Glaubens. Das Wesen 
der Krankheit als die Aberration von der physiologischen 
Gesundheit ist stets bedingt durch die Culturverhilltnisse: 
die Form der Krankheit von dem Ausdrucke, welchen ihr 
die mehr oder minder vollkommene Anschauungsweise zu 
geben, im Stande ist. — Wie langeher ist es, das« der 
Augenspiegel einer Reihe von Krank hei tsformen zu 
einer menschlichen Ausdrucksweise verhalf, die man früher 
nicht ahnte? Haben diese Krankheitsformen vielleicht vor 
der Entdeckung des Augenspiegels nicht bestanden? — 
Auch sogenannte neue syphilitische Augenleiden entdeckte 
der Augenspiegel: haben sich vielleicht diese Leiden zur 
Verherrlichung des Augenspiegels in die Netzhaut, die 
Aderhaut, den Sehnerven u. s. w. festgesetzt? — 

Wollte Jemand eine Specialgeschichte der 
Krankheiten des Auges schreiben, so könnte er 
Schritt für Schritt den mathematischen Fort- 
schritt und das mathematische KückschrtMten im 
Leben der Völker eharacterisircn. Das Auge des 
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;:nfr;|ii.schon Api^lhj», des dtuitschcn Albrecht Dllrtjr und in 
fränkischen de la Roche war nach denBelbeu mathcraati* 
?«ch»',n ffCrtetzcn organisirt; »eine Krankheiten ivaren lo 
Ap«'l\f'»\ zu Dtirer's und de la Roche s Zeiten dieselben, — 
nnd wie verschieden faftstcm diese Krankheiten des Augei 
die ärztlichen Zeitgenossen dieser Farbenkünstler auf? 

So|^ar die 'l'räuuie und die Hallucinationen des Ge- 
KichtKHinncH in den verschiedensten Krankheiten drehten sieb 
gew(')hnHch zu allen historischen Zeiten um dieselben Oe* 
rtUilten, wie wir sie bei unseren heutigen Krankheiten d«< 
(feistes und des Körpers sehen. Man kann deshalb mit 
V u^ und Recht sageiy in der Mathematik de^ 
Auges liegt die Mathematik des Lebens. Weaa 
»Schiller in seinem Wilhelm Tel! sagt: „Sterben ist nicht»: 
doch leben und nichts sehen , das ist ein Unglück '^ — »• 
h;it vr mit tiefem (.iefühle das Kchicks:il desjenigen Mensches 
gtischildert, der dieses mathematischen Sinnesorganes beraah 
wunhi. Der blind (ieborne und der in der Blüthe der Jakt 
blind (Gewordene unterschieden sich von jeher von einander«« 
zw(*.i Menschen, von denen der eine ei neu ihm unbekannten' 
dr.v aud(Te einen ihm bekannten grossen Verlust zu he* 
trauern hat. liei beiden schliesst sich der kranke Lcbeni' 
proc.f'ss nach denjenigen (iesetisen ab, welche die Wahr- 
nehmung des erlittenen Verlustes klar beleuchtet. 

Ich wt)llte diese kurze lietrachtung vorausschicken, 
um b(ii meinen geschichtlichen Abhandlungen in der Kefw- 
mationsperiode der lieilkunst nicht zu Wiederhol ung^en ge- 
zwungen zu sein. — Bei Savonarola entwickelte sich im 
Abschnitte ubcr die Augenkrankheiten ein so schönes Bild, 
wie wir es im ganzen Mittelalter nicht leicht wieder finden, 
bei Ma., dem Zeitgtmosscn Savonarolas, sehen wir klar^ dass 
er sich mehr mit der Theorie seines Zeitalters befasste and 
speciell weniger versirt im Fache der Augenkrankheiten 
war, als Savonarola. — Savonarola gesteht zwar selbst 
dass er k<jin Augenarzt sei, wie die medici trufatures, aU 
weleh(j er uns Placentinus, Guido und Henvenutus anführt, 
— al)e.r seine diagnostiscji«: Hilduiig in der Augenheilkundo 
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überragt weit jene des MoiiUignanu, obwohl letzterer in 
seinen physiologischen Abhandlungen mitunter sehr klar« 
l^etrachtungen anstellt. Wir wollen Montagnana in seinen 
(\>n6iHen über die Augenkrankheiten nur insoferne folgen, 
als in ihnen ein besonderes g(^sehichtliches Interesse liegL 
C. 56. Beschreibt unter der Form einer Augenkrank- 
heit ein' Leiden, welches seinen Ilau)>tsitz wo anders als im 
Auge hat, denn die Diagnose und deren Begründung 
lautet: 

a) Von der Schwjiche des (Jerächtssiunes, welche coni- 
plicirt ist mit Iniugiuatiouen und bedingt wird 
durch eine kalte und teuchtc» Complexion des Ge- 
hirnes; letztere wird begründet durch den Ohreu- 
und Nasenfluss, mit welchem der Kranke behaf- 
tet ist. 

b) Von der kalten und feuchten Compicxion des Äla- 
genS; bedingt durch eine mucilaginöse und wässerige 
Materie unter Mitleidenschaft der Leber. 

c) Von einer Heria, welche ein Gemenge aus Luft 
und festen Theilen (ruptura et ventositas) ist, und 
zwar aus der Gegt-nd des Leistcncanales ausgeht, 
jedoch aus dem foranien suppositum ossi fe- 
moris hervorgeht, und in den llodensack herab- 
steigt. Diese Hernie ist sehr geftihrlich wegen ihrer 
Sclnnerzhaftigkeit und wegen der Gefahr: „ne fiat 
apostenia'' (Incarceration mit Brand). 

C. r>7. Dieses Concilium ist mit Rücksicht auf die 
Physiologie und Pathologie des Auges das wichtigste. — 
Ma. stellt uns zuei'st einen 70 Jahre alten Herrn vor, wel- 
cher hochgradig abgemagert ist; derselbe leidet an einer 
kalten und feuchten Complexion des Gehirnes, des Magens 
und der Augen; — begleitet sind diese Leiden von einer 
^5tauung im Pfortader- Systeme (oppilatio hepatis), Spannung 
und rugitus im Magen, Verminderung der Digestion, Fluss 
der Materie vom Kopfe zur Brust, heftigen Kopfschmerz, 
Thronen fluss, Lichtscheu und Schwere der Lider. — Dieser 
schwierige und hochwichtige Krankheitsfall gibt un.'^ereni 
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Montn^ann AnlnBs uz ninoin »ulir iiitoroBRanten Vortrag' 
Ubf^r did Physiologio und Pathologie dea Auf^cs. £r sagt m 
KUrzo gefaHüt boililuiig Fulgoiidos: 

Das ScUvorinögüii kann gcsUirt werden: a) durck 
diniinutio, corruptio et ablatio visusj oder wegen 
Verletzung dor einzolnon Bestandtheile dei 
Auges; h) durch krankhafte Veränderung in den FlClssig- 
kciten des Auges; c) duroh derlei Veränderungen in der 
Glashaut (sjieoulum oouli vel tunioa aranea); d} durch 
krankhafte Veränderungen in den Wogen, durch welche 
das Jiild (Hpiritus visibilis) zwischen dem Auge und dem 
CJehirne vermitti^lt wird; e) und zuletzt, wenn eine krank- 
hafte Schildiichkeit ajh: die vorgenannten Theile ergreift 

— Letztere Sohftdiiohkeit ist die sohlinmiste, weil sie eine 
gllnzliehe Zerstörung des Auges durch innere oder ans- 
sere Sohildliohkeiten bedingt. -r~ Hier erwähnt Ma. am- 
drUcklich, dass er eine deutsche Nonnu kenueii lernte, 
welche durch einen flu^us matoriapum a oapite (zM-eifelsohne 
BhMierrhoe mit Panophthalraitis) ihr Auge verlor. — 

Wie kennen die eina^ehion Bestandtheile des Augei 
beschäd iget werd en V 

a} Durch kalte und warmo, — trockene uiul feuchte 
Coinplexionen, weiche die Durchsichtigkeit der Hornhaut 
beeintrilchtigen oder auftieben; b) durch Verwaclisungeo 
der Regenbogenhaut und Pupilleusperre; c) durch Ver- 
dunkelung und Veränderung der Glaushaut (perturbatio et 
obscuritas aranete). ^£t nocumenta istarum trium tunicarnn 
fortiora sunt ad Irodendum visum, (^uam nocumenta aimilia 
contingentia in sclerotica, secundina et retinn.'' 

Die zweite Gruppe der Qesichtsstörungen kommt von 
krankhaften Veränderungen der Feuchtigkeiten des Auges. 

— Hier bemerkt Ma. sehr treffend, dass die drei Feuch- 
ti;::keiten des Auges, der humor .ilbugineus, crystalinui 
et vitrens — sowohl quantitativ als qualitativ, wie auch in 
ihrer natHrliclicn Consistenz so verändert sein können, dass 
sie nicht nur die einzelnen Häute des Auges, sondern die 
^Hnze Form (ItiS Auges bleibend verändern und du» ^>ch- 
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vermii^cm bceinlräcktigeii ktiiincu. Als Ursachon dieser 
Verändorungcn fllhrt ^Li. consiitutionelie und allgemeine 
Krankheiten, Verleteun^eu des AugeS; coitus nimiua 
u. 8. w. an, und spricht auch von einer Dyscrasia tu- 
nieanum oculi. — Nach dem Wenigen, wasr ich hier 
von Montagnana's Auffassung der Augenkraakheiten an^ 
fUliren kann, darf der geehrte Leser sich wohl einen Schluss 
über meine eingangs gemachten Bemerkungen erlauben 
und mich der weiteren Erörterungen tlber Montagnana's 
Studien entheben. — 

C. 58. ^\ron der Aufhebung des Sehvermögens, welche 
durch eine kritische Transmutation erzeugt wurde.^ 
— In diesem Consilium erztthlt uns Ma. von einer Frau, 
welclie wegen einer Ansammlung von üblen Materien im 
(Jehirne viele schlaflose Nächte zubrachte und deshalb 
viele narcotische Medicamente einnahm. Nachdem sich die 
Krankheit im Oehirne gelegt hatte, zeigte sich, dass die 
Frau ohne eine nachweisbare Schädigung der Augen gäns- 
lich erblindet war. Woher kam diese Blindheit V Ma. sucht 
nun in einer langen Ableitung den Nachweis zu liefern, 
dass die Narcotica zwar in*s Gehirn eindrangen und die 
bösen Materien zur liuhe brachten, dass aber ein Theil 
derselben, — sei es durch das foramen opticuni im Ver- 
laufe der Nerven und GefUsse bis in's Auge vordrang oder 
sich im Gehirne an den Ursprungstellen der Sehnerven 
festsetzte und die Ursache der Blindheit war. — Die The- 
rapie ist dieser kühnen Diagnose conform. — 

C. 59. 7, Von den Imaginationen der Augen, bedingt 
durch eine von der Leber kommende materia phlegmatica, 
welche mit den fürchterlichsten Kopfschmerzen (dolor scia- 
ticus) verbunden ist.^ Von dem Dominikaner, der mit die- 
sem Leiden behaftet ist^ bemerkt Ma., um die Trostlosig- 
keit seines Zustande» zu bezeichnen, dass ihm Gott helfen 
möge. — Alle weiteren Andeutungen sprechen wie im vor- 
hergehenden Falle für eine glaucomatöse Aderhautont- 
Zündung. — 

C.GO. ^^on dun Imaginatiuiien der Augen.^ Mücken und 




■r- _ni 






uc 



■i;i 




utiKtm 



De »'''rüriiitiiiiliiKs »iii'iiiiii. 



Was in allBemctiripr (iliysiolof-isclior BMiihiiit^ Ti>m 
•{«* ^twA^ wurtlf, dad IrbbI nvli aMcIrbclm Obri' Wi<'>l(-r- 

M;i. bcspnclil Alf Ki'ftnkht-iten des ( Hiri>B im /iis«tn- 
ii'iili(iiij;n mit iindereni Kpkriiiikiin;;«'!!. iiitd wirrt liivdiiivli 
-Dt?; itittnoM kfdint-ii llygiutliLfii-iiruichttitunB klnn-r in d<T 
i tfii-üttilUin^ des SachrorlmlUiS, »fs jene HrütliclK.-») HchritV 
ntcllwr. widclie im Kiiiii«vihr<-B /(^iuiturfi bcmUlit sind, jrdvr 
Kmitklioit eitw« beetimnm'n FIaIä i« cinpm bbstinimtflo 
')rtr*"o iiacli dw amtiiBch«!) Hill« RimuwcisMt, und wt-lchd 
nur ciiii' Ausiialiine von der Kugel machen, wo sie Von 
l'pncii, von Kiobern oder vom Au»8ati(o mIh Uasamint- 
crkratiktin^n sprrthwn. — ' ' " '" 

KnlpMi wir Ma. in soiiien Conailleii Wf-tteiv '' ■ "■" 

<\ H4, Kin« l'Vau ist behaftet mit ftinm» (»naohwllre 
\^^* Olir« mit einnin viridtfntcn AiiHflimstt: J;!fichafilig ist 
da» *johnr vorinindtirt. Hiebui heTuwki Ma., dass (lt't'nlir 
MiiiiT ffftnadiclit^n Titiibhi'tt viirhandcin ist. — 

(J. )J5. ,Vou finer drcilaclifn ilblsn l.'omploxion im 
Ohro. nttmKcli von aitier Vermindern ri(j de« Oehorf«, d" 
ftgiiita iirwttsr natiirniii in mir»-, ntnl vom Aiistliiw*iT .rini>.r 
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Uwr bomorkt Ma., das» jodcr OlironflusR das Zi-ichcii 
«in<T Krankheit sei, und zwar mittelbar „per colli;>:aiitiani^ 
odor uumittt^lbar „esscntiaJe". Hier geht Ma. sehr kritiRcli 
zu Wi'rke und sueht aus den verschiedenen Flüssi^keitenj 
Wdlclie au« dem Ohre rinniui, in quantitativer und quali- 
tativer Bessiehunfj^ vom einfachen Jucken im flURScren Ge- 
hörgan^o bis zur Zerstörung des Felsenbeines daR Wesen 
der Ohreukrankheit zu erklilreu; dass hiebei die Complc- 
xionen, oder um sich eines bekannteren Ausdruckes 7.11 
bedienen, die Krasen und die Dyscrasien eine bt.^dcutende 
Rolle spielen, ist selbstverständlich. — Auch der Narben- 
bildungen als Ursache der Schädigungen des Oehöres er- 
wilhntMa. Nach Krankheiten des Gehirnes, der Lung^e, dei 
Nitren, der Geschlechtslheile, der Milz und anderer Kftr- 
pertheilc will Ma. Abnahme des Uehön^s oder Taubheit 
beobachtttt haben. 

C. (16. ^Von einer dreifachen üblen Disposition des 
Geluircs, uihnlich vtm einer feuchten und kalten (^omplc- 
xion dos (it^iirnes, welche durch Indigestion viel Phlc<^ma 
erzeugt, von der Schüdigung des Gehöres durch Ablatio, 
diniinutio et corruptio und von einer lilindheit auf einem 
— und Corruption und Dimiuutiuu des Sehvermögens am 
audert^a Auge." — Ma. bittet (^iott inständigst, er möge 
ihm die Gnade verleihen, diesem Patienten, dem Herrn 
Hisehof Salesius, hilfnüch in seiner schweren und grossen 
Krankheit sein zu können. 

Diese drei Ilauptleiden sind verbunden mit mehreren 
iintergeordneten Leiden. Aus der sehr weitläufigen Erklä- 
rung des Zusammenhanges geht hervor, dass Ma. sich in 
den vielen Vapores und Materien, welche aus einein Or- 
gane in das andere Ubcirgehen und die verschiedenen Krank- 
heiten verursachen, nicht zurechtfinden kann: nichtsdcstu- 
wiMiigor wriss er für jedes einzt*lne dieser Leiden viele 
schtiur lSeoi'|ilfi»rnieln zu dietircn. — 

( \ Ku. Kine Frau leidet an Sibilus continuus dos lin- 
ken < Mii'fs, wclclii*ä Lt*idcn von rinitui Gehirnleideu in der 
iiririMid de^ Ursprunges des lichüniervcn herrührt, luid 
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sich den sehr norvonreielieii Tuniois dor GchOrshöhlo 
iiiittlioilt. 

C. ßK ^I)o sonitu et sibilo auriurn.^ Bei dioaer Krank- 
hcit bespricht Ma. nur die Curatio und macht auf die ur* 
sachlichen ^[omente aufmerksam: si a fame reconvaleacen* 
tium, curatur rogimine, — si a ilaxu oritioo^ curatur 
perfectione curationis, — si pendet a febribus, ouratur oura 
febriuni; — si vouit a motu alTis, non est oura neoessaria, 

— si venit a lesione organi^ non indiget cura, — si veoit 
a coniplexione mala, ouratur per oorrigentia ad oppositumi 

— 81 vcnit ab inspissatione humoruni sive in cerebro sive in 
lueatibusy his iniendatur. — 

(J. 60. Hier kommt unter dem Absohnite der Ohren* 
krankhciten ein Consilium, welches uns etwas Besonde- 
res vorf\ihrt — Ein junger Mann aus Mailand leidet an 
folgenden ei If Krankheiten, von wolehen sich Ma. gerne 
klar gemacht hätte, ob sie sämmtlioh von einer und 
derselben Ursache abstammen, oder ob mehrere 
Ursachen zu Grunde liegen. Diese eilf Krankheiten sind; 
n) »Sibilatio in den Ohren. 

b) Ein itheuma, 'welches vom Kopfu horabstoigt. 
r) (leddchtnisschwäche. 
d) Frigiditas nuohic« 

r) Schwäche des Magens mit periodisehom Erbreeheiu 

f) Ein Leiden im uropo^tischen Systeme, welches sioh 

als Schmeras in der Nierengegend und als häufiger 

Harnzwang mit Entleerung einer geringen Monge 

weisslichen Urinos darstellt, und nebst anderen Ur* 

Sachen auch y,ex ooitu nimio^ verursacht wurde. 

(j) Ziehender und spannender Sohiners mit Schwellung 

in der Leistengegend. Von diesem Schmerze meint 

Ma., er ziehe sich bis in die Schenkel und invoU 

vire die Gefahr, dutts sieh eine Ruptura bilden 

könne, welche in einen Absceas tiberaugchen droht« 

h) VAw Herabsteigen der ^liumores sanquinei** zum 

linken Hoden, bei welchem grosse Gefahr einer 

^Vpostembildung vorhanden ist. 



i) Ifftutig.! trcmores coMW. '"■'"'"''■"' "'^ 
k) Illusionen des Geaiclitesinnee. 

I) Unlöschbarer ÜTirBt nat^h rJein Onnusse jeder Speise. 

Wir Beben hier mit ziemlicher Ktarhoit, daes den» 
Montagnana und Bfiinen Snetlichfm ZeitpenoBSPn das ara- 
bische Syetom der Patlirtlogip schon pHnzIich unhaltbar zu 
werden anfing;. Wenn Ma. diosfls ans cüf Kranbheitcn be- 
stehende Ilild in den Abschnitt der Ohrenkrankheiton reihte, 
BO ronsstc er »ich doch selbst fraf^en : passt diese Krank- 
h^itsform nieht früher in jeden anderen Abschnitt, als wn- 
t«r die (tbrenkrankheiten? Wäre es nicht besser, wie Ma. 
selbst sagt, diese Kranklitiit ab una radicall causa 
deiTOminare a (]ua murbuR provenitV — Klar war 
es dem Ma. wie dem Savonarola n. A., dass mit dem alten 
Systeme t,'ebrochen werden musste, und doch fehlte Allen 
die Kraft und der Muth, dieses mit Krfülg zu thiin: es 
liess sich dieses auch niclit durch einen einzigen Mann in 
einem einzigen Menscbenalter erringen: der Bau der Ärzt- 
lichen Reformation konnte nur dadurch bewerkstelligt wer- 
den, dass alle und jeder Einzelne seinen Beitrag zu dem 
groBseu Gebäude der Neuzeit liefertet — 

C, li). Dieselben Bemerkurigen. welche wir bei dera 
vorhergehenden Consilium machten, könnten wir auf die 
Mehrzahl der Übrigen Oonsilien anwenden, jedoch liegen 
sie uns durch das C 69 und das hier folgende C ?(.! beson- 
ders nahe. Ein gelehrter Herr ist selir herab gekommen, er 
litt an cachectischun Mebern und repröscutirt fulgendeii 
Krank hei tez US tand : 

a) tioiiitus und sibiluB in den Ohren, 

b) übermässiger HamorrhoidalHuss, 

c) Apostenia in fiten (MittelHoisch), 

dj schiechte Digestion deB Magens und der Leber, 

ef mala comploxiu calida cordis cum treraore, 

P Schwache des Gehirnes, 

g) eructatio fortis et continua, 

h) VBQtris tumor et tensio, 

i) pedis tumor, ^;jik*4.tiuti ,i*«wl*"'" 
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Ar; wenn der Kranke zum Stublc geht, so drängt sich 
ihm etwas hervor, bei welchem schwer zu unter- 
scheiden ist, ^ob man es Hämorrhoiden oder 
Condylome nennen soll**. 
Um die differentielle Diagnose zu machen, lässt sich 
!Ma. über die Unterschiede vernehmen, welche zwischen 
Condylomen und Hämorrhoiden nach seiner Ansicht be- 
stehen. Montagnana sagt wörtlich: „Si vero sanquis est 
phlegmati conjunctus et commixtus, moUities in parte per- 
cipitur cum colore subalbido^ frigiditate percepta absque 
puuctione et mordicatione : et locus quasi sem per humidi täte 
rorida madefactus perciperetur. Primum tamen apostemata 
in bis locis üunt solida satis a sanquine cum melancholia 
permixto provenientia quasi a phlegmate: talia apostemata 
calida — apta saniari — condylomata nominata licet 
mala sint et verenda. Tamen suspectoria magis fiunt 
apostemata in illis locis evenientia a sanquine melancholico 
acuto, apto magis corumpi quam saniari, — apta 
cnim sunt in gangreenam, estiomenum et aschakUum.^ So 
unklar diese Beschreibung ist, so ist doch in ihr Alles ent- 
halten, was eben die Unklarheit der damaligen physiologi- 
schen Anschauung characterisirt Ich erinnere, um einen 
geschichtlichen Ueberblick zu . gewinnen, an die Hämorrhoi- 
den der ältesten indischen Medicin; ich erinnere 'an die 
Hämorrhoiden unserer heutigen Volkssprache, welche zu 
erzählen weiss, dass sich Diesem oder Jenem die Hämor- 
rhoiden auf die Augen, die Ohren, das Gehirn, die Brust 
u. s. w. geworfen haben. Aus jener alten Zeit, wo man die 
Hämorrhoiden und die Condylome noch nicht deutlich un- 
terscheiden konnte, datirt sich auch die furchtbare Rolle, 
welche die Hämorrhoiden im ganzen Körper spielten. — 



VII. 



De s^rotudiuibiis narium. 



Zu allererst tritt nns im 71. Cons. eine solir wich- 
tige gescliielitliche Thatsache entgegen, welche auf die An- 
wendung des Namens Sephiros oder Sephilos auf eine 
bestimmte Krankheitsform Bezug nimmt. 

H?5fen wir; was Ma. über den Sephiros sagt. 

^De sephiros non puro in naso. Kt dividitiu: con- 
«itium in duos tractatus. Tractatus primus continens unnni 
eapttulnm de essen tia egritndinis et ejus per causas et 
Signa clistinctione ab aliis. Tractatus secundus de Cura.^ 

^Ein vornehmer Herr aus Ragusa erkrankt an einem 
hartem Apostem am oberen Theile der Nase in der 
Nähe des linken Augenwinkels (also äusserlich). — Dieses 
Apostem ist ein kaltes, aber nicht phlegmatischesi 
weil es sonst viel abirondem wtlrde und weich wäre. Es ist 
auch keine Siiriia der Araber oder Undimla der Grie- 
chen (Simia bedeutete bei den Arabern jene Krankheit, 
welche durch den Verlust der Naöc dem menschlichen Qe- 
sichte ein affenähnliches Aussehen gab : also bei den Schrift- 
stellern, welche f\lr den älteren Ursprung der Syphilis ein- 
stehen, als eine Theilorscheinung der Syphilis aufgefasst 
wird. Undiinia ist gleichbedeutend inil Oedema). Es ist 
auch kein Drüsonaposteni; ex phlegmate indurato 
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teuto^ — man miige eine «^orinnondo Knitc oder eine eiii- 
dickondc Wilrino als Ursache desselben annehmen: aus 
diesem Gninde kann man es auch kein phle^matisciies 
A|)ostem nennen. Man kann dieses Apostem desshalb nur 
ein melancholisches nennen. — Welche sind die me- 
lancholischen Aposterae? Es ist weder ein Cancer, 
noch ein Knoten (nodiis); noch Scropheln: man muss 
es desshalb nach der italienischen Schule ein Apostema 
durum, oder nach der griechischen Schule ein Apostema 
scleroticum nennen. Diesen Ausspruch sucht Ma. durch 
Citate aus niteren Werken zu erhärten und fkhrt fort: Die 
phlegmatischen Aposteme sind weich und blasser als 
die Farbe der Umgebung. Auch ist dieses Apostem nicht 
sehr erhaben über das umgebende Niveau und lässt sich 
wie die vorbeschriebenen Aposteme nicht mit dem Finger 
eindrücken. Das Drüsenapostcm ist awar auch hart und 
lässt sich nicht mit dem Finger eindrücken, — dasselbe 
ragt aber stets bedeutend über das umgebende Niveau her- 
vor. Da alle melancholischen Aposteme nur als harte 
Aposteme, als Cancer oder als verhärtete Drüsen, 
und in letsterer Kategorie selbstverständlich als Skropheln 
aufgefasst werden können, so bleibt nur noch übrig, im 
vorliegenden Falle das Apostema durum von einem 
Cancer zu unterscheiden. Der Cancer ist beweglich, 
wächst, ist «igenthümlich schmerzhaft (sensatio- 
nis tristis) — „destruit sensum et mortificat mem- 
brum^, — dem Cancer fehlen nie die entzündlichen Er- 
scheinungen, auch hat er mehrere Wurzeln im Gesammt- 
organismus. Beim Cancer ist die materia melancholica gleich- 
zeitig eine verbrannte (combusta, non pura, feou- 
lenta — nicht plastisch). — 

Nachdem uns Ma. alle Unterschiede der apostemata 
melancholica et phlegmatica vorgeführt hat, geht 
er daran zu beweisen» dass dieses Apostema durum 
melancholioum ein Sephiros sei: a) es ist festsitzend 
(non separabile a membro), b) es ist begrenzt und schliesst 
ein rasches Wachsthum aus, c) ist es unempfindlich, asch- 
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t «s da^-gon wie im ic^gt^nw Artigen Falle etwas schin 
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Mit KUcksiclvt auf di« Pru^fnose 
purum et mm purum an und für sich, so wie mit Rilck- 
Bicbt »uf den g^Hoyeii Und der Schimjr/.tiaftiijkeit \xn(\ deo 
{^urtiigen Urad der KiitKünduii^erscheinungen nicht bceon- 
tlera ^f^iJiHicIi — JMiucli ist oe vuii suhr langer Dauer 
und kann dem Kranken we{ton der NtiliR des Auga« ge- 
fttlirlicli werden, weil es mir Thrdneotist'tl oder zur lie' 
avlifidigung der nudibarlichen Knovlion fuhren kann. — 

Ka Ijegt die t'rape am nilciisteii, mit welcher unserer 
KranklieitBfurmßu sich derSephiro» purum et non 
purum idan tificiren laseeV — Ich gtuube hier be- 
BOiidors auf unseren Lupus und Ähnliches hiawois«ii 
dürfen, ohne etwas Bindendes damit sagen BU wollen. 

Kino andere wichtigere Frage liegt uns hier 
nnke, lUimlich in welcher Beziehung der Name Sophia 
uct«r tieijihilos ku unserer heutigen t^yphilis stehe! 

Pfvfcsfior HftBer nimmt au, dastt der Name Sypl^ 
Bucrst von Fmciisturi us in Anwendung gebracht wu) 
und dem griechiaehen LSyphilus entlehnt wurde, weli^ 
zur Ktrufe, datw er die Heinheit der iSonne lästerte, 
dii.-aer Krankheit heimgesucht wurde. — Ke ist aber ( 
dtvbnr, daa.-t Fracfietorius der Krete in die grieohisd 
Mythe kurlickgegriH'on haben soll, er, dem doch dai 
alter vifl nührr stand, als die griechische Alythe. Bei dea 
Arabern war der Name 8ypbilos jedeni'alls bekannt und 
aiisMrhliassliuh für eins Krank h et tsform in Anwendung, 
Wdiclio um hftuligsten auf syphilitischem Ijoden wuchert. 
Wie kamen die Araber (siehe Aviceuna) zu der Benennung 
iSephiJofi oder bephirusi:' Wir wisiseii, das« die Araber 
im sechsten Jahrhunderte in der berühmten Arzneisühule 
cu Stisa in Feruieii mit den von Justinian vertriebeiieu 
Neuplabinikern, tlim Nt-storiani'j-n und mit indischei 
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und dort ihre urste är%tliehe.] 



If fftr iHb AtohsisoIiuI« von Bngilnrl, Uonlnva, Salern, 
KmitpelHei' «. s. w. holten. Die Hpriicliforät-Iicr nagsa nun, 
das ffriochiacho und indogormanieuhe ^1" in dns per- 
riat:it(! „r" Uborguhc, woher e« erkUrlich wilro, dass die 
Ankb^r das ScpliiKis und .Sepliiroa den Grieohnn entlelinlen 
.iid in beiderlei Uedeutung als Synonyma in ihre Tertni- 
ologie einbilrgprten. — Mrigen grWndlichw« Korschcr uls 
iteinn Wenigkeit biwübor Gediogenei-ns xu Tnge frJrdcrn! 
Der üweilo Tractat bespricht die ciini por res sex 
üD nataral(!a «t per niixlicnmenta, Hieboi dringt Ma. bc- 
Mindcrs auf Ocffnung der Hjlmorrhoidal vencn durch Fri«tion, 
Ibniit das mclancholtacho liliit ontlocirt vr^rdu. 

C. 7^. Bospricht dio Bohaudlimg dos Nuscnpolypen. 
C. 73. „Von einer Ansammlung viel(?r geHAljseiier 
phlegmatisclier Materien im Uehime und deren Herabsteigen 
den niitereii Theileu i. e. „de catarrJiO.'" Vora Rotlilftiifc 
en (icaiclitcs mit Blasenbildung und darauf folgender 
CruBten- imd tJeschwilrsbildung und Abschuppuiig der 
3aut. Vom Asthma. Von der SchwUt-he des Magens," 

C. 74. Vom Kalarrhe, bedingt durch eims kitlte und 
uchte Oomplexion des (Jehirnea. 

C. 75. !>ie Krankheiten des v.Mg,.stelll.'n MH.mo^ sind 
ilgende: 

O) Kine kalte und feuchte Coni|.lcxi<in des Oehirnes 
mit Herabsteigen vieler phlegmiiti-chen Materien «ur 
Naae, zum Uaumen, äu den Ojiivn, zu den Aug«n 
lind in dio I.uftrOhren. 
h) l'wriodrBclie Kiiizatliuiigkeit. 
fi) (Schwache dcg Magens und der Lcbiu-. 
il} Verstopfung in der Harnleitiihg. 
W Uebermilssiger Hftmorrhoidalfluss. — 
I>er Kranke ist hochgradig abgemagert, liliisa — mit 
inftm Stich ins Gelbe, von der Beimischung galliger Ans- 
BnSttttig im Blute; er ist traurig und missmuthig. 

Wahrend dem Savonarola unter seinen offenen Fragen 
ibüH) ea dahingestellt sein litsst, ob die Hiimorrhoidi^n 
•» NnlHrlichfi« oder Krankliafte.« seien, sti'llt M)i. die 
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Rehaiiptiing auf, dass die Hämorrhoiden eine physiolo^sche 
Function des Körpers seien ^ und das melancholische Blut 
▼ou der Milz ableiten; sie seien dalier analog der Men- 
struation beim Weibe. iJieser Umstand reiht sich demnach 
abermals den vielen Irrthümern an^ welche aus den Rollen 
abgeleitet werden, welche die Hämorrhoiden im gesunden 
und kranken Körper spielen. — 

C. 76. Gibt die Mittel zur Heilung eines Katarrhe» 
an, welcher erzeugt wird „ex plilegmate vitreo, mucilagi« 
noeo, catarrizante et per viam indigestionis gignitur in 
capite, pectore et stomacho.^ 

C. 77. „Von acht üblen Dispositionen: vom Katarrhe 
mit einer kalten und feuchten Complexiou des Gehirnes; 
von einer üblen und trockenen Complexion der Leber; vom 
Asthma und Husten mit sputis; vom Schmerze in den Nacken- 
und Rückenmuskeln; von der periodischen Diurrhoo und 
vom ardor urinee." — 

C. 78. „De phlegmate salso cujus causse sunt: a) ca- 
liditas putrefactiva, propter quam partes aquosai terreis 
vehementer conimixtcc in salsedinem convertuntur; b) adu- 
stiva caliditas, quae vertit partes phlegmatis in cinerem; 
c) commixtio phlegmatis cum cholera.^ 

C 79. „De catarrho a mala complexione humida et 
frigida cerebri et totius capitis cum materia phlegmatica." 

C. 80. „De catarrho salso descedente ad pectusetad 
nasum cum excoriatione et pustulis in parto exteriori." 

C. 81. Die hohe Frau von Mirandola leidet an fol- 
genden sechs Krankheiten: 

a) An dem Flusse einer scharfen M.iterie vom Kopfe. 
6} An heftigem Schmerz in den Rücken- und Nacken- 
muskeln „cum jectigatione." — 

c) An übler Disposition des Magens „cum multitudine 
ventositatum et phlegmatum' in eo genita.*' 

d) Au einer trockenen und heissen Complexion der 
Leber. 

€) An einer üblen Complexion der Nieren „cum multi- 
tudine tromborum; harenarum et petalorum.^ — 
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f) An einem beständigen Flusse weisser Materien „a 
matrice." 

Sonderbarer Weise ist dieses Krankheitsbild in den 
Abschnitt der Nasenkrankheiten eingereihet, und bildet 
deren Schluss. — 
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VUI. 



De aegrotudiiiibus oris et faciei 



C. 82. ^I)e undimia in gcna, partim per esscntinm 
partim per colligantiam cerebri rheumatizantis." — 

Herr P. wird von diesem Leiden öfters lieim^csiiclit 
Diesmal dauert es schon drei Monate. Es liandolt sich 
darum, die Natur des Uebels zu ergrihiden. Zunilelist mus« 
hervorgehoben werden, dass dieses Leiden rein örtlich ist — 
und nicht per colligantiam materiarum ab «ilio loco ent- 
standen sein könne. Die Geschwulst nimmt die rechte 
Wange ein, lässt sich weich anflihlen, ist «'lier blasser als 
roth, behält den Eindruck des Fingers und ist mit Speichel* 
fiuss aus dem Munde verbunden. Bricht das Apostema ca- 
lidum phlegmaticum auf, so ist die Gefahr vorhanden, dass 
eine Tortura faciei entsteht. Würde sich die ^laterie längs 
des Verlaufes der Muskel und der Nerven gegen den 
Kücken herabsenken, so ist Gefahr einer Lähmung vorhan- 
den; desgleichen könnte durch eine Senkung nach vorne 
ein Empyem entst<^hen. — In der bekannten W*»ise, wie 
wir sie ausfiihrlich beim Sephilos gesehen haben, wird die 
ditftTentielle Diagnose haarscharf besprochen und sodann 
die P>ehandlungs\veise erörtert. 

(\ S;^. ^Dc üstula in osse maxilla».'^ — 

('. HA. ^De fo3tore oris." Die Ursachen des üblen 
(ieruches aus dem Munde sind vielerlei. Bei der Vorge- 
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^IStlten Kran I 



tteii Kran kiniimt diestsr üble Oeruch von drei llHUfit- 
Icidvii: n) vom (Jebtrne, h) ex viüs tiaat, C) ex. colliguiiti» 
slomachi ad cerebruiii et ad os. 

Während Savonaroia im T. VI., c. r>, r. ß eiuan eiguiioii 
fu.-lor niiriurii bespricht, vorsetzt Montagnatift die uzirtiH 
unter dl« Ivraiikheiteu des Mundes, nimmt aber eioen fulor 
oris ex vilis nasi an. 

C. S». „Theoreticam de foetore oris." Hier nimmi Mii. 
auadrUcklich aU Ursache ein Apostema, tilcua, pustuluti vcl 
excoriationes vel matorias retentas, oder Krankheiten der 
Knochen oder deren Ueberkleidunge» an, mid ergeht sich 
in Venniithiingen, welche die Luft oder andere Schädlich- 
kfliten auf die Tumcas der Nase, dos üohirRes oder der 
Geruchsnervon Hben kfinne. — 

C. 86. „Von dem fcelor oris, welcher einer Blutver- 
dei'bnies in den Venen des ganzen Kilrpers folgt, und ein 
übluaZeichao besonders iu acute nKrankheitt^n ist 

O. y?. „De corruptione gingivarum et dolore denliiim." 



IX. 



De apgrotiidinibus giitturis. 

C. 88. 7, Von der Voriftngerung des Zäpfchens bedingt 
durch ein Phlegma aquosum a cerebro per colatorium ad 
uvulam dcscendente.^ 

Diese Krankheit beeinträchtiget das Schlingen, das 
Sprechen und das Athmon; und da diese Krankheit 
durch ein vom Gehirne kommendes Phlegma aquosum be- 
dingt ist, so kann das Herabsteigen desselben in die Lunge 
oder in den Magen gefährliche Erkrankungen dieser Or)gan8 
bedingen. 

C. 81). ^De apostemate gulae nominato botia^ 

Die Frau Marchiana stellt sich mit einer Geschwulst 
am Halse vor, welche drei Monate dauert, und welche 
zwar nicht geftihrlich ist, aber doch gefährlich werden 
könnte. Auf den ersten Blick erkennt man, dass es weder 
eine Phlegmone, noch ein Erysipel, noch ein Sephiros, noch 
ein Cancer, noch ein Commixtum aus diesen Krankheits- 
formen sei: es ist vielmehr in diesem Aposteme blos 7,ali- 
quid aquositatis phlo;:;^matica3^ enthalten. I^ieses Apustem 
wird botium (Kropfj genannt. — 

(J. 90. Der berlihmto Doctor beider Kochte Herr J. 
de Spineto leidet au einer dreifachen Krankheit: a) at 
einem suffocative.n Katarrh dos Kehlkopfes »qui fere ud 
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suiTucatioiiciii vcl straD(rii|atioiium Kgruni perducJt", wulckur 
zeitwctsB naclilitsst, sogar (las ScfalingeD vun SpeiBen ge> 
stattet, abor zeitweilig mit der gri>8stea Heftigkeit von 
Neuem beginnt Rodingt iat dieser Kartarrh „a multa et 
groasa materia doscendflate a oapite ad pnrtes giitturis." 
b) Itlälmngen und titiihl verbal tung. r) Appetitluaigkvit mid 
Aufli'irHn de« gewohnten HftmorrLotdaiftiisses. — 

C. 91. „De Btrangulatione ab oppi hitione au t 
ab apostcmate in partibus guliu. 

])ei dioBcm Consilium bespricht Ma. auBfübi-licIi die 
dreifachen Verengungen der Luftrühren: a) durch Com- 
preitsion von Aussen, b) Verstopfung von Innen, c) durch 
»übstantieUe Krkrankangon im Apparat« der Luftwege. 

Dieser Krankheitsfall betrifft ein juu^'cs Mndchen, 
welches in Uetnhr der Erstickung durch eine InKItration 
der Muskel um lialso gebracht wurde. 

C.92. „Da apusteniatibuB gutturis, quse vulgo 
Draguncelli vocantur." 

Diese Aposteme eutateben am blLufigsten ditich Vi.-r- 
kiihlung zur Nachtzeit. Ma. meint, die Strahlen des Itluu- 
des (?) Süien die Ursache. Je mehr nach vurtio sie iJirun 
8itE hfiben, desto weniger gefilhrlioh, je tiefer sie sich gegen 
die Kehle ziehen, desto gefährlicher sind sie. Das Volk 
beisBt sie gannones oder Drugoncelli, die Supientes nennen 
sie apoBtemata aquiuantia; — Ilippokrates sagt von ihnen: 
„Quicunque squinaatiam incurrunt, in Septem dies pereunt, 
si vero bos fugiant empici tiunt." — Diu Ciira ist eine pne- 
isorvativa (besteht in Reinhaltung des Kopfes und Ver- 
hütung vor Killte) — und eine cura medieinulis. 

Von einzelni:ji Autoren werden die Dnigoncelli oder 
Gannones syphilitischen UrsprungcB gedeutet; andere W- 
bauptcn das (:regentlieil: nach unserer Auffassung haben 
boldc Keclit, weil sich in der ilrztlichen Diagnose 
jener Zeit Syphilis undNichtsyphilia nicht tren- 
nen lassen. — Wenn wir auf den Ursprung dos Wortes 
Draguncelli oder drucnnculuB xuriickgeheri, bo zeigt die 
Wurzel >)(.uiur jcdünfulls ein Uuguheui^r von einer Krank lii-il 
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an, was Ma. schon mit Rücksicht auf die Weite der Pro 
gnose bestätiget, indem er sagt, die Krankheit könne eben 
so gut gefahrlos als lebensgefährlich sein. — Bei Avcnxouf 
(t 1162) finden wir den dracunculus (lib. IL, Tr. 7, cap. 20] 
als den Quineawurm (iilaria medinensis cum ulceribus ehro 
nicis in tibiis), welche Bc.deutung wir im Jordanus (1575] 
und im blancardischon Lexikon im Jahre 1704 bestHtiget 
finden. — 

Möge dem sein, wie ihm wolle, so viel steht fest, dasi 
der Dracunculus und die Dragoncelli ein grosses Stück 
Pestdrache des Mittelalters waren, und dass es durchaus 
nicht nothwendig ist, sie in physiologischer Beziehung alt 
längst erloschene Krankheiten zu bezeichnen. — 



xr. 



De {egrotudinibus pectoris et pulmonis. 

C. 93. „Von der Ortho tomie, oder den Beschwerden 
dc4 Athmens, bedingt durch eine kalte und feuchte Com» 
|>lcxion mit einer inateria phlegmatica, mucila^iio.sa ot par- 
tim vitrea dominante — et cholera Subdominante.^ — 

Dieses Consilium gibt uns ein Bild einer mittelalter- 
liehen Diagnose der Lungenkrankheiten; wir wollen des- 
halb d(Mn Ma. etwas ausführlicher folgen. — 

Die Scliädigungen des Athmens sind dreierlei: das 
Einemal ist die Inspiration, das andere Mal die Exspiration 
und das dritte Mal sind beide zugleich in ihrer Function 
behindert. Die Ursachen dieser Behinderung des Athmens 
liegen entweder in den Luftröhren, oder in der Substanz 
der Lunge, oder in Krankheiten des Brustfelles (peripneu- 
monia), oder in den Respirationsmuskeln. Zahlreicher Unter- 
leibskrankheiten vom Leberleiden, bis zu den Krankheiten 
des Uterus, welche durch Druck auf das Zwerchfell Athem- 
beschwerden erzeugen, will Ma. als nicht hierhergehörig 
nur vorübergehend gedenken. — Den EintheilungHgrund 
fiir die verschiedenen Arten der Athmungsbeschwerden 
nimmt Ma. nicht von den materiellen Ursachen derselben, — 
was ihm bei einer so gründlichen Kenntniss dieser Ursachen 
sehr leicht möglich gewesen wäre; er zieht es vor, den alten 
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griechischen Eintheilungsgrund, hergononiTncn von den ver- 
schiedenen Symptomen der Athemnoth — beizubehalten. 
Ma. kennt sogar das Emphysem der Lungen, denn er 
spricht von einem ^nocumentura anhelitus a fumosi- 
tate vel a vaporibus in pectore retentis" und den- 
noch zieht er es vor, von einer Athemnoth zu sprechen, 
welche nur das Liegen auf einer oder der anderen Seite, 
oder das Athmen in aufrecliter Stellung (Orthotomia) oder 
das Athmen mit vorgebeugtem Körper „ut pnrparet so 
eeger ad varias figuras corporis" gestatten. 

Der vorgcftihrte Kranke leidet, wie schon eing^angs 
bemerkt wurde, an einer Orthotomia ex materia cet. Von 
ihm, meint Ma., dass die materia auch eine materia ealsa 
sei, denn der Kranke leide an salzigem Geschmacke im 
Munde und an unlöschbarem Durste. (Hcichzeitig behauptet 
Ma, in einer speculativen Beweisführung, dass diese mehr- 
besagte Materie ihren Sitz in der Tiefe der Lunge haben 
müsse, und deshalb auch so schwer und nur unter den Kr- 
scheinungen der Orthotomia herausbefördert werden könne. 
Wir sehen in diesem Falle klar, das» der Qeist der 
Reformation der Heilkunst sich von selbst durch die Fort- 
schritte in den Naturwissenschaften zur Geltung brachte, 
und dass ein neues Schema nicht auch eine neue Wissen- 
schaft und neue Krankheiten begründete. — 

C. 94. „De apostemate in partibus pectoris 
profunde." 

Mit Rücksicht auf die Epidemiologie ist dieses 
Consilium von besonderer Wichtigkeit. 

Dem Ma. wird eine Frau vorgestellt, welche an obiger 
Krankheit, nämlich an einem Aposteme in partibus pectoris 
profundis leidet« Woher nimmt Ma. die Beweise für die 
Richtigkeit seiner Diagnose? — 

Im Jahre 1440 verbreitete sich diese Krankheit als 
eine Epidemie über ganz Italien: ^iste morbus cuidann 
speciei venenositatis erat copulatus . . . . ^in principio 
morbi apparcbat mul titudo et vehementia acedeu- 
tium^, „livor in urina prima aut secunda die morbi aderat.^ 
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^Jgitur hi morbi lioc modo coatiny^cntcs non Bimplicitor tcr* 
iniiiant teriniiiationo wgrotudinibus choiericis; sanquineis et 
adustis communitor attributa: sod propter aliam causam non 
soluni medico^ imo et philosopho et astrologo ponitiis occul- 
tani." — So viel sagt uns Ma. über das Wesen dieser 
Epidemie, — über die Prognose und die Sterblichkeit gibt 
uns folgende Stelle Aufschluss: ^Quibus quum opportune 
tempore, prlmo aut seoundo die, advocatus fui . . . neminem 
in manu mea periclitari contigit, de numero quadra- 
ginta, — ad quorum curam vocatus fui, — niai aolum unam 
Decrepitam 75 annos transountem ab setate sua.^ 
Nachdem uns Ma. dieses als allgemeine Einleitung vor- 
ausgeschickt hat, sucht er seine Diagnose zu begründen: aus 
dieser Begründung sehen wir aber, dass die Kichtigkeit der- 
selben dem Ma. selbst sehrsweifelhaft erschien. Ma. sagt : 

a) Dass diese Krankheit ein Apostema sei, ist ersicht- 
lich aus der Empfindung des Schmerzes in der 
Tiefe der Brust, denn das äusserliche Befühlen 
nimmt auf denselben keinen' Einfluss. 

b) Das continuirliche Fieber liefert den Beweis, dass 
sich iii den lebenswichtigen Organen oder in deren 
Umgebung ein Apostem bilde. 

c) Die ^nocumenta anhelitus^ weisen darauf hin, 
' dass das Apostem nur in der Lunge sein könne. 

dj Dafür sprechen auch das lästige Husten und das 
Sputum subrubrum. 

Der heftige Schmerz beginnt in der Gegend des Zwerch- 
felles und geht bis zum Kehlkopf durch die };litte der Brust. 

So sehr dem Ma. alle diese subjectiven An- 
zeichen für das Vorhandensein eines Apostema 
sprechen, so kann er sich doch der objectiven 
Bemerkung nicht enthalten, dass es ihm noch 
nicht gelungen sei, den eigentlichen Sitz dieses 
Apostema zu finden. 

Beleuchten wir Ma.'s naturgetreue Schilderung mit dem, 
was uns über ähnliche epidemische Erkrankungen bisher 
bekannt wurde;, so iiudtui wir, dass: 
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a) Ma.*8 Zeitalter aus der Zeit des schwarzen Todes her 
denjenigen typhösen Erkrankungen eine besondere 
Aufmerksamkeit zuwendete, welche mit Krankheits- 
erscheinungen von Seite des Respiration sapparates ver- 
bunden waren. War man doch nach der arabischen 
Sitte gewohnt, jeder Krankheit den Hauptsitz in einem 
oder dem anderen Körpertheile anzuweisen: wo 
sollte nun der Typhus seinen Hauptsitz haben V 
Wie langeher ist es, dass man einen eigenen Kopf-, 
Brust- und Bauch- Typhus unterschied? 

b) Diese Krankheiten fanden in der italienischen Schule 
zuerst ihre volle Würdigung mit Rücksicht auf ihr 
kosmisches Verhalten, denn die Epidemie vom Jahre 
1440 steht nicht vereinzeint in der Beobachtung ita- 
lienischer Aerzte aus der foriischen Schule da, weil 
Savonarola einer solchen Epidemie im Jahre 
1442 erwÄhnt und von einer gleichen Epidemie aus 
dem Jahre 1452 wörtlich sagt: „Postrerao scito, 
quod in 1452 äpparuerunt pleureses, in quibus in 
earum principio superveniebat subetia (vom ara- 
bischen subeth, bedeutet so viel wie coma) perse- 
verans quaudoque, — quandoque non, sed rediens et 
ut plurimum ad bonum termiuabantur.'' 
Fracastorius in seinem Gedichte über die anstecken- 
den Krankheiten schreibt 1530 in Betreff dieser Lun- 
genseuchou : 

^Bis contum fluxere anni cum flammea Marto 
Lumina Saturno tristi immiscente per omnes 
Auronc populos, per qure rigat eequora Ganges 
Insolita exarsit febris, quae pectoro anhelo 
Sanquineum Sputum exagitans (miserabile visu!) 
Quarta luce frequens fato perdebat accrbo. 
lila eadem Assyriae gentos, et Persidos, et quae 
Euphratem, Tigrimque bibunt, post tempore parvo 
( 'orripuit, ditesque Arabes, molleiiique Canopum : 
lüde Phrygas, atque miscra trans u'quora vccta 
IntVcit Latiuni, atque Euroj)a siuviit omni/* - 
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r) 1)<M* in dun i tili ienischeu Schulen gobildoto JordanuH 
konnte daher noch im Jahre 1566 von der neuen 
ungarischen Krankheit mit vollem Rechte sagen: 
„Ks fehlte nicht an gelehrten Männern, welche die 
ganze Schuld auf ein aus Italien eingeschleptes 
(Nintagium schieben, welches von unseren Leuten 
weiter verbreitet wurde. — Diese Krankheit, weil 
sie bei den Italienern häufig vorkommt, hört nie 
auf, sie lässt manchmal nach, und tritt wieder stär- 
ker atif. In Italien ist es eine einheimische Krank- 
\\(nty hier aber wird sie deswegen seltener beob- 
achtet, weil hier zu Lande die Aerzte fehlen etc." 
(Siehe meine Abhandlungen L Heft, pag. 41 und 
(jrundzüge etc. pag. 101 u. s. w.) 
Auf diesen alten Pneumotyphus wurden auch folgende 
Aphorismen des Hippokrates bezogen: „In peripneumonia 
sicca iis vcrenduni) qui pauca exspuunt et cocta paulisper. 
54.^ - „Pectora (in peripneumonia) rubris maculis super- 
sparsa: talibus mortem subesse testantur 55.*^ — „Quibus 
vomendo sanquis prorumpit cum dolore pectoris et febre 
mngna, qnatuordecim dies inflamantur. 64,** — 

Verii^leichen wir Alles, was uns seit Moses, Hippokrates, 
J)iodor, Cialcnus, Chalin de Vinario, Montagnana, Savona- 
rola, Jordanus usw. über den flir das Menschengeschlecht so 
verhängnissvollen Typhus bekannt wurde, so müssen wir 
uns darüber wundern, dass diese von den Culturverhält- 
nJRson abhängige Schädlichkeit des menschlichen Organis- 
mus noch heute als eine Personiiication gedacht werden 
soll, welche in einem dunklen Winkel des Erdballes anno 
Dazumal geboren wurde, — welche mit einem vielgestal- 
tigen Genius, mit einem wandelbaren Character und derlei 
anderen persönlichen Attributen behaftet — geographische 
Wanderungen unternimmt, welche als ein noch ungelöstes 
Kätlisel kommt und geht, wie es ihm beliebt, und welches 
gerade so aussieht, wie es die Aerzte bei den Beschreibun- 
gen in den verschiedenen Zeitaltem zu lösen versuchen! 
C. 9;') und 96. ..De Plouresi." Das erstcTo dieser 
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beiden Consilien cnthslt die Symptomatologie, das letztere 
die Behandlungsweise der Pleuresis. — 

In der Diagnose bedient sich Ma. des sehr bezeich- 
nenden Ausdruckes : ^Dispositio huj us generosae domincc 
est pleuresis.*^ — Ma. nennt also die Pleuresis eine 
Disposition, was deutlich auf die Erkenntniss des Umstandes 
hindeutet, dass das Ergriffenwerden von der Pleuresis nicht 
von Zufälligkeiten, sondern von inneren und äusseren Ge- 
setzen abhängig ist. — Die Erscheinungen der Pleuresis 
sind: „febrit cum febre continua, cum tussi etgra- 
vitate anhelitus — et dolor exsistit in pectore 
sub costis." Mit diesen wenigen Worten wird das normale 
Stadium einer beginnenden Pleuresis bezeichnet; die anno- 
male Complication wird durch folgende Bestimmungen 
characterisirt: „Crisis permutata et incompleta est, 
si materia transmutatur ad caput vel ad pulmo- 
nem, vel ex uno latere in alterum latus.^ Ma. nennt 
dann die Pleuresis eine multiplicata oder complicata. 
Eine solche Pleuresis nennt er eine sehr üble und zählt zn 
den Erscheinungen von übler Vorbedeutung folgende: 

a') si pleuresis non resolvitur; 

b) si anhelitus, febris, tussis et dolor non in quadra- 
tura dierum minuitur; 

c) si in prima quarta die non apparet Sputum sub- 
rubeum; 

d) si non terminatur morbus in septimana, — Gcgritudo 
erit longa et in 40 diebus terminatur vel phthisi 
vel empyema; 

e) bei der in Rede stehenden Frau kommt noch als 
ein Zeichen von sehr übler Bedeutung, dass sie nicht 
sehr jung ist, dass sie als Witwe durch eine über- 
grosse Enthaltsamkeit und durch Kasteiungen ihren 
Körper sehr herabgebracht hat. — 

Im acuten Stadium der Pleuresis werden zuerst aus- 
leerende, dann gelind auflösende Mittel verabreicht. 

C. 97. „De regimine convalescentis a pleuresi, ne 
recidivet** 
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Bei dem ^Patienten war eine Plcurosis ex dominio ma- 
terifT cholericfc an der rechten Seite abgelaufen: „ot etsi 
Dei ^ratia nunc Bit curatus, tarnen propter hiemem timen- 
dum est, ne aiiqua portiunoula materiae remaneat, 
quao non raro minatur reeidivam. Um alBO vor 
einer Rezidive sicher zu sein, niuss der Patient scharfe Luft 
und Difttfehler sorgfältig meiden; er ruhe und schlafe so 
lange als es ihm beliebt, hüte sich vor Durchnässung und 
VerkUltuug ü. s. w. 

C. U8. '„De plenitudine pectoris et anhclitus, — co- 
angustationc a materia phlegmatica mucilaginosa, ad majo- 
rem parteni; materia tamen vitroa Subdominante.^ 

Diese Krankheit ist chronisch und ist sehr zu fürchten. 
Junge Leute werden davon häutiger befallen als Greise 
Obwohl diese Krankheit eine kalte und feuchte ge- 
nannt werden muss; so rührt sie doch von einer hitzigen 
Complexion her. Diese Krankheit rl\hrt von einer so 
grossen Ansammlung von feuchten Materien aus dem Oe- 
hirne, aus der Leber oder aus dem Magen her, dass die 
virtus cxpulsiva pectoris sie zu entfernen nicht im Stande ist. 

C 99. ^De multa materia phlegmatica salsa, contenta 
in pectoro et in pulmone descendente a capite,^ Enthält 
blos die Therapie. 

C. 100. „De astmate." 

Das Asthma wird von Ma. difFerentiell vom nocumcu- 
tum anhelitus strenge getrennt und als eine selbstständige 
Krankheit aufgefasst Was Ma. in dem speciellen Falle, 
den er uns vorstellt, verstanden haben will, gibt Zeugniss 
dafür, dass Ma. unter Asthma ein leidiges Krankheitssymp- 
tom verstand, denn er erzählt unf«, dass eine junge Person 
au Asthma leide, weil ihr ein Theil des weichen Qanmens 
respective das Zäpfchen fehlt Da das Zäpfchen weder 
durch ein Apostema, noch durch eine Operation ab- 
handen gekommen ist, so ist das ein Krankheitsfall, über 
welchen Ma. bei keinem Autor etwas vorfand. M^i. erklärt 
sich aus dem Fehlen des Zäpfchens das Asthma dadurch, 
dass die äussere kalte Luft direct und nicht gradatim er- 
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wärmt in dio Lungo oindringo imd durch Verkilltung^ Asilünii 
erzcMigo. — 

C. 101. ^De astmate a plenitudine pectoris ex materia 
phlegmatica e capite in pectus eflfusa.^ — 

(J. 102. ^De aatniato, disnia et orthotomia. 

Hier werden die verschiedenen form eil en^ schon im 
(•onBilimn 93 besprochenen Unterschiede begründet. 

C .103 worden die obigen Auseinandersotzangfen weiter 
(erörtert. 

C. 104. „De sputo sanquinis provonionte ex nipturn 
Ycniü in poctore." 

('. \i)ö, „De phtisi brovi." Diese altbekannte 
Krankheit boschreibt Ma, mit folgenden weni|^en Worten: 
„Der Auswurf dieses jungen Mädcliens ist gemischt unl 
Kiter und ßlut „cui fuetor aliqualis assotiatur'^ — welcher 
unter histigcui Husten entfernt wird. Der ganze Kör|»er 
ist mager und wird von Schlaflosigkeit aufgerieben. Sni- 
<lerbar klingt die physiologische Erklilnmg: ^Indubite suc- 
cessit haca* ngritudo evacuationi menstrualium materiaruni.'^ 

C lOtJ. «jDe Phthisi in quadam muliere." 

Hier gibt Ma in 18 Tuncteu die sprechende Beschrei- 
bung des bekannten ßildes der Phthisis und sagt, dnss sich 
d\o junge». Frau in jenem Alter betinde, welches ein beson- 
({«M-e« Privilegium zu dieser Krankheit besitzt — und bei 
der einmal ausgesprochenen Anlage dem Schicksale der 
Krnnkhcit nicht entgeht. — 

(.), 107. „De suspccto ad phtisin." 

(.-. 108. „De nocumcnto pectoris ex percussione cum 
laneea. De mala complexione hepatis cum materia. De 
mala complexione calida et humida eordis. Do mala com- 
ploxione frigida stomachi cum materia et de oppilatione 
ejus."^ — 

(.\ 101). .j,De his, quae prohibent venarum apperi- 
tioncm.'' 

('. llo. .,D(' dolure pi»etoria a materia mixta plileg- 
mate vt eliolera — vineonte plilegmatc».'* 

( '. 111. .-De sput(» santjuinis tlK'nn»ti<'e tantum.^ — 
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(J. 113. „De 8puto aanqaiuia entisBO a pectore cum 
tuaei et rascatione.'' — 

C. 113. „De firactara Ten» in pectore, conjuncta cum 
fcbre et marasmoidea etiam diapositione.' 

Die Consilien 10*7 bie 113 bildea den Sclilass Über 
die Krankheiten der Lungen und wurden in ihrer Diagnose 
desshalb ohne jede Besprechung wOrtlich ange^hrt, weil 
sie in der bereits mehrfach berührten Weise nur Bekann- 
tes wiederholen. 
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üe ieoT(>tii(liiiil)iis cordis. 



C. 114. „Von der üblen C^omplexion des Herzens und 
seiner nachbarlichen Organe — herrührend von "einer 
„Cholera citrin a** (ex cholera nigra et phlegmate — 
siehe Cons. 32)^ zu welcher bisweilen ein „subitus casus 
virtutum omnium^ ohne nachweisbare Ursache sich gesellt, 
und welche in dem vorliegenden Falle nach IVs^^^ndiger 
Dauer tödtlich endigte.'* — 

Ein gesunder Mann in den besten Jahren, welcher 
nie krank gewesen ist, eine sehr geregelte Lebenweise 
fiihrt und von einer vorwaltend „sanquinea Complexio'^ ist, 
stürzt plötzlich zu Boden, kann nicht wieder zur Beein- 
nung gebracht werden und stirbt nach IVsStthidiger 
Krankheit. 

Ma. fragt nun : an welcher Krankheit ist dieser Mann 
gestorben? 

£s kann eine Epilepsie oder eine Apoplexie sein „vel 
catarrhus subito defluens ad locum rete mirabilis (von den 
Philosophen der Sitz der Seele genannt) nominatum la- 
cuna, vel ad partes superiores nasi.'^ Auch eine plötzliche 
Senkung der Materien auf die Lungen oder endlich eine 
passio cordis a multa materia prtefocante könnte es sein. 
— „Taceo, sagt Montagnana, de ingentibus doloribus vel 
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(]o fa^toro maximo (irroftpirable Oase), qn» talem »libitum 
casum virtntiim omniiim adducere possunt." — 

Ma. gellt daran, die difFcrentielle Diagnose äu ma- 
chen, und schliesst die Kpilepsie zuerst aus, denn def 
ganze Fall hat mit den Erscheinungen der Epilepsie nichts 
gemein. (Von der Epilepsie meint Ma., dass die Sichtbar- 
keit grünlichblau durchscheinender Venen unter der Zange 
ein diagnostisches Moment abgeben. — ) Eine Apoplexie 
kann es auch nicht sein, weil diese Krankheitsform ent- 
weder plötzlich tödtef, oder wenn dieses nicht der Fall isty 
— paralytische Erscheinungen am Körper wahrnehmen 
Iftsst. Auf ähnliche Weise schliesst er die übrigen Krank- 
heiten aus und kommt zu dem Schlüsse, dass die Ursache 
dieser Krankheit eine Sincopis irreparabilis ex casu om- 
nium virtutum cordis war. Die Sincopis reparabilis nennt 
Ma. eine Lipotimia. — 

C. 115. 7, Von der kalten und feuchten Cnmplexion 
des Herzens mit Schwäche und Abmagerung des ganzen 
Körpers. — Von der Schwäche des Magens — in appc- 
tendo et digerendo. — Von einer hitzigen Complexion des 
uropoetischen Sjstomes. — Von der Schwäche in allen 
(jliedern.** — 

Der Puls ist verlangsamt und in manchen Tagen so 
schwach, dass er an beiden Armen kaum tastbar erscheint 
An den Lenden hat der Patient einen decubitus, welcher 
von scharfen Salben herrUhrt, deren er sich früher zur 
Beseitigung der Nierenschmerzen bediente. Letzteres Lei- 
den wurde verursacht „nimio coitu.** — Das Leiden in 
den Extremitäten besteht in einem heftigen Schmerz in 
allen Gliedern. Nebstbei ist Stuhl Verstopfung und ein Le- 
berleiden „propter inateriam multiplicaUim in renibu».*' — 

C, 116. „De motu tremulo cordis." 

Hier bemerkt Ma. mit richtigem Verständnisse; dass 

der Motus tremulus cordis eine chronische Krankheit und 

eine Folge jener continuirlichen Fieber sei, welche ^ teste 

Hippocrate et Galeno" im Frühlinge oder im Herbste die 

Menschen befallen. — 

6« 
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C. 11«. .IV inolii trerouU Gi*rdis cnm discrasia fri- 
^(la cordij». p^rcUjrUy fttoiaachi, capitis — et ciiui dol<»re 
III f?«nu et cavilla.'^ — 

I>iet« Dia^ose »|, rieht ftlr sich und bedarf wohl 
keines Comruentares. — 

C 11>5. .De tremore cordis. de Terti^ne et de debi- 
litate digestiv»? stomaehi.* 

V^om Schwindel sagt Montaj^nana, dass er von einer 
itiati;ria plilegmatica inter panniculos cerebri conteata her- 
rühre. — Auch an einer ^>cotoiomia et ventositates in aa- 
ribiis leidet der Patient. Alle diese Leiden können jedes 
fttr sich, oder im Zusammenhange eines durch das andere 
beding sein. — 

(*. 119. «De motu trcmulo cordis et diSicultate anhe- 
litiifl — mit einer, üblen (.^omplexioii der Miia und Ver- 
Ktopfiin^^ der Leber, mit Spannung und Verstopfung der 
O allen blnüe, welche sich in die Kinge weide herabzieht und 
Uelbnueht und eine üble, hitzige Complexion der Nieren 
verursacht* 

Ma. sagt, dass die Grundkrankheit das Herzleiden 
sei. Leber die Natur des Herzleidens spricht sich Ma. da- 
hin aiJB, dass es nicht ein einfacher .motus tremulus»^ 
sondern auch ein ^motus saltuosus^ sei. Diese Art von 
llerzbeweguiigen inv«dvirt nach Ma. stets die Gefuhr eines 
ph'itzlichen Todes. Vom Herzleiden abhängig ist die Krank- 
heit der Milz, der Leber mit Gelbsucht und das Nieren- 
leiden, welch* letzteres sich durch den spärlich entleerten, 
dichten, dunklen, »edimentreichen, zeitweise blutig gefärb- 
ten Urin ausspricht. Im Ganzen bietet dieses ConsiHum die 
richtige Darstellung der Uussersten Cousequenzen eines 
chroiiischeu Herzleidens. — 

C. 120. ^I)e tremore cordis a mala frigida et hamida 
complexione curdis et stouiacbi niultiplicativa ventositatnnu 
- • cum astmute et vigiiia superHua et nrefactiouc C4>rporis 
et bolismo^ (txlvi »tipsis). 

Ma. war ein sUirker JatrOiMecliauiker, denn über die 
phjy'siologiHcho Krklilriing des ^Sclll.'lic8 und der Schi uHui»ig- 
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keit sagt er wörtlich: „Principalis accidous est excessus in 
vigilaiidoy — et potest pervenire ex triplici causa princi- 
paliter. Et prima quidem causa est con.siimptio vaporuni 
dulcium, qu8B sunt causa efticiens soniui oppilando vias 
primi sensitivi vel retis mirabilis aut arteriarum subethica- 
rum (Arterien^ welche subeth i. e. Schlaf machen, daher 
die Schlaf earterion) ex quarum oppilatione contingit som- 
nus." - Die zweite Ursache der Schlaflosigkeit kann 
das Asthma, die dritte Ursache die Herzkrankheit sein. 

C. 121. „De treraore cordis." Von diesem Herzklo- 
pfen sagt Ma.y dass es mit schnellem Athninn und einer 
grossen, starken und schnellen Diastole und Systole des 
Herzens verbunden sei. Diese Krankheit ist »ehr zu fürch- 
ten, weil sie einen plötzlichen Tod durch „subito casu 
omnium virtutum" herbeifUhren kann. Auch Dysnia, Or- 
thotomia et Asthma sind hiebei durch diu eingangsbezogenen 
Materien im Spiele. 

C 122. „De dispositione lipothimicn, quse non raro 
revolvitur ad veram Sincopin." — 

Ma. sagt, dass lipothimia nur ein geringerer Grad von 
sincope sei. — In dem vorliegenden Falle, welcher einen 
Erzpriester betrifft, meint Ma., dass dieses Leiden von 
einem organi8ch(^n Leiden des Herznn» abhitngig sei, wei- 
ches auf alle übrigen Körperthoile wirkt. 
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De tüirrotudiiiibus luaiuilli». 



C. 123. „D^ dolore in rogioiie sinistPSd muinilliu^. 
Dieses Consilium tlicilt Ma. in drei Capitcl ein: daa I. Ca> 
pitel besphüht die Ursachen und Zpu-hon des Solnncrzos, 
Ma. gibt sich sorgfilltige Mühe, beim Beginne dieses Schmer- 
ses den Sitz des Leidens au localisiron; ob in der äusseren 
Haut, in der BrustdriUe, in den Muskeln^ in dar PIcupa, 
im Perioardium oder im Morsen das Leiden seinen Sitas 
habe: ^slb scheinen ihm die wichtigsten Fragen. Ferner 
mnsa iD^n aus der Complexion des Krankon zu ermitteln 
suchen, ob das Blut oder ob gewisse Materien die Ursaciie 
des tScbmerzos seien. 

Ln zweiten Capitol wird dio oomplexio sanqiiinea 
besproohon, welche den Sehmerz in de<» (iegend der lin- 
ken Maniilla erzeugt; hi<;bui ist ein Aderluss aus der rech- 
ten Busilioa der wiqhtjgsto Moment der Therapie. — 

Im dritten Capitcl wird die „Cura doloris pecto-^ 
jris provenientis a maturia vehementer impuls^, et per pec- 
tus agitata" besprochen. ■ IJcbta'grosses Schreien (vociferar 
tio), heftige (JcmüthsafFccto und Trilumo werden als di<5 
Jlauptursache dieser Ivrankheit bczcMcImct. Ein Aderlass, 
ilie Ableitung oder die Transmutation dieser Materien sind 
bei der Behandlung; im Auge zu behalten. 
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Das vierte C]lapitel spricht ^de sicara dolor a iiia- 
tenaram acnitate provenientU.^ Diese acuten Matmen sind 
entweder choleric«, phlegmatic», sals« vel putrid«. 
Auch hier empfiehlt Ma. eine Phleboüimia audax et su- 
perfloa. 

Im fanften Capitel spricht Ma. ^de cura doloris 
a materia ventosa in partibus pectoris genita.^ Diese ma- 
teria ventosa ist nach Ma. durch eine materialis ft^tudo 
pectoris entstanden. (Emphysem des Zellgewebes). — 

C. 124. ^De cancro in mamilla* Diese Diagn(#se 
dOrfte dem Leser hinlänglich klar sein. 

C. 12S>. «De extenuatione raamillarum et omnium 
aliomm membrorum.* Diese Krankheit entsteht nicht selten 
„postquam mulier fuit ciirrnpta et prsgnans: sive vero 
partn aut abortu fiierit evacuata.^ — Ma. empfiehlt drei 
Haaptmittel: Polipodium mit Alaun, carabe und gallas 
fuerciia. 

C. 126. 2,De cancro in mamilla cum doloribus junctu- 



Ma. meint, der Schmerz in den unteren Oliedma#sen 
sei Kebeosache, er wolle nur dem Cancer in der rechten 
IImmIIa seine Aufmerksamkeit zuwenden. Der Cancer 
selbst ist nur auf die rechte ßrustdrOse beschrinkt und 
Boch nicht in Versch warung be^flFen. Die^c^ letztere Um- 
stand ist der wichtigste. Bei der Behandlung '^mplielilt Ma. 
zuerst eine Venesection aus der ^>apheiia dextri pedis. weil 
die fiUen Mat^.'Hen schon nach dem <^yesetz«r der «Schwere 
d<Krtliin graritirr-ii, weil der Weg die«-?r Mat*-ri'-n «lorthin 
der gerade i^t, und eDdlidi. weil gleicbzeiti;^ Jene übleo 
Materien, welche in der Geblirmutter aiig'rsammelt sein 
ktenten — mit abgeleitet werden: denn - Ka;ri Ma b^ 
dc«tu^:svoll — dieMf Krau ist e>:no Witwe. \h*ih^ Vr^n 
halte sich in Wohnung uud KWA\iu;z vj k*jli. ^1« sie e*« 
Bvr vertrigt. und sc«r;re für J>f^t?*' dir'- Al*I*-:!uxi/ iui W#-ye 
Scahktitleenjnc^n uud d'-r M^iifrinuiti.i:« Kifdiicb ^e^ 
die PatientiiA di- v»«n Mh. T4'ir;:eM:iriebei*e: M«.- 



8H 



Dein Ma. war also die Exstirpation do8 KrebscB nicht 
bokannt, und doch lesen wir im heih'gen Isidor von Se- 
villa im Jahre 636 n. Chr. eine Diagnose, Prognose and 
Therapie des Krebses^ wie sie unseren Chirurgen mit Aus- 
schluss der mikroskopischen Kenntnisse nicht gelitutiger ist 
(vide pag. 26 meiner Grundzttge einer Geschichte der 
Krankheitsichre im Mittelalter). 
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De «grotudinibus stomachi. 



C. 127. „De nocumento deglutionis propter uicus in 
meri (Oesophagus). — De fluxu catarrhi a capite ad meri 
et inferiores partes. De febre continua cum exacerbatione 
tertiana.* 

Diese Krankheit, welche sich als eine Abscessbildung 
an der hinteren Wand des Schlundkopfes nachweisen lässt, 
erzeugt hochgradige Abmagerung, weil die Schlingbeschwer- 
den die Nahrungszufuhr beeinträchtigen. — 

C« 128. pVon einer feuchten und kalten Complexion 
des MagenS; cum phiegmate mucilaginoso et vitreo; — de 
nocumento anhelitus per prqprietatera in pectore et per 
communitatem ad stomachum et caput. De mala calida 
complexione renum cum harenulis et lapillis.^ — 

C* 129. 7) Von einer kalten und feuchten Complexion 
des Magens mit vieler materia phlegmatica. Von einer Ver- 
stopfung der Leber a membris grossis. Von einer trockenen 
und hitzigen Complexion der Nieren cum harenularum et 
lapillorum multitudine. Von der Soda oder dem Kopf- 
schmerze — partim per essentiam partim per colligantiam 
ad stomachum." 

Von der Verstopfung der Leber meint Ma... dass sie 
auf zweifache Art zu Stande kommen könne, einmal durch 
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die {»lilopnatischcn Materien, welche aus dem Magon kom- 
meiiy das andere Mal durch Kindickung oder durch Zu- 
rUckstaucn der Softe in der Milz oder in den Nieren. — 

C. 130. „Do mala complexiono stomachi frigida et 
humida a longo tempore — et etiam a goneralione con- 
tracta cum dolore stomachi, hypocundriorum et totius von- 
tris infrigidioriS; — cum lypothomia vel sincopi, et impi>- 
tentia ad motus corporeos cum scotomia et vortigine.^ 

Der Mann hat sich diese Krankheit durch seinen nn- 
regelniitssigen Lebenswandel 8ch<m vor langer Zeit zuge- 
zogen, weil er sehr viel und sehr unn^gelmiUsig — auch 
sehr ungewählte ISpeisen zu sich nahm und jedesmal nach 
der Mahlzeit sich heftigen Bewegungen ausvetzto. Diese 
Unregelmilssigkeit in Speise und Trank, — Kühe und Be- 
wegung erzeugte auch Unregelmrtssigkeit in den So- imd 
Kxcrctionen — daher den ganzen obb(*.uannteii Kraikheits* 
zustand. — 

C. 131. „Do mala complexione humida et frigida sto- 
machi cum plilegmate aquoso, mucilaginoso et vitreo. De 
Iiernia valdu magna et rnptura sifao (Uauchfcllj et prolapsu 
intestinorum t^t omenti (Zirbus).^ 

Diese Krankheit ist von einem be^ütudigo:! wüsüorigeu 
Aufstossen begleitet. 

C. 132. „Do mala complexione frigida et humida sto- 
machi. De multa capitis humiditato. De fre([uonti hepatts 
et splenis oppilationo. De permutatione hepatis ad frigi- 
tatem.^ 

C. 133. „De dcbilitate appetitua proveniente ex debi- 
litate splenis neu ]>otenti8 attrahcro melaucholiain ab hepate 
et puriHcare sanquiiiem ab oa.^ ich habe beroits am Ein- 
gange der matoria melancholica und der physiologischen 
Function der Milz gedacht und glaube desshalb jede wei- 
tere Auseinandersetzung dieser Diagnose Ubci'gehen zu 
können. 

C 134. ^De diininutione vel i'orruptione digestionis 
stomachi a cholcra citriua et vitelliua in eo niultiplicat^i 
cum cholericu passionc frequenter in ua evunieutu. 
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l)ii <l«)luru ronuin h mala coinploxioiio (*:ili(la. De stiptici- 
tatH voTitris magna. Do liornia (msoali ^ — 

Ilior spricht Ma. von einer ^cholorica passio fre- 
queuter evouionto^ und doch auch vou einer „stipti- 
citas ventriß." Der Sachverhalt wird uns klar, wenn 
wir erwogen, dasg Ma. über die cholorioa passio wörtlich 
8agt: „ISi auteui niateria fuerit multos quantitatis et oorrup- 
tionis, stomachum violunter compellit ad emittendum per 
suporiuB et etiampor inferius^ cum magno dolore 
ot pulsu cordis 8inc4)pali. — Die der oholerioa passio 
folgende stipticitas ventri ist durch drei Ursachen bedingt: 
a) per dehilitatem oxpulsivie virtutis intestinorum, b) per 
inultitudinem pblegniatis, c) per olausionom viarum u e. in 
homia magna sorotali. — 

Wir kommen auf diesen Oegenstand in einer ausfiihr- 
lichcn Besprechung bei der cbolerica passio zurllck. — 

C 135. „De debil itate stomaclü a mala complexione 
frigida ot humida cum multo plUegmate. De nocumento 
auditus a mala dispositione cerebri. De nocumento visus 
3ive de immaginationibus per communitatem ad stomachum 
et ccrebrum,** 

C. 136. „De modo rectificandi appetitivam et digesti- 
vam, virtutes Btomachi et oordis substautiam et renes.^ 

C. 137. „Aliud iterum pro eodom ad rectiücandum 
digostivani frigidam ejus et ad inducondum appetitum.^ 

C. 138. „De apostomatosa dispositione stomaohi. Do 
fluxu ventris quanduquc chiloso^ quaudoque cholericO; quan- 
doqye lienterico. De cachectica dispositione. De doloro rc- 
rum cum mala complexione calida eorum. De mala dispo« 
flitiono cerebri et omnium fere partium capitis a causa fri- 
gida et humida materiali. De imiversali debilitate corporis 
proptcr debilitatem cordis a mala complexione in eo.^ 

C. 139. „De apostomato stomachi. De saltu cordis. 
De auhelitn oonstricto. Do lussi forti periodice molestante. 
De fobro inscparabili." — „Apostema durum a matoria mo- 
lancholica provcnit cum pungitivo dolore, caliditate et pul- 
sationo.^ 
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C. 140, „De nausea et rugitu et ventositate stomaclii 
— et de mala dispositione frigida et humida et phlegina- 
tica cum debilitate Visus." — 

C. 141. „De ventositatibuB; quae generantur in »to- 
niacho et inferiore ventre cum debilitate digestivae «to- 
machi et hepatis.^ — 

C. 142. „De dolore stomacbi complicato cum colico 
et iliaco.** 

C. 143. „De vehementi pulsatione in fundo stomachi 
percepto. De motu saltuoso cordis. De febre coliquativa, 
quae est prima species hectieee. De contractione junctura- 
rnm propter exsiccationem et duritiem in eis factam.'^ 

C. 144. „De prsservatione ab oppilationibus — et a teii- 
sione magna in stomacho a raateria phl^matica in eo ventosata.^ 

C. 145. „De tremore universali membrorum. De motu 
tromulo cordis. De humorositate et immoderata humiditate 
in stomacho generata a mala complexione ejus frigida et 
humida. De nocumento et diminutione visus. De dolore 
spatularum et spina? totius et crurium et coxarum.^ 

C. 146. „De convalescente a febre tertiana nota, cui 
successit vomitus, fluxus ventriS; tensio hypocundrii cum 
dolore splenis.** 

C 147. „De humida et frigida complexione stomachi. 
De catarrho cum multitudine materiarum phlegmaticarum, 
quie salsee sunt. De frequenti immaginationum apparitione, 
quae minantur comiptiones visus. De gravedine linquae ad 
sermocinandiim cum dolore radicis ejus. De astmate perio- 
dice evenionte. De multitudine ructuum et rugitu in sto- 
macho et ventre. De ventositate in parte inferiori, minantem 
herniam futuram. De laxitudine sive debilitate membrorum 
omnium ad motum. 

Diese acht Stück Krankheiten beherberget ein fett- 
leibiger; rothhaariger, zu Excessen im Essen und Trinken 
geneigter Herr. — 

C. 148. „De regimine prajservativo in complexione 
cholcrica notabiliter calida et sicca, cum dyscrasia stomachi 
rara» textune hepatis et pectoris angustia". 
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C 149. „De mala complexione frigida et huniida sto- 
maclii cum nocuraento priucipaliura meinbroruin — ut cere- 
bri et cordis complicata.^ — 



Bei den Krankheiten des Magens habe ich die Dia- 
gnosen des Ma. wörtlich angeführt In jenen Fällen , wo 
eine Uebersetzung den Sinn des Wortlautes im Geringsten 
hätte st<3ren können^ habe icli mich des lateinischen Origi- 
naltextes bedient Die Bemerkungen und Erklärungen Hess 
ich von meiner Seite aus dem Grunde sehr spärlich ein* 
fliessen, weil sie bei den einzelnen Sätzen nur einseitig 
hätten ausfallen können, ohne der Darstellung des Sach- 
verhaltes im Geringsten förderlich zu sein. 

Wenn der geehrte Leser bedenkt, wie schwer uns 
heute eine physiologisch genaue Diagnose bei substantiellen 
oder consecutiven Magenkrankheiten werden kann, und 
welche grosse Rolle die Theilnahme des Magens bei allen 
allgemeinen und örtlichen Erkrankungen des Organismus 
spielet — sie mögen acut oder chronisch sein — so wird 
er begreifen, dass die Auffassung der Krankheiten des 
Magens beim Montagnana eine von unserer Auffassung so 
verschiedene war, dass wir einer ganz anderen Gruppirung 
und einer von unseren Darstellungen ganz verschiedenen 
Peripherie begegnen. — Schon das arabische Schema der 
topographischen Anatomie musste bei den Krankheiten des 
Magens eine heillose Verwirrung hervorbringen, weil die 
Zahl der Magenerkrankungen im engeren Sinne und die Con- 
sequenzen der Theilnahme des Magens an anderen Krank- 
heiten einen so weiten Spielraum zuliess, dass Vieles als 
Magenkrankheit gedeutet wurde, was factisch eine sympto- 
matische Erscheinung einer anderen Krankheit war — und 
umgekehrt. — Ich wage es kaum daran zu gehen, von den 
vielen Diagnosen des Ma. in den Magenkrankheiten eine 
einzige mit unseren neuen Benennungen zu identificiren, 
weil ich stets fürchten muss, zu viel oder zu wenig oder 
etwas ganz Anderes zu sagen : und doch war das VVesen 
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tl(or Krankheiton des Ma<i:cn{^ phyRiolo^sch genommon nas- 
sollie, wie 4*s hontzntagc erscheint! Wenn wir ziinftchi^t die 
nasseren Ursachen berücksichtigen, welche als Nahmngs- 
mittel oder als st »genannte üitite in den Nahrungsmitteln 
momentan tJHltlich oder chronisch venindernd auf den Ma- 
gen wirken, so hat seit Ma. die Darstell nngs weise und Er- 
klUrnng eine so gründliche Verilnderung erfiihren, dmss in 
diesen, so zu sagen auf der Hand liegenden Momenten eine 
gans veränderte Krankheitsbenennnng nothwendig wnrde. 
Wir können also, wenn wir von alten und neuen Krankheiten 
sprechen wollen, filglich nur von der formellen Auffassung 
als alt oder neu sprechen. Erst wenn die Physiologen ans 
na^gewieseii haben werden , dass diese oder jene krank* 
machende Ursache ein neaes oder altes Wesen ist, dann 
können wir formell und nur mit Rücksicht auf die Ursache, 
nicht aber auf das Wesen der Krankheit die BeseicImaDg 
beibehalten. — l>te sogenannten tiifte ans den drei Natur- 
reichen selbst, liefern ans den Beweis fiir die Richtigkeit 
des i:vesagten! denn man kann z. R von einer Nikotin ver* 
giftnng nor insofeme als von einer neuen Krankheit sprechen^ 
als die Darstellong dieses tJiftes eine neue ist and ab die 
davon abhangigen Krankheitserscheinungen, za einer 2«Tuip* 
tomengrappe vereiniget, ein neu zu benennendes Bild geben; 
sind aber deshalb die durch diese Vnrgifhiiig kervorge* 
rufenen Verandeningen des gesunden Urganismus ala neae 
an beaeiohneu? 
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I)»'. }ri>Totn(linibiis liopatis. 



C. löO. „Von der Schwache der Leber nach Diarrhoe 
und Dysenterie — und von Geschwüren an der Tibia — et 
de dolore et tumore tibiarum.^ 

Damit man wisse, sagt Ma«; woher die ganze Krank- 
heit eigentlich stamme, so sei erwähnt, dass der Patient als 
hochgestellter Militär im Monate November 14B9 bei einer 
Uebemimpelung der Festung Verona gezwungen war, durch 
mehrere iStundeu bis über die Knie im Wasser zu stehen. 
C 151. ^De oppilatione hepatis a materia phlegmatica 
per viani indigestionis gonita.^ — Der Fat«, ein Kitter vom 
heiligen (irabe, zeichnet sich durch eine sehr grosse Gefräs- 
sigkeit aus. Die Leber kann nicht so viel Galle absondern, 
als zur Bewältigung der zugeftihrten Nahrungstoffe nöthig 
ist; es entsteht daher durch Anhäufung der Rohstoffe eine 
materia phlegmatica, welche Verstopfung der Leber erzeugt. 
C. 152. Die Krankheit betrifft einen Freund des Ma. 
and dauert schon sehr lange Zeit Die ganze Haut, und 
besonders die Conjunctiva ist ioterisch goßlrbt, der Ge- 
toliinack ist bitter, die Zunge trocken, die Mitze ist gross 
und der Urin dunkel gefUrbt Das waren nach Ma. die 
Wichen der Leberverstopfung. Weil sich gleichzeitig der 
(i^allenstoff im (iehiriie anhäuft, so erzeugt er einen Kartarrh, 
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welcher vom Gehirne zu den Augen, der Nase, zum Kehl- 
kopfe und in die Lunge hinabsteigt und dort Erstickungs- 
zufälle „tussin magnam et astma usque ad discrimen vitae^ 
erzeugt. Ma. stellt deshalb folgende Diagnose: 

„De mala complexione calida et sicca hepatis, cum 
oppilatione in eo — et cum debilitate digestivae stomachi 
— et cum catarrho salso a cerebro ad oculos, nares, guttur, 
pectus et pulmonem descedente. Cum doloribus in diversis 
partibus corporis accidentibus.^ 

C. 153. „De caliditate hepalis cum renum oppilationi- 
bus frequenter evenieatibus propter harenulas in eis re- 
tentis.^ Ma. meint, dass sich die Hitze in der Leber des 
Patienten dadurch erzeuge, dass ein phlegma in viis vena- 
rum emulgentium, in renibus et collatorii panniculis sich 
anhäufe. — 

C. 1&4. „De oppilatione in gibbo hepatis et renibus.^ 

Diese Diagnose macht Ma. aus folgenden Momenten: 

a) Heftiger Schmerz in der Nähe der Wirbelsäule ent- 
sprechend der Leber und den Nieren. 

b) Das Gefühl von Schwere und Kflite in den vorbe- 
zeichneten Orten. 

c) So lange die Verstopfung dauert, ist der Urin rein 
und klar. 

d) Sobald sich die verstopfenden Materien Bahn brechen, 
so wird der Urin trübe und schaumig, als ob ge- 
löste Seife darin enthalten wäre; die Materia muss 
daher eine phlegmatica vitrea genannt werden. 

Diese Krankheit droht einen chronischen V^crlauf zu 
nehmen, und zur Wassersucht und zu phlegmatischen Fie- 
bern zu führen. — 

('. 165. „De oppilatione concavitatis hepatis ot pori 
fellei ad intestina desccndentis, complicata cum mala com- 
plexione frigida et humida stomachi.^ 

Da die Leber die Galle nicht in das Gedärme ent- 
leeren kann, so fehlt dem Darme die virtus expulsiva, wess- 
halb Stiihlverstopfung eintritt Durch diese Verstopfung 
werden die Faeces gi'au und entbehren jeder G allen« 
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beimischung (squalidse fsßces carcnt omni citrinitate); dagegen 
ist die ganze sichtbare Haut gelb gefärbt. Der junge Mann 
leidet überdiess an Schlaflosigkeit und Schmerz in der Leber- 
gegend. — 

C. 156. „De oacesia (cachexia) a mala frigida et hu- 
mida dispositione hepatis per coliigantiam matricis ex im- 
moderato fluxu menstruorum dependente. De menstruis ta- 
rnen nihil in cura tangit." — 

Der Körper der Kranken, — der Frau eines Aroma- 
tarius aus Vicenza, ist angeschwollen „materiis in substantia 
membri immersis." Es ist das eine alte Cacesia, weil die 
ganze Körperoberfläche weiss, mit einem geringen Stich ins 
Gelbliche und durchscheinend ist — und weil beim Drucke 
mit dem Finger eine Grube zurückbleibt, welche sich all 
mälig ausgleichet Die Geschwulst begann zunächst im 
Gesichte und zwar an den Augenlidern. In den Gelenken 
ist das GefiihI von Schwäche und Spannung vorherrschend; 
gleichzeitig ist auch die Urinabsonderung und 
der Schweiss vermindert „et causa in primo esttrans- 
mutatio aquositatum a viis urinse ad extrema 
corporis." Bei Männern ßlngt die Geschwulst gewöhnlich 
l>eim Hodensacke an. Bilden sich Geschwüre bei solchen 
Complexionen , so werden sie sehr böse und heilen sehr 
seliwer, sie entstehen gewöhnlich an den Schenkeln oder 
an den juckenden Stellen der fratt gewordenen Falten des 
Körpers „propter vapores et humores frigides." Manchmal 
leidet der Kranke an Appetitlosigkeit, manchmal an Appc- 
titoB caninus (Hundsappetit, bei welchem der Kranke nach 
befriedigtem Heisshunger das Genossene erbricht). Manch- 
mal ist Stuhl Verstopfung, manchmal unstillbare Diarrline 
(floxns hepaticus) vorhanden. 

Wir haben hier das ausgesprochene Bild einer allge- 
meinen Wassersucht vor uns, welche das Mittelalter zum 
Unterschiede von anderen Wassersuchton «Cacosia" nonnt 

r i 

und unter die Leberkrankheiten zählt, obwohl man richtig 
von dner ^^transroutatio aquositatum a viis urina; 

AM. 1. 7 
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ad extroma corporis" sprach. Was fehlte dem Ma. in 
den Fällen seiner spocifischen Cacesia? Nichts als die 
pathologische Anatomid^ der Ni(Te und der Nachweis des 
Ei weisses und der FaserstofFcy linder im IlarnC; um unseren 
Morbus Brigthii zu diagnosticiron! 

C. 157. „De caeesia cum quinque malis dispositio- 
nibus: cum motu tremulo cordis, — mala dispositione fri- 
gida et humida hepatis, fluxu superfluo htemorrhoida- 
rum; — fcrdo coloro totius corporis; — debilitate virtutis 
universalis." — 

Der Patient pflegte viel schwere und klebrige (visco- 
sos) Speis(m zu geniessen und unmittelbar darnach anstren- 
gende Bewegungen zu machen; überdicss ist er dem Miss- 
brauche im Coitus erg(^bon. Er verfiel daher in die obigen 
Krankheiten. Ditj Hautfarbe ist blass -- mit einem Stich 
ins Gelbliche; das Volum der einzelnen Körpertbeile ist 
vergrössert propter materiam membris immersam; der Unter- 
leib ist aufgetrieben und die Ernährung liegt darnieder; 
zeitweise tritt Diarrhoe (fluxus lientericus"^ ein; übcrdiess 
leidet der Kranke an Schlafsucht und beständiger Appetit- 
losigkeit. — Die grösste Gefahr liegt in dem grossen Blut- 
verluste durch den Mastdarm, welcher die eigentliche Haupt- 
ursache ist, und die Gefahr eines tödtlichen asclites aut 
hyposarcha involvirt. 

Dieses sind die Consilien des Ma. über die Krank- 
heiten der Leber. — Bei einem vergleichenden Rückblicke 
auf diese Krankheitsgruppe ergeben sich folgende allge- 
meine Schlussfolgerungen: 

a) So weit die anatomischen und physiologischen Kennt- 
nisse des Ma. reich ton, und so weit es überhaupt 
die naturwissenschaftliche Ausbildung seines Zcit- 
altrTS gestattete, bespricht er den Zusammenhang 
der Leberkranklieiten mit d«n übrigen Icbenswich- 
tigt'u Organen. — Von bestmderem Interesse sind 
seine Auffassungen von den secundären Erkrankun- 
gen der Leber bei vorgerücktem Herzleiden (C. 119), 
seine Beurtheilung der Stauungen im Pfortader- 
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Systeme (C. 165), die Erklärung der Wechselbe- 
ziehungen zwischen Leher und Magen, zwischen 
Leber und Nieren (C. 156). 

b) Bei der Erklärung der von der Leber herrührenden 
Hydropsien, finden wir keine einzige der uns be- 
kannten wasserstlohtigen Anschwellungen unberührt, 
obwohl Ma. in seiner Erklärung zwischen den 
einzelnen ursächlichen Momenten in diagnostische 
Irrthümer verfällt, welche sich nur dann erklären 
lassen, wenn wir zwischen Montagnana's und unse- 
rem ärztlichen Zeitalter eine corrigirende Parallele 
ziehen. 

c) Ich muss hier auch des Zusammenhanges gedenken, 
welcher zwischen der Leber und den geschlecht- 
lichen Functionen aus der Zeit dos grauen Altcft*- 
thumes als thatsächlich angenommen wird. Von 
altersher sagten die Aerzte: „Virg» advenit sensus 

.a cerebro et medula, — desiderium ab hcpate, 
— sanquis ' et concupiscentia a corde." Ich habe 
bereits bei Savonarola und Jordanus darauf hinge- 
wiesen, dass im Volksaberglauben die Sage besteht, 
dass die krankhafte Begehrlichkeit nach Befriedi- 
gung des Geschlechtstriebes mit Krankheiten der 
Leber im Zusammenhange stehe, weil man sagte, 
dass die Leber die Quelle der Humores, — und 
das Sperma generativum et non generativum die 
superfluitas humorum vel ultimi alimenti sei; wenn 
wir nun mit diesen anscheinend geringfügigen, ge- 
schichtlich festgestellten Begebenheiten dasjenige in 
Zusammenhang bringen, was uns als physiologische 
Thatsache zur Anschauung gelangte, so ergibt sich 
hieraus manch' nicht zu übersehender Wink. Die 
Pathologen nehmen eine eigene syphilitische Ent- 
artung der Leber an und warnen vor der Entfer- 
nung eines krebsig entarteten Hodens, weil sie 
wissen, dass eine bald darauf folgende krebsige 
Entartung der Leber dem Kranken eine sehr geringe 

7* 
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Fristerstreck ung seines Lebens gestattet; mochten 
auch die Alten keine Ahnung von diesen Thatsachen 
haben — und möge auch uns noch sehr viel in 
dieser Richtung zu erforschen Übrig bleiben^ so wird 
uns doch aus diesem geschichtlichen ZiUsamraen- 
hange klar, dass die Alten nicht blind ftkr wichtige 
EIrfahrungssätze waren, wenn ihnen aiich jede natur- 
wissenschaftliche Begründung fehlte. 



XV. 



De »grotudinibus splenis. 



C. 158. ^De mala dispositione splenis^ ex qua propter 
infectum sanquinem geuerantor piistulse et Scabies.'^ 

Der Patient, eiii boiilhmter Rechtsgclehrte, ist milz« 
krank ( V)^ denn die Milz kann die melancholischen ätoffe. 
und Feuchtigkeiten nicht sufHcient von der Leber und aus 
den Venen ableiten. Dieser melancholische liumor erzeugt 
eine grosse Hitae in den Nieren und in der Leber, er iu- 
ficirt das Blut und verdirbt dasselbe: ^sanquis vero cor- 
rumpit et mortiticat membra, faciendo pustnlas acutas et 
uicerativas, et si istae pustui» abscindantiu: a menibris, 
tarnen millies recidivarent, nisi perfecte reotiücetur meni- 
brorom oomplexio.'^ Ma. warnt vor schweren und scharfen 
»^peisea und glaubt nicht, dass dieses Leiden irgendwo 
anders herkommen k()nnte, als von einem „humor meian- 
cholicQs retentus!" — 

C 159. ^De duritie et oppilatione spleni», propter 
malkm complexionem frigidam ejusdem.^ 

Die Patientin ist mittelmässig genährt imd zeigt in 
der Milzgegend eine Spannung tnid Härte. Beim Betasten 
Iftstt sieh ein ^mgitus^ wahrnehmen. Obwohl die Krankheit 
von einer kalten Complexiun herrUhrt, so ist sie doch auch 
etwas trocken und mit einer phlegmatischen Materie ge^ 
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mischt, welche zwar von untergeordneter Bedentong isty 
manchmal aber doch zur Vorherrschaft gelangt: dann fühlt 
man Spannnng ohne Härte und ohne Kugitns. Von dieser 
Complexion sagt Ma., sie sei desshalb gefährlich, weil sie 
einen Druck anf das Zwerchfell übt, und dadurch Husten 
und Athemnoth erzeugt; auch dadurch kann diese Dispo- 
sition gefährlich werden, weil sie leicht mit dem Qehime 
in Wechselbeziehung treten und dasselbe schädigen könnte; 
dieses ersieht man ans dem Sputum salsum. 

C. 160. ^De quibusdan^ accidentibus capitis cordi et 
stomacho evenientibus, a debilitate et oppilatione et frigi- 
ditate splenis provenientibus.^ — 

^Accidentis ki^uB senä Domiai I>ei nosflrf Jesu Christi 
radicaliter provenit a debilitate et oppilatione splenis ejus, 
qutt non est potens ad expellendum superfluitates in ipso 
congestas; remanent eirgo in ^ene^ et in Tentoaitmtea con* 
vertuntur, quie asscendunt ad cor et caput Tebeacntiar 
Iffidendo ea. £t ex eo fundamento prc^ter oomplexionem 
frigidam ^lenis stomachus l»ditur in digestione.^ Vor 
allererst empfiehlt Ma., dass aus der vena aalTateUa swi- 
sehen dem Ring- und dem Ohrfinger der linken Hand vier 
Unsen Blut entzogen werden, dann kommen araneiliche 
Formeln, an denen ein gutes Oedächtnisa drm Tage au 
memoriren hätte. 

0. 161. ^Üe duritie apostematosa splenis.*^ 

Continuirliche Fieber fährten „ad resolutioiMai spiri- 
tumn et ad corruptionem materiarum. Dieser Zustand fiUiTte 
zur Anstrocknnng aller Körpertheile dieser Patientiii, so 
dass der Körper förmlich eingeäschert wurde — (ad inci' 
nerationem productum corpus). Man braucht sich daher 
nicht EU wundem, wenn man von diesem munificirten Kör- 
per nach so heftig austrocknenden Fiebern beinahe niolits 
wahrnimmt, als eine spien apostematosum etindura- 
tum. — Diese Frau leidet daher an einer doppelten Krfemk- 
heit^ und zwar an einer kalten i^stematöaen Dispontion 
der Milz, wie sie bei der febris tertiana non pura 
vorkommt (nach Fialen), und einer hitsigen Compl»» 
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xion, welche bestrebt ist, durch kritisches Nasenblaten die 
Qblen Materien aus dem Blute zu entfernen : gelingt dieses^ 
dann darf man das Aufkommen der Frau hoffen, gelingt 
es nicht, dann ist das Nasenbluten der Vorbote eines üblen 
Ausganges. 

Wahrlich eine sonderbare Theorie zur Erklärung der 
Wechseltieber! Man erlaube mir die bescheidene Frage: 
Wie gross ist der Unterschied zwischen unseren physio- 
logischen Errungenschaften über die Genesis der Wechsel- 
fieber und der dunklen Anschauungsweise des Montagnana? 

Besonders erwähnenswerth ist hier die Art und Weise, 
wie Ma. das Eisen als Heilmittel anwendet: er lässt alle 
Speisen mit reinem Quellwasser bereiten, in wdclieiD vorher 
glühend gemachter Stahl drei- bis viermal abgekühlt wurde. 



XVI. 

De segrotudinibus ventris inferioris et iutestinorum. 

C. 162. „Das erste Consiliuniy welches uns 
hier entgegentritt, führt die bedeutungsvolle 
Aufschrift: „De cholerica passione cum dolori- 
bus intcstinorum circa umbilicum." 

Ich lasse den lateinischen Originaltext des Consiliums 
sprechen, obwohl der vorliegende Fall weniger von In- 
teresse ist, als die bereits angezogenen vielen, auf diese 
Krankheit Bezug habenden Fälle. Es dürfte aber auch 
dieser Fall bei der später erfolgenden Zusammenstellung 
nicht ohne Belang sein. — Ma. sagt: 

„Dolores, quos patitur vir nobilis Nicolaus — per- 
severant circa regionem unibilici, tam superius quam infe- 
rius - - et cxtenduntur etiam ad latera, quibus etiam 
succedit vomitus satis magnus et solutio ventris 
non minor isto, qui dolores etiam extenduntur 
ad renes et spinam. — Et licet cxistimare possit, 
quod sint isti dolores rerum provenientes ab 
harenulis et trumbis vel lapillis in eis — indicatione 
sumpta ab extensione doloris per partes prsedictas, — ta- 
rnen adspiciendum est, ne hsec dispositio reducenda sit 
ad dispositiouem cholerica' passionis, quam alias in 
ipso vidi et curani inolcstissimam intensive et extensive 
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quoad tempus et membra — aut saltem hi dolores iliaci 
conimunicare possunt cum colica. — Credo ego^quod 
hsc dispoaitio magis ad speciem choleric» pas- 
sionis deduci debeat: propter quod qualitercunque 
contingat reponi segritudinem in altera prs&dictarum de- 
nominationum vcl in pluribus earum apparot, quum intentio 
corflß — satis communicat in omnibus illis et proprio prin- 
cipaliter in sedando dolores^ quorum intcntionem et 
perdurationem iste vir nobilis multo tempore tole- 
rare non posset.^ 

Die SchIi|S8worte Montagnana's geben eine treflfende 
Illustration über die zweifelhafte Diagnose und die Thera- 
pie: „Mögen die Schmerzen herkommen, woher sie wollen, 
die Hauptsache ist, da»s sie mit den gewöhnlichen Mitteln 
gelindert werden, weil sie der Kranke durch längere Zeit 
zu ertragen nicht im Stande ist.^ 

Es wäre zwecklos, wenn ich mich über diesen dunk- 
len Fall von passio cholerica in eine weitere Erörterung 
einlassen würde»; icli erlaube mir blos den geehrten Leser 
zu bitten, dass er sich diesen Fall zu den bereits notirten 
vormerke, um mir bis zum Zeitpuncte einer kritisirenden 
Cebersicht folgen zu können. 

C. 163. „De iinnioderata stipticitate ventris ab intes- 
tinorum frigiditato dependente, simul et a prohibitione 
cholerse ad intestina.^ 

Der Patient bedarf beständiger Abführmittel, welche 
nur schwer wirken. Die Ilauptursaehe ist Trockenheit der 
(Jedänne, welche, dadurch entsteht, dass sich ein dicker, 
zäher Schleim erzeugt, welcher den Abfluss der (ialle aus 
der Gallenblase verhindtTt, wodurch die Gedärme ilirer 
^virtus expulsiva** verlustig werden. 

C. 164. Der vorgestellte Patient ist ein (Jeluhrter und 
repräsentirt einen sogenanntcMi schweren Fall, d. h. ein 
Conglomerat von Krankheitserscheinungen, bei welchen 
sehr schwer die natürliche Reihenfolge der einzelnen Krank- 
heitserscheinungen aufgefunden werden kaun. 

Pie erste Krankheit ist eine hartnäckige Stuhl- 
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Verstopfung. Hifer bemerkt Ma., dass diese Stuhlverstopfuiig 
nicht voll dem Mangel an Galle wie im vorigen Falle her- 
rühre, sondern die Ursache der Stulilverstopfung rührt von 
einer materia nielancfiolica in den Bauchdrüsen her, wel- 
cher Umstand von den meisten Aerzten bei der Diagnose 
übersehen wird. Da die verhärteten Bauchdrüsen den Darm- 
inhalt nicht befeuchten, so trocknet derselbe ein und be- 
dingt Hartleibigkeit, weil diese Drüsen ihren Dienst ver- 
sagen. ' Gleichzeitig ist Appetitlosigkeit und saures Aufstossen 
vorhanden. 

Die zweite Krankheit besteht in einer Schwäche des 
Herzens „cum motu tremulo et saltuoso.^ Durch das Zu- 
rückhalten der materia melancholica im ünterleibe ent- 
stehet eine grosse Hitze im Herzen, welche namentlich im 
Momente der Systole üble Bewegungsstörungen des Herzens 
und nebstbei profuse Schweisse erzeugt. 

Die dritte Krankheit besteht in Schwindel und 
Mückensehen. Da am Auge keine äussere Schädlichkeit 
wahrnehmbar ist, so muss die Ursache des Leidens im Ge- 
hirne und dadurch entstanden sein, dass der Spiritus ani- 
malis solche Bewegungen hervorruft, welche die sichtbaren 
Gegenstände in der Imagination als rotirend darstellt. — 
So viel über die Ursache des Schwindels. — Das Mücken- 
sehen entsteht nach Ma. dadurch, dass die vom Unterleibe 
aufsteigenden Vapores wie der feine Regen im Gehirne 
präcipitirt werden und sodann die Imagination des Mücken- 
sehens vortäuschen. — 

Die vierte und fünfte Krankheit besteht in den 
Immaginationen, welche vorher beschrieben wurden und 
der daraus folgendt;n Corruption der inneren Sinne, als 
Ohrensausen, SchlaHosigkeit, Delirien etc. 

C. 165. „De dolore ventris a ventositate." 

Diese Krankheit ist der Folgezustand einer abgelau- 
fenen Ruhr. 

C. 166. mDc Huxu ventris humorali ex debilitate he- 
patis et stomacKi.^ 

Die Ursaclie dieser Krankheit will Ma. mit den Wor- 
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ten erklären: „Hepar ejus ad lapsum siccum per 
viam inanitionis et resolutionis est deductum.^ 
Auch eine geringe Menge melancholischer Materie ist in 
dem Räume zwischen dem Netze und den Gedärmen an- 
gesammelt und bedingt trotz des fortwährenden tluxus hu- 
moralis eine solche Tympanitis des Unterleibes, dass für 
den Kranken die Gefahr vorhanden ist, er könne in einem 
Hydropa ascites cum tympanitide verfallen. 

C. 167. „De fluxu hepatico." Von der Frau, welche 
an dieser Krankheit leidet, ßagt Ma.: „Der fluxus hepati- 
cus^ kommt von einer trockenen und hitzigen Complexion 
der Leber — cum furia et abnndantia cholerae rubese 
ebullientis cum fimqutniB; -^ e» bt desshalb erklärlich, 
warum die Kranke an einer febris cholerica continua leidet. 
Da Ma. die Krankheiten des Darmes meist im Zusam- 
menhange mit anderen Krankheiten abhandelt, so wird es 
erklärlich, dass er hier so wenig von den Darmkrankheiten 
anführt — 
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De segrotudinibus ani. 



Die meisten Krankheiten des Afters drehen sich tun 
den verworrenen Begriff der Hämorrhoiden — und bei dem 
Umstände, dass man von dem indischen Susrutas bis in die 
Reformationszeit nicht im Stande war, die verschiedeneu 
Excrescenzcn in der Umgebung des Afters gehörig zu 
imterscheidcuy — ist es kein Wunder, dass die Hämorrhoi- 
den und die dabei unterlaufenden Condylome häufig ver- 
wechselt wurden. 

Hören wir Moutagnana's Ansichten. 

C. 168. ;,De tumore hsemorrhoidarum notabili in in- 
testino recto, . — intus et extra exsistentibus. — De debi- 
litate stomachi a mala complexione frigida et humida. — De 
corruptione forma; a corruptione complexionis hepatis hu- 
mida et frigida proveniente. - De uuiversali dcbilitate et 
laxitudine corporis. — De stipticitate ventris: quse quatiior 
accidentias ab hsßmorrhoidis proveniunt.^ 

Ma. erzählt zunächst von unserem Kranken, dass sein 
Aussehen so cachoctisch sei, dass er eine Hydrsemie be- 
ftirchtc. 

Bei der Auseinandersetzung der Hämorrhoiden unter- 
scheidet er: „die verucales a matoria melancholicay — 
sie sind hart und blind und taub^ (sie sind also vorwaltend 
aus Bindegewebselementen zusammengesetzt, — faserstoff- 
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reich); die uve» a materia sanquinea pwedominante, — 
tarnen materia melancholica Subdominante (also spongiös 
mit Blut gefüllt nnd mit weniger Bindegewebsoleraenten) ; 
die m orale 8^ moro similis — denotant sanquinem melan- 
cholicum; endlich die vesicales continent in concavitate 
aqaositateni phlegmaticam. — Ferner tlieilt Ma. die Hftraor- 
rhoiden in die inneren und äusseren ein, je nachdem sie 
dies- oder jenseits des Spinctcr ani vorkommen. Einen 
dritten Eintheilungsgrund nimmt Ma. von den patho- 
ligischen Veränderungen der Hämorrlioiden und nennt sie 
die apostematöseu; uicerösen, gangrsenosen, (as- 
kakilon — ignis estiomenus Arabum) und fistulösen. Um 
den extremsten Ausgang des Hämorrlioidalleidens zu be- 
schreiben, erzählt Ma. von einem Schneider, dass die Hämor- 
rhoiden bei ihm ex gangrena in esthiomenum, et finaliter in 
askakilon übergangen seien, so zwar, dass das Gesässe und 
der Mastdarm brandig abfielen, dass die Knochen blosge- 
1^ wurden, und dass der Kranke bald darauf aushauchte. 

Ma. schlägt eino achtfache Behandlungsmethode vor: 
die Incision, trockene Schröpf köpfe ans Mittelfleisch, Phle- 
botomia saphenee, das Gliiheison, die Acupunctur, Frictio- 
nen, künstliche Excoriationcn und Caustica. — 

C. 169. „De fluxu hfemorrhoidarum immoderato licet 
interpolato. — De dolore intenso in ipsis partibus. — De 
formica miliari in eisdem. — De eminentia heemorrhoidali 
quee est ficus.*^ — Dispositio est malt um verenda 
— et difficilis est cur«, so sagt Ma. in der Prognose. 

Dass wir es klar mit einer syphilitischen Affection zu 
thun haben, wird uns aus der weiteren Auseinandersetzung 
des Ma. einleuchtend. Ma. c^rzählt: 

Der Mann leidet an vielen Krankheiten, welche sich 
alle am After (fiterij concentrirt haben. Bis zu seinem 
18. Lebensjahre hatte er mit Hämorrhoidalbeschwerden zu 
thun (sehr zeitlich!). Vom IH. bis 32. Jahre fing das Blut 
an kühler zu werden und die Hämorrhoidalbeschwerden 
legten sich: dafür aber fing die materia melancholica an, 
sich am Mastdarm abzulagern: aber diese materia melan- 
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cholica war nicht rein, sondern zeigte sich in einer vier- 
fachen Verbindung: eine Menge Pusteln als formic» mi- 
liares zeigten sich in der Umgebung der Hämorrhoiden, 
diese hatten einen weissen speckigen Geschwürsgrund a 
materia phlegmatica, ferner zeigte sich in denselben 
ein brennender Schmerz und ein entzündlidier Hof, a ma- 
teria cholerica — endlich ein beissendes Jucken und 
ein scharfes Secret a materia salsa. Zu alledem kam 
eine Dispositio apostematosa, et tenues appendiculi 
velut ficus arboris, — etiam rotunda in latum. Also 
breite und spitze Condylome! — (Siehe Kirchhoffer's 
Auffassung, I. Heft, pag. 13, wo behauptet wird, dass die 
Alten die breiten Condylome, welche die eigentliche 
Ursache der Syphilis seien, nicht kannten.) 

Ma. schliesst nach seiner so ausführlichen Exposition 
der Hämorrhoiden: ^Est ergo hsmerois, qu» ficus 
vocatur. — Ueberdies fürchtet Ma. den Uebergapg von 
linear formica in eine gangrena oder askakilon. — 

C. 170. „De fluxu immoderato sanquinis ab intestino 
proveniente. — De tumore apostematoso et dolore intestini 
recti. — De mala dispositione stomachi et hepads cum de- 
bilitate. — De pulsu et debüitate cordis cum mala com- 
plexione calida. — De debilitate cerebri. — De tintinu 
auditus.^ — Eine schöne und vollkommene Diagnose, — 
den Zeitverhältnissea Montagnana's angemessen, wdche fiir 
sich spricht 

C. 171. „De apostemate condylomate vel ficu in 
circulo ani." — 

Warum nennt Ma. dieses Apostem ein Con- 
dyloma und nicht eine Hsmorrhois? — Weil 
es mit dem Circulusani nicht im Zusammenhange 
steht, sondern ausserhalb desselben sein Dasein 
als eine „res valde suspccta^ fristet und weil es per 
calorem extrancum in gangrsenam — vel per calorem in- 
temum in Kstulam vel corruptionem sanquinis über- 
gehen kann: „Dispositio valde verenda.*^ 

C. 172. „De apostemate in uteri, quod dicitur ficua.^ -^ 
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Ich lasse Ma. sprechen: 

„Iste juvenis Ilonofrius in circulo uteri (ani) habet 
unam apostema extrinsecus pendens^ de genere eorum, 
quse a sapientibus ficus, nominantur. Hoc apostema de- 
dactum est ad statuni; in quo acquisivit fixionem cum 
duritie et soliditate; — et adhuc praeter debilitatem 
partis circumstantis supervenit ei apostema aliud, 
versuB sinisti^m latus, quod satis durum est — et verucsB 
simile, — propterea quod factum est a sanquine meiancho- 
b'co valde grosso. Et si istud apostema tendat ad corrup- 
tionero, sicut jain aliqua Signa pra^sentia ostendunt, corrup- 
tio ejus inductiva et profunda erit: . . . quare res non 
sine magno timore est — 

Die SchluBsbetrachtungen werden wir bei dem Ab- 
schnitte über die „Lepra" einfliessen lassen; — ich frage 
mir: konnte Montagnana schöner und klarer sprechen? 



xvni. 

De aßgrotudinibus renum. 

Es wird dem geachätztcn Leser bereits aufgefallen 
sein, dass bei Ma. so oft einer krankhaften Disposition der 
Nieren Erwähnung geschah, wobei stets von harenulis 
et trombis et lapillis die Rede war. — Ich habe stets 
die Worte Ma's. angeführt und mich jeder erläuternden 
Bemerkung enthalten; jetzt, wo ich bei den Nierenkrank- 
heiten anlange, ist es nothwendig darauf hinzuweisen, dass 
Ma. diese Diagnose aus drei Momenten machte, und zwar 
aus dem Schmerze in der Nierengegend, aus den 
Beschwerden beim Harnlassen und aus den Harn* 
Sedimenten. — Fassen wir diese drei Momente schärfer ins 
Auge, so müssen wir eingestehen, dass dieselben nicht ge- 
nügen, um mit Bestimmtheit die Diagnose auf „harenulas 
et trombos et lapillos renum" zu machen. — Ma. 
localisirt nach den symptomatischen Erscheinungen, und 
konnte sich daher leicht täuschen, — umsomehr, da er den 
Krankheiten der Harnröhre, der Blase und der Harnleiter 
beinahe gar keine Wichtigkeit bei seinen bisherigen An- 
nahmen über das Vorhandensein einer Nierenkrankheit bei- 
legte: die Folgen einer einfachen Hamröhren-Strictur mit 
consecutivem Blasenkatarrh u. s. w. konnten ihm eben so 
gut, als harenul» et trumbi imponiren, wie wirkliche Nieren- 
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steine. Ich musste dieses vorausschicken, um das Nach- 
folgende mit dem Vorhererwähnteii in einem richtigen 
Zusammenhange beurtheilen zu können. — Die Hauptsache 
aber ist die, dass es schwer ist, sich den etwas weiten Be- 
griff von harenulis et trombis in die Gränzen unserer 
Anschauungsweise umzuwandeln, und dass Ma. oft sich des 
Ausdruckes „lapillos^ bedient, wo er blos von einer Neigung 
zur Bildung von Nierensteinen spricht. 

Mit Rücksicht auf das (Jesap^to, erinnere ich an den 
Aphorismus (26) des Hippokratea: „Quibus in urina crassa 
exsistente — caruncul» parvse, aut veluti capilli exeunt, 
iis renibus excernitur." Wie schwer wird es uns, in diesen 
vorzüglichen diagnostischen Moment die richtige physiolo- 
gische Deutung und Localisation zu verlegen? — 

C. 173. „De mala complexione frigida et humida renum 
cum materia. — De oppilatione forti in renibus ab eadem 
materia phlegmatica. — De mala complexione frigida et 
kamida stomachi. — De plein'tudine ccrebri a materia fri- 
gida et humida. '^ 

Bei dem jungen Patienten ist die materia phlegmatica 
nicht blos in den Nieren, sondern auch in den nachbarlichen 
Venen und Gebilden eingebettet, daher ist der Urin des Kran- 
ken eitrig und mit einem glasartigen Bodensatze versehen. 
Dass dieser Jüngling an Harenulis etlapillis der Nieren leide, 
gehet überdiess daraus hervor, dass er in der Gegend der 
Rückenmarksnerven, welche sich nächst den Nieren befinden, 
einen fixen Schmerz empiindet, als ob daselbst ein Nagel 
iiineingeschlageu wäre. — Dass bei einer solchen Krankheit 
der Magen und das Gehirn sich in Mitleidenschaft befinde, 
ist selbstverständlich. — 

C. 174. „De doloribuB renum, lumborum et alchatin 
(Lendengegend, welche strenge genommen, den Gränzen der 
Nieren entspricht) provenientibus a mala complexione fri- 
gida et humida cum materia phlegmatica, mucilaginosa et 
tliqnaliter vitrea immersa in musculis lumbalibus, interiori- 
bu8 et proprio in locis renum et alchatin.^ 

Montagnana fürchtet sehr, dass dieser chronische 

Ahk. II. 8 
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Krankheitsverlauf von einem Aposteme herrühre, welches 
einen üblen Aasgang nehmen dürfte. 

C. 175. „De mala complexione calida et sicca renum 
cum abundantia materiarum phlegmaticarum in eis et mul- 
titudine harenarum — cum fixione doloris in spondilibus 
renum et aliquando in extremitate meinbri genitalis — et 
cum dispositione ad lapidem in eis.^ — 

Obwohl die Krankheit Im Momente nicht gefährlich 
ist, so droht sie doch durch die lange Dauer zu Compli- 
cationen zu führen, welche gefiihrlich werden könnten. — 
Der wahrscheinlichste Ausgang ist Steinbildung, denn Ma. 
sagt: „Propter intensam renum caliditatem, propter niulti* 
tudinem materiarum phlegmaticarum et grossarum, propter 
viarum augustiam et propter pinquedinem notabilem, lapidis 
generatio verisimilis.^ 

C. 176. „De dolore renum proveniente a materiis 
phlegmaticis, viscosis et grossis cum multitudine harenula- 
rum et lapidum in eis.^ 

Das Vorhandensein von Nierensteinen will Ma. durch 
folgende Puncte beweisen: 

a) Der fixe Schmerz in den Nieren tritt plötzlich und 
zwar meist auf, wenn der Urin entleert worden 
ist; hiedurch unterscheidet sich auch der Schmerz 
von der «colica,^ weil letztere in stadio plenitu- 
dinis, — der Nieren schmerz in stadio vacuitatis 
am heftigsten ist. 
h) „Si quis mingit urinam, propter quam multoties ad 
mingendum surgit tunc in renibus ejus est aegri- 
tudo." Dieser Satz beweist auch klar, dass unsere 
im Eingänge dieses Abschnittes angeführten Be> 
merkungen über das Unbestimmte der Diagnostik 
in den Krankheiten der Nieren gerechtfertigt war. 

c) Die Fettleibigkeit des Mannes in Zusammenhang 
mit den obigen Krankheitserscheinungen gebracht, 
deutet auf Steinbildung hin. 

d) „Urinee hujus viri sunt rubicundae cum sedimento 
grosso.* 
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e) Dolor minuitur per medicaninnta lapillos educentia 
(ex nocoDtibus et juvantibus). 

P Der Urin geht tropfenweise mit grossem Schmerze 
nnd mit Brennen in derKichel ab: anfangs stär- 
ker and zuletzt schwächer. — 

Ma. spricht nur von der Heilmethode durch Arznei- 
mittel und bespricht den problematischen Werth von künst- 
lichen und natürlichen Schwefelbädern. 

C. 177. „De doloribuB renum, quse proveniünt a mala 
eomplexione humida eonim, — cum prsesentia harenarum 
et lapillorum et ab immoderata caliditate renum. '^ 

„nie qui pinquis et humid us «'st, — illi freciuenter 
conHrmati et magni lapides in renibus gcnerantur." — 

Schwere Weine, käse-, klebcr- und faserstofFreiche 
Nahrungsmittel verbietet Ma. 

C. 178. „De dolore renum ab oppilatione ex hären u- 
lis et lapillis et quoque a phlegmate a stomacho eis com- 
munjcato factis.^ 

Der Kranke leidet an heftigen Katarrhen der Schleim- 
häute der Nase und des Magens; das Magenleiden ist mit 
Ekel und Erbrechen verbunden. In der Nierengegend ist 
heftiger Schmerz und die bekannten Beschwerden beim 
Uriniren. Ma. meint, ein Theil des Schleimes erzeuge sich 
im Gehirne, vervielfältige sich im Magen — und erzeuge 
sodann herabsteigend zu den Nieren diese Zufälle. — 

C 179. „De dolore renali a materia phlegmatica in 
Upillos et harenulas con versa. ^ — 

Die Frau, welche an dieser Krankheit leidet, fühlt 
jedesmal Erleichterung von ihren Nierenschmerzen, wenn 
die vorstopfenden Flocken (petala), harenula; <^t lapilli ab- 
gegangen smd, was den eigentlichon Beweis a posteriori 
herstellt. — 

C. 180. „De oppilationibus in renibus et viis urinse 
frequenter evenientibus; — de dolore renum ex retontione 
moltaram harenularum; — de debilitate stomachi per coU 
ligantiam ad renes; — de impedinieiito prolationis sermonis 
1^ materia phlegmatica, "" — 
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Hier spricht sich Ma. bestimmter über die Nieren- 
steine aus — und sagt, dass sie von der linken Niere aus- 
gehen, und dass sie beim Herabsteigen in den verschiede- 
nen Schleimhäuten durch die scharfen Ecken und Kanten 
Verwundungen erzeugen, welche durch die humores salsos 
zu Excoriationen, QeschwUren und Verengerungen führen. 
C. 181. „De ulceribus renum et vesicsß.^ 
Ueber diese Krankheitsform gibt Ma. nur die Heil- 
mittel an' — und überlässt mit Bezug auf das Voraus- 
gegangene und die nachfolgenden Krankheiten der Blase 
seinem Schüler die weitere Deduction. 
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XIX. 



De aßgrotudinibus vesicaß. 



C. 182. ^De ardore urinse a quacunque causa prove- 
nientc. — De stranguria. — De disuria.'' — 

Dieses Consilium wird mit einem Schreiben an den- 
selben Gerardus von Verona apostrophirt; welchen wir bei 
der Dedicatiou des Herausgebers kennen lernten — ' und 
zeigt von der Intimität, in welcher Ma. zu diesem Schü- 
ler stand. — 

Der Patient ist ein vornehmer Kechtsgelehrte, welcher 
zuerst an beständigem Harnbrennen, dann an beschwerli- 
chem Hamen und zuletzt an gänzlichem Hamverhalten 
mit beständigem Ueberträufeln des Harnes litt. — Dieses 
Leiden hat sich der Patient durch andauernde und heftige 
Bewe;gung zugezogen, worauf Bliitharnen folgte, welches 
durch zwei Stunden dauerte. Als der Urin allraälig wieder 
klar geworden war, schien das Uebel behoben, kehrte je- 
doch nach einer neuerlichen LeibesUbung zurück und zwar 
ganz so wie das erste Mal. Ebenso ein drittes und viertes 
Mal nach der Zwischenzeit von 3 bis 4 Monaten. Das 
letzte Mal jedoch erfolgte eine impotentia emittendi urinam 
eum dolore in peritoneo und die oben bezogene Reihenfolge 
der Krankheitserscheinungen. So genau überhaupt die ganze 
Kraiikheitsgeschichte ist, ebenso treifond ist die Würdigung 



der ursächlichen Momente. — Der Verschwärungsprocesse 
und der stricturireuden Narben in den Harnleitern, in der 
Blase, im Blasenhalse und in der Harnnihre wird ausdrück- 
lich Erwähnung gethan. — Dieses Consilium ist auch das 
weitläufigste im ganzen Werke imd hat insoferne ein beson- 
deres Interesse, weil es als ein sprechendes Beispiel für un- 
seren Grundsatz gelten kann, dass nicht im Wesen, sondern 
in den Culturverhältnissen und in der Auffassung der Qrund 
der Verschiedenheit der Krankheiten von jetzt und 
einst liegt ! I . 

C. 183. „De ardore urinae proveniente ab ulceribus in 
collo vesicae.** , 

Der Patielit : ]hV -ein ! iCniil^iB; f Iajr4 > W0lckfe{n der Stein- 
schnitt vollzogen wurde. Ma. glaubt daher mit Qewissheit 
annehmen zu können, dass sich im Blasenhalse durch die 
unvollständige Hbilung der WuHde ein Geschwür gebildet 
hat, welches die obbenatintö Krankheit erzeugte. — 

C. 184. „De ardore urinfö proveniente ex pdtii can- 
tharidarum.'* 

Hierüber braucht man wohl keinie geschiiehtlichen 
Studien zu machen: jedoch ist es hier atn Plätze zu «ir- 
wähnen, dass die Äromatarii der mittelalterlicfata Zeüt 
einen wohlhabenden und angesdhenen Stänfd l^detein, und 
dass die Aerzie keinen Anstand nähmen, eine eigene Kiraink* 
heits- imd Sterberubrik in ihren Registern zu fttÜrenimt 
der Aufschrift: „ex potu medicinarum.*^ -^ Ma.' Wicr 
für seine Zeit eine Perle, — und doch kann man auB sei- 
nen Hecepten noch immer zur Genüge ersehen, wamin die 
Äromatarii reiche Leute wären, und' warutn auch ei* die 
Vergiftungen durch Arzneien als eine stehende Kiinst- 
rubrike annimmt; — '- sagt doch schon der hippökratiscbe 
Aphorismus i^VII. 25): „£x medi'camenti potiöne donvul- 
siones Isetiiales.'^ (Uebrigens wird von manchem' 'Schfrlftsteller 
das Wort Medicina auch gleichbedeutend' läii v^nentun 
gefllhrt.) — 

C. 185. „De ulcere vesicae et adnexis' — cum disuria 
et dolore in partibus iliorum.^ 



C. 186. „De ulceribus in coIIü vesic« et in renibufl 
ex lapillis.^ 

C. 187. „De stranguria vel destillatione urinse.^ 
Ein junger Mensch kann nicht uriniren, er empfindet 
heftigen Schmerz in der Blasengegend; nach 24 Stunden 
fingen an^ einige Tropfen Harnes an den Schenkeln herab- 
zulaufen, worauf er sich erleichtert fühlt und in einen tie- 
fen und langen Schlaf verfällt. Beim Erwachen wiederholt 
sich derselbe Zustand, bis der Schmerz gänzlich aufhört 
and ein beständiges Harnträufeln bleibt: „hsec dispositio a 
sapientibus destillatio urinse, -— a Grsecin stranguria voca- 
tor.** — Nach Ma. ist eine Verkältung die Ursache dieser 
Blasenlähmung mit HamUberlaufen. — 

C. 188. „De disuria et stranguria similiter provenien- 
tibus ab acuitate urin» et ab excoriatione cum ulceribus in 
collo vesic».^ 

Da der Kranke über 70 Jahre alt ist und schon lange 
leidet, so liegt die Prognose im 6. Aphorismus des Hippo- 
krates, welcher sagt: „Renum et vesic» morbi gravi* 
ter in senibus curantur.^ 

C. 189. „De disuria cum ardore." 
Die Ursachen dieser doppelten Krankheit sind nach 
Ma.: Erschlaffiuig und Erweiterung der Harnwege (Läh- 
mnng des detrusor), Geschwüre, Verstopfungen und Stric- 
turen, Apostemata und üble Complexionen. — 

C. 190. »De mictu saniei proveniente a renibus prin- 
cipaliter — et a vesica secundarie.^ 

Diese ist eine der schönsten Diagnosen des Ma. 
Vor längerer Zeit litt der Patient an heftigem Schmerz 
in der Nierengegend, während welcher Zeit der Urin be- 
ständig weiss war. Als der Schmerz aufhörte, zeigte sich 
in' dem Uriue eine grosse Menge Eiter; dieser Eiter konnte 
nur von den Nieren kommen und zwar wegen der voraus- 
ge^ngenen Apostembildung in den Nieren, wegen der 
grossen Menge und der plötzlichen Entleerung. — Würde 
dieser Eiter aus den Harnleitern oder aus der Bluse kom- 
men, dann wäre seine Menge geringer — und die Zeit der 
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Entleerung würden lange dauern ; überhaupt würde bei einem 
Verschwämngsprocesse im Blasenhalse oder in der Blase 
einzelne abgestosseue Theile oder Blut im entleerten Harne 
▼orkommen, endlich würde der Geruch des Eiters darauf 
hinweisen. 

C. l&l. ^De mictu saniei et puris provenientis a re- 
nibus."^ — 

Dieses Consilium ist mit Rücksicht auf die von Ma. 
aufgestellte Theorie der Function der Unterieibsorgane 
nicht ohne Interesse. — Ein Freund Montagnana's wird 
von einem langwährenden Siechthum befallen. Es liegt die 
Vermuthung nahe^ dass bei ihm eine fcbris synocfaalis si in 
febre hectica caliditas est minor, pulsus rarior et tardior, 
tnnc sinochalis vocatur) in Folge von Eiteraufhahme in's 
Blut eingetreten sei. weil er nach heftigen Schmerzen in 
der Xierengegeud eiaen mit Kiter und Blut gemischten 
Urin entleerte. Ma. glaubt, dass diese Ausleerungen kriti- 
scher Xatur seien, gerade :>o wie die anderen kritischen 
Ausleerungen .in febre pestilentiali* durch das «Spu- 
tum, durch die Bub«>nen. durch die Tum eres retro 
aores sub asilos et in inquiuibus. — Da die vena 
Cava mit ihren beiden Hauptzweigen den Nieren am näch- 
sten lic^rty so ist nicht zu zweifeln, dass bei der febris si- 
nochalis die in diesen Venen enthaltenden üblen Materien 
sich zunächst zu den Nieren ziehen. — .Nach der Meinung 
der Alten circulirt der Schleim imd der Eiter bekanntlich 
im venösen Blute, und lagert sich, wenn er eingedickt ist. 
in den drüsigen Organen ab — Apostemata vel tomores ab 
humore phlegmatico . Als Ma. den Kranken in den ersten 
Tagen besuchte, war er umrewöhnlich zusammengebrocht-n; 
^- der Nierenschmerz zog $ich meist in die linke Seite: am 
«ilften Tage zeigte sieb ein heftiger Drang zum öfteren Harn- 
lattrn. ohne dass b<^eu ter.de Quantitäten Harnes entleert 
werden konnten. Am 14. Tage trat die Krisis ein, — d^on 
es» wurden grosse Merken von Urin mit Blut mnd Eiter / 
entleert. — Hier u.t-i:)t Ma. : .He^4u* est vrgannm princi- 
piwn urinie et ornuium humorum fMimorum. Emittitur 
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igitar adhac in hoc viro sanies s partibus renum, qu» 
sunt membra hepati fiiervicntia Servitute latoria, 
videlicet ad emundandum corpus ab aquositate supor- 
flua; — postquam enim aquositas in hepate sequestrata 
est ab aliis humoribus, — post ergo defertur ad renes, 
qaas ipsi etiani attrahunt, — tunc retinetur in eis, donec 
sugant pinquedinem, qua voluptuose nutriuntur, et postea 
talis aquositas superflua per collatoriuin panniculum fertur 
ad uritides porös, quse ita scrviunt rcnibus servituti latoria, 
qoemadmodum renes hepati.^ 

Vom Eiter sagt Ma.: ^Sanies fit ex incensione humorum, 
qaeraadmodnm cinis ex incensione lignorum.*^ 

C 192. pDe ardore urina; cum excoriatione et uice- 
ratione vesics.*^ 

Da Ma. in dem vorliegenden Krankheitsfalle ausser 
einer hitzigen Complexion bei einem Vielesser keine be- 
sondere Veranlassung zu dem obigen Leiden vorliegt, so 
nimmt Ma. Veranlassung von den \'ergiftungeu zu sprechen 
and glaubt, dass es sich nur um eine \'ergiftung durch 
Canthariden handeln könne, weil nur dies^:, blasen- und 
Xierenentzündungen erzeugen können. — Alle Gifte tödten 
entweder durch «caliditas, frigiditas vel siccitas — vel sub- 
stantiam transmutando. Na]>ellus, Mezereuni tri ar.'^enicum 
cmlefaciendo et exsiccando, adainas Huxuni excoriativum prrj- 
dncendo, — fungi. tubera mala, »corpio et jusquamu-s — 
firi;g:iditate interiniunt — et alia.* — 

C. 193. .De ardore urina:. — De fn^^juenii mict*j. — 
De mictn sanquinis.* — 

Unter den Ursachen d*r^ Ham)>r':nn^rn» nennt Ma. di'r 
Entzündung und Verschwörung' dffr Menibrane:. oder den 
Reis firemder Körper. Anatiiinisch int^r^--a:»t i«t aber töt- 
ende Erklärung: .quof^ue ex con«umptiori*: humiditati». 
qaje eontinetar in glandosi.s carnibuä ad irrorand^un et hu 
ifrtandnm membra ut ad expulsionem et tra;^mUsioneifj 
dliaporita sint.* 

Vom hüuti^ren Uriiiireii. »a^ Mu.. d .&* £ich dajk*^ib«r 
pkiTjikalitch durch da^ Hirnbr-nnef.. d .r*:'tt die Men^- n*A 
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Harnes und durch das Verhältniss des Organes zur ße- 
schaffenheit des Harnes erklären lasse. 

C 194. De disuria et strangiiria ab omni genere segro- 
tudinum proveniente: videlicet mala complexione a mala 
compositione, solutione continui et segritudine innumera.^ — 

Die Abhandlung ist sehr belehrend imd enthält das 
Neueste in alter Form. Ma. meint Disuria und stranguria 
seien keine Krankheiten, sondern nur krankhafte Erschei- 
nungen, und fährt deshalb mit grossem practisehen Scharf- 
sinne alle einzelnen Momente dieser Symptome von den 
Krankheiten des Blasenhalses bis zur„ Dyscrasia^ (wahr- 
scheinlich Urssmie) an. 

C. 195. „De urina nigra apparente et nocumento re- 
num — oppilatione ipsorum et pororum uritidorum.^ Vom 
verkochten Blute aus den Nieren soll nach Ma. dieses 
Leiden entstanden sein nach einer hitzigen Complexion 
der Nieren. 

C. 196. „De stranguria et disuria.^ 



De aßgrotudinibus membrorum generationis 
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in viris. 

C. 197. „De gomorIi(Ba pasBione.^ 

Nachdem ich das Allgemeine und Wichtige über die 
VerwechBlüng des Spenotia mit dem Secrete der kranken 
Oenitalschleimhäute wiederholt angedeutet habe, wird es 
genügen, wenn ich die diagnostischen Hauptpnncte wörtlich 
hervorhebe. 

Ma. sagt über die Ursachen der Gommorhoea: 
o) A debilitate virtutis retentivse. 

b) A superfluitate seminis propter religionem (!). 

c) Ex acribus nutrimentis ut piper, etc. 

d) Ex renum mala complexione, quia urina est saniosa. 

e) Ex tenuitate seminis, qusB retineri non potest 
P Ex nocumento in vasis retentivis. 

Wir sehen, dass Ma's. Irrthum darin bestand, dass er 
die Qualität und den Ursprung des Trippersecrectes bei 
Weitem nicht erkannte. Nichtsdestoweniger sagt er die 
bedeutungsvollen Worte: „Dispositio niultum verenda.'^ 

C: 198. „De aposteiriate duro in radice virgse cum do- 
lore et emissione seminis.^ 
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Von dieser Geschwulst meint Ma., sie könne entstan- 
den sein: per ludam nimium cum mulieribus, durch ein 
Trauma — oder per materiam melancholicam a splene in 
istum perpulsam.^ — 

C. 199. De exituris in inquinibns. — De moro (caro 
luxurians) in eis. — De cancro et de accidentibus in eis." — 

Auf eine sehr sonderbare Weise erklärt sich Ma. die 
Entstehung dieser Krankheit: ^Exitura vasalis, rotunda, 
rubea, ex sanqnine grosso phlegmati admixto genita, virtute 
hepatis expulsiva ad inquinem apostema facit." 
Die Hauptursachen scheinen dem Ma. schwere gesalzene 
Speisen zu sein (!!) — 

C. 200. „De apostemate duro in inquinibus maligno, 
tendente ad cancrum propter longas stationes in casu 
chrohico.*^' 

Ma. meint; dass ein Exsudat leicht dadurch eine 
schlechte Beschaffenheit annehme, dass es dem nachbar- 
lichen Körpertheile die Ernährung, die Säfte und die Wärme 
entziehe — und eine solche Schwäche erzeuge, da^s dessen 
Zerfall eintritt. — 

C. 201. „De tumore in testiculo cum duritie et do- 
lore." — 

Dieser tumor ist sehr schmerzhaft und Besorgniss er- 
regend: „nam si perseverat mutatur in herniam car- 
nosam." 

C. 202. „De sterilitate aut impoteutia ad gencrandum." 

Der Herr Graf X hat eine feuchte Natur ^ besonders 
in seinen Geschlcchtstheilen; sein Same ist verdorben, und 
er mag thun, was er will, so bleibt sein Glied fUr die 
Dauer eines Beischlafes nicht steif: der arme Herr Graf 
ist daher unfruchtbar ex materia phlegmati ca. Ma. 
curirt ihn mit fünfzehnerlei Mittel; ob sie etwas geholfen 
haben^ sagt Ma. nicht — 

C. 203. „De apostemate testiculorum." — . 

Weun es den Aerzten des Mittelalters auch selten ge- 
lang, den physiologischen Zusammenhang einer örtlichen 
Erkrankung mit dem GesanmitorganiBmus in Einklang zu 
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bringen^ so beurtheilten sie die örtlichen Erscheinungen doch 
meist sehr scharf und richtig. Als Beispiel hieftlr mögen 
die zwölf Fragen dienen^ welche Ma. zur Beantwortung für 
die Diagnose der Apostemata testiculorum aufstellt: 

„Wie lange dauert die Geschwulst und wie hat sie an- 
gefangen? Ist die (iieschwulst in einem oder dem anderen 
Hoden oder in beiden? liechtcrseits oder links? Ist die 
Geschwulst hart oder weich; — im (ianzon oder theilweise? 
Ist die Geschwulst roth cum claritate vel obscuritate? Fühlt 
sie sich heiss oder kalt an; ist sie schmerzhaft oder nicht? 
Polsirt die Geschwulst oder nicht? Zieht sich der Schmerz 
geg^n die Leisten? Empfindet der Kranke Schwere und 
21iehen.? Empfindet der Patient an einer oder der andeiißli 
Stelle Jucken? Sind Urinbeschwerden dabei? Wie verhält 
sich das Wachsthum der Geschwulst?^ 

Wie seltsam contrastirt der wi88enschaftliche Werth 
einer Arbeit da, wo wir es mit der objectiven Anschauung 
SU thon haben — gegen die hypothetischen Erklärungen 
eines Zeitalters. 



pe xgrotudinibus membrorum generationis in 

mulieribus. 



C. 204. „De mala complexioae faumida et firigida 
matricis cam humiditatibas albis. De mala coniplexiene 
hamida et irigida renum cum multa materia phlegmatica.'^ 

Eine Frau abortirte mit sechs Monaten und erlitt 
grosse Blutverlaste, darnach blieben die Henstraen aus, es 
trat eine suffocatio innati caloris matricis and in 
Folge dessen ein fluor albus ex materia humida irigida ein. 
— Der Abortus selbst wurde durch einen frigidus coitus 
oder excessivo corporis motu erzeugt Das Mierenleiden 
ist consecutiv, bezieht sich auf die linke Niere, weil es 
sich bis gegen die Wirbelsäule an jene Stelle erstreckt, wo 
die linke Niere liegt; gleichzeitig besteht ein häufiger Drang 
zum Harnlassen, wobei ein weisser Harn reichlich entleert 
wird, wie beim Diabetes. 

C. 205. „De Sterilitate.*^ 

Dieses Consilium zeigt mit scharfen Zügen die allge- 
meine Symptomatologie aller jener Krankheiten, welche die 
Unfruchtbarkeit beim weiblichen Greschlechte erzeugen 
können. — Weder in der Symptomatologie noch in der 
Therapie liegt ein einziger Gedanke ansgesprocheui welchen 
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unsere heutige Physiologie in den Flüssen der Weiber beim 
Moses oder in der Pathologie unserer heutigen Frauen- 
krankheiten — die Syphilis mit einbegriffen — wieder er- 
kennt, und doch kann der denkende Arzt keinen Augen- 
blick daran zweifeln, ob der Fluss der Weiber, welchen 
Ma. hier beschreibt, derselbe war, wie er einst und 
jetzt mit den ärztliclien Federn der verschiedenen Zeitalter 
g'eschildert wurde. Ma. schreibt: 

„Die grosse Zahl von Schmerzen, welche diese Frau 
belästigen, sind bald stechend, bald brennend, beissend, 
juckend oder entzündlich, und werden nicht blos in der 
Clebttrmutter, sondern auch in allen ihren Nachbargebilden 
empfunden. — Diese Schmerzen werden vor der Entleerung 
mehr empfunden als nach derselben. Auch ist es nicht zu 
Mfiindern, wenn ein grosser Theil dieser hitzigen und schar- 
fen Materien zurückbleibt, sich in die tieferen Theile hinein- 
zieht und sich mit dem Blute vermischt, welches dann zu 
melancholischen Ablagerungen geneigt ist Dies Alles ist 
die Ursache der ausgebreiteten Schmerzen. Ueberdies fliessen 
von der Matrix dieser Frau beständig eine Menge übler 
and verdorbener Feuchtigkeiten ab, welche nicht selten 
einen grossen Gestank verbreiten „et corrumpunt etiam col- 
iam matricis interius et partem orificii exterioris ejus, cum 
pustulis acutis et corrosivis et ista est causa sterili- 
tatis hujus mulieris. 

Dieses vollkommene Krankheitsbild nennt 
Ma. Sterilitas! Es ist wunderbar, wie ein Geschichts- 
forscher an ein solches Bild herantreten und einen Streit 
beginnen kann, ob das Syphilis ist oder nicht! Ich glaube 
selbst, dass alle die Bilder, wie sie uns das Mittelalter vor- 
führet, eben so viel fiir sich als gegen sich haben, um in 
ihnen unsere Syphilis wieder zu erkennen, weil wir, um 
klar zu sehen, uns physiologisch in die Gruppirung dieser 
Bilder hiueinHnden müssen — nicht um über jedes einzelne 
aus dem Zusammenhange gerissene Detail abzusprechen, 
sondern um den ganzen Zusammenhang klar zu übersehen 
und richtig zu deuten! — 
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Die Therapie entspricht in diesem Falle der ver- 
schwommenen Diagnose^ und reicht über die Vorschriften 
im Essen und Trinken und über eine grosse Zahl von 
werthlosen Recepten nicht hinaus. 

C. 206. „De sterilitate proveniente ex totius 
corporis repletione et maxime inferiorum partium et 
ex menstruorum retentione." — 

Die Frau ist 23 Jahre alt, ungemein fettleibig, men- 
struirt nicht, hat an ihrem Leibe viele Pusteln, leidet an 
Gelenksschmerzen und Herzklopfen. Ma. geht daran, ihr 
vielerlei zu verordnen. 

C« 207. ^De fluxu magno a matrice ab immoderata 
ipsius humiditate, quse efficit, ut h»c domina sterilis iiat, aut 
non concipiens.^ 

Die Frau eines hochgestellten Militärs leidet beständig 
an weissem Flusse. Diese Feuchtigkeit verdirbt 
auch den männlichen Samen, und so kommt es, dass 
sie nicht empfangen kann. Jedoch, bemerkt Ma«, muss bei 
dieser Frau nicht allein die Ursache der Sterilität gesucht 
werden, denn auch ihr Mann hat keinen gesunden, 
sondern einen wässerigen und kranken Samen (!). 

C. 208. jjDe prohibitione ab abortu.^ 

Ma. zählt drei Hauptursaohen des Abortus auf: a) 
Aeussere Schädlichkeiten; b) Krankheiten der Gebärmutter; 
c} Verdorbener männlicher Same: „sperma debile, 
nimie frigidum, humidum et aquosum. Et sequitur 
quod immediata causa abortus est mors foetus in 
utero, qui contingit propter eeigritudines pr»- 
dictas.^ 

Hier haben wir den historischen Beweiss , dass der 
Abortus mit faultodter Frucht vom verdorbenen Samen 
den mittelalterlichen Aerzten sehr gut bekannt war: ich 
glaube hierin ein neuerliches Beweismittel Air das Vorhan- 
densein unserer Syphilis im Mittelalter beigebracht zu haben. 

C. 209. „De prseservatione ab abortu." 

Die Frau ist im vierten Monate schwanger und leidet 
noch immer an profusen Menstrualblutungen , welche die 
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grösste Gefahr involvireu „propter cruptionem coty- 
Icdonoram^ (placenta praevia). — 

C. 210. ^De prseservatione ab abortu." Enthalt Arznei 
Vorschriften und das diätetische regimen. 

C- 211. „De pneservatione in inuliere, qiiae ante aber- 
tierat puellam, et de immoderato fluxu menstriiorum al- 
boram." 

C. 212. 7)Pro quadam domina, quac frustum carnis 
emisit magnum^ spongiosum et semiputridura.^ 

Bedarf wohl keiner Auseinandersetzung. 

C. 213. De inordinato exitu menstruorum cum magno 
dolore. De abundantia materiarum albarum a niatrice 
exeuntiuxn. 

Diese Diagnose dürfte von Jedermann erklärt werden 
köunen. 

C. 214. y,De fluxu materiarum albarum a matrice 
descendentium, qusc multiplieantur prope [)artum, provenicnte 
propter lapsum frigidum et humiduin hepatis, stomachi et 
matricis. ^ 

XiDtner zur Zeit, wo die eigentlichen Menstruen kom- 
men sollen, tritt ein weisser FIuss bei dieser Frau ein. 
Nichtsdestoweniger wird diese Frau schwanger. Mit dem 
Vorrücken der Schwangerschaft wird der Fluss stärker, 
gleichzeitig stellt sich eine Hitze in der Nierengegeiid und 
eine Spannung mit Schmerz und Sc^hlatlosigkeit ein. Mit 
dem siebenten Monate tritt die rasche Geburt einer sehr 
schwachen Frucht ein, welche kaum über lü Tage das 
Leben fristet — Die Betrachtung, welche Ma. hi(T an- 
knüpft, ist historisch sehr beachte ns wer th: „Der 
weisse Fluss bei Frauen ist eine Disposition, über welche 
man selten bei den AutonMi etwas Vollständiges findet 
Uec aegritudo est mulieribus communissima — 
non solum in climatibus et civitatibus, imo plu- 
rimis mulierum sa*pissime adveniens in tan tum, 
at setate mea sum ausus dicere, quod pluribus 
quam medietati mulierum ha'c icgritudo contin- 
eat!" — Also in Montagnana*s Zeitalter war die Ilülfte 
AM. 0. 9 
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der Frauen mit weissem Flusse behaftet: was sagen die 
medicinischen Meteorologen und Geographen dazu? — Mä. 
betrachtete die Sache weder geographisch noch meteorolo- 
gisch, sondern astrologisch, denn er verordnete beim weis- 
sen Flusse zur Zeit des Neumondes einen Aderlass (!!). 
Ueberdiess ist diese von Ma. erwähnte Thatsache, welche 
vor dem Jahre 1450 aufgezeichnet wurde, eine klare Wi- 
derlegung der houto geltenden Ansicht, dass die Franzosen 
die Syphilis im Jahre 1492 nach Italien brachten: wenig- 
stens fiel der französische Same bei den italienischen Frauen 
auf einen fruchtbaren Boden, und die Franzosen konnten 
mit nicht geringerem Rechte behaupten, dass sie die Sy- 
philis von den Italienerinnen erbten, als umgekehrt. 

C. 215. „Do descensu materiarum albarum a matrice." 
Wir sehen auch bei diesem Consilium, dass Ma. so- 
wie seine Collegen den (zeschlechtskrankheiten eine ängst- 
liche Aufmerksamkeit zuwenden, denn so wie er sich im 
vorigen Consilium über die Häufigkeit dieser Leiden be- 
klagt, so spricht er hier seine Verwunderung darüber aus, 
dass die Autores arabos, grieci, chaldei et italici 
so wenig über diese furchtbare Krankheit schreiben! 
— Ma. sagt, dieser Ausfluss macht die Frauen 
meist unfruchtbar, besonders wenn er ein übel- 
riechender und mit Excoriationen und Pusteln 
verbundener ist! -- Wenn man dieses liest, so glaubt 
man schon, dass Ma. die Syphilis mit Händen greift, doch 
plötzlich sagt er mit einer bewunderungswürdigen Naivität: 
„Causse sunt — abortus pni»cedens vel prsecedentes, coitus 
multitudo, impotentia sperma' educendi, immoderata h»- 
morrhagia, vehemens matricis infrigidatio ab aceto, pau- 
citas calefaciendi renes et matricem, longa sessio super 
lapides duros et frigides." — Alles erwähnt Ma., nur nicht 
unsere Syphilis: — warum nicht? Weil er sie nicht kannte! 
C. 216. ..De humiditatibus albis semicoiTuptis ex aper- 
tione cotyledorum matricis vel venarum ejus" bespricht 
nur eine Therapier, welche nuM'st aus aromatischen Mitteln 
besteht; um den Gestank zu vertreiben. - 
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C. 217. De nocumento matricis cum flnxii materiarum 
albaruniy et de dolore renuin, ot d«^ dolore hepatis a sua 
mala complexione frigida et hiunidn. et dolore capitis. 

Ma. mointy dass diese Frau an mehreren Krankheiten 
leide^ welche sAmmtlich von der Gebftiinutter ihren Aus- 
gang* nehmen. So viel sei sicher, dass diose Frau stets un- 
fruchtbar bleiben wird, und dass sie im Falle der Sehwan- 
g-erschaflt doch nur eine nicht lebeusfiihi^^e Frucht zur Welt 
bringen könne. — 

C 218. ^De fluxu materiarum acutarum a capite. — 
De dolore in partibus colli et spatularum. — De mala dis- 
positione stomachi cum multitudiiie ventositatum et phleg- 
rnatum. — De mala complexione he{)atiä calida vi sicca 
matcriali. — De mala comi)lexione renum cum multitudine 
trumboruin, harenarüm et ])etalorum. - - De fluxu materia- 
mm albarum a matrice." 

'Ma. erklärt in seiner bekannten Woise ihm Zusam- 
menhang zwischen allen diesen Fliisson vom (Jehirne, und 
behauptet, es sei mehr als die ^ewrdmliche Wissenschaft 
dazu noth wendig, um alle diese Leiden bei der Frau Orä- 
fin Mirandola beheben zu können. - Auch behauptet Ma., 
dass die Leber beim ch römischen weisscMi Flusse der Frauen 
nicht gesand sein könne. 

C. 219. yjDe mala complexione hepatis cum duritie 
manifesta. De mala complexione frigida et humida matri- 
cis cum huTniditatibus albis.^ 

Als eine complexio humida et frigida ist dieses eine 
chronische — und daher sehr schwere Krankheit, und we- 
gen der Complication mit der Leberverlijlrtung ist sie un- 
heilbar. — 

Was Ma. hier schreibt, ist historisch gleich- 
falls von höchst wichtigem Belange. — 

«Es ist höchst s<»nderbar, dass dies«; furchtbare und 
sn schveere Krankheit, welche auf den ganzen ujenschliehen 
Ominismus verderbend einwirkt, von den filteren iirztliehen 
Sehriftetellern^ von Ilippokrates an ger(»ehnet, zw^ar erwjthut, 
aber mit so wenig Aufmerksamkeit behandelt wird. ]\Iag 

9» 
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es sein, dass zu jenen Zeiten das Leiden nicht so häufig 
vorkam, oder dass damals die Frauen vor sol- 
chen Schäden besser bewahrt wurden, oder mag 
es desshalb sein, weil damals vielleicht diese verderbliche 
Krankheit nicht jenen bösartigen Character hatte, wie heut- 
zutage. — Es kommt zum Beispiele vor, dass Hippokrates 
einer febris quartana und sextana erwähnt, welche Krank- 
heit bei Galenus nicht vorkommt: — so wäre es also 
möglich, dass diese Krankheit zeitweise selten, 
zeitweise gar nicht vorkommt" (Wie richtig diese 
statistische Bemerkung sei, sieht der Statistiker heute noch: 
denn in Dorfschaften, in welchen seit Menschengedenken 
keine Spur von einer Syphilis vorhanden war, wurde die- 
selbe durch einzelne Reisende eingeschleppt und in kurzer 
Zeit der ganzen Einwohnerschaft, vom Säugling bis zum 
Qreise, mitgetheilt.) ^ Aber nicht bloss die älteren, 
auch die modernen Schriftsteller wenden dieser furcht- 
baren Krankheit viel zu wenig Aufmerksamkeit zu: so ein 
Gilbert von England (1290)) ein Guilielmus Placentinus 
und Brixiensis!" — 

Merkt der geehrte Leser endlich, wie den mittelalter- 
lichen Aerzten nach und nach die Augen aufgingen? 
Merkt er, wo man die Syphilis suchen müsse? Erinnert er 
sich an Valescus' Worte: „Si omnes homines isto morbo 
laborarent, genus humanum defficeret?" — „Multi perierunt, 
veriti morbum detegere." — Erinnert sich der Leser an 
Savonarola's Worte, dass in Deutschland der Aussatz so 
sehr herrsche, weil die Leute so viel scharfe Käse 
essen? In Italien war zu Savonarola's und Montagnana's 
Zeit der Aussatz schon eine seltenere Krankheit, dafUr 
aber kamen andere Krankheiten vor, welche der Syphilis 
näher und dem Aussatze ferner standen: Deutschland da- 
gegen wurde das Vaterland des Aussatzes zu jener Zeit 
von den Italienern genannt, wo die Italiener schon so 
glücklich waren, statt des Aussatzes ein Conglomerat von 
Krankheiten zu besitzen, für welches den italienischen 
Aerzten nichts als der Name fehlte, — ^ Wenden wir 
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nnsere Blicke hundert Jahre später nach Deutschland und 
hören wir^ was uns die Aerzte erzählen, so vernelimen wir 
Tom Jordanus, dass es keinen Aussatz mehr gibt; 
and dass die böse Franzosenkrankheit dermalen 
von denAerzten als eine sehr unschuldige Krank- 
heit anerkannt wird! ^ 

C- 220. „De retentione meustruorum." 

C- 221. „De corruptione matricis , proveniente ab 
abortu." 

C. 222. „De exitu matricis" (Vorfall). 

C. 223. „De prohibitione abortus felicitando foetum.^ 

C. 224. „De apostemate matricis cum ulceribus." 
DispoBitio valde verenda, quia ad gangrenam tendit.^ 

Die vier letztgenannten Diagnosen enthalten derart 
aasgesprochene Krankheitsbilder und meist solche VVieder- 
holangen der von Ma. bereits an früheren Orten ausgespro- 
chenen Ansichten, dass wir an ihnen vorübergehen können« 

C. 225. De motu continuo partium inferiorum. — De 
pfrsBfocativa matricis dispositione. — De impotentia motus in 
membrie inferioribus cum nocumento sensus. — De nocu- 
mento stomachi cum vomitu. — 

Ma. nennt das eine Krankheit der Kücken inarksner- 
▼en und swar vom sechsten Nervenpaare abwärts. „Spiri- 
tus animalis in nervis prsefocatus est;^ die Menstrua 
sind regelmässig, „et tamen mediocreni delectationem in 
coitn habet ^ Die Prsefocatio matricis steht im Zusammen- 
hange mit dem Hagen und bewirkt das Erbrechen, — die 
Pnefocatio wird auch als ein harter Tumor zwischen dem 
Nabel und dem os anchee (Pubis) gefühlt. — 

C. 226. „De prsefocatione matricis ex nocumento 
ipsius.** 

Ma. ftahrt den Beweis, dass eine prsefocatio matricis 
keine £pilepsie, keine Syncopis und keine Dispositio spa- 
modica, sondern eine eigene, von der Gebärmutter abhängige 
Krankheit sei. — 
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De segroludinibiis a|)|)arenlibiis in extremitatibiis 

meinbroruni. 



A. Hernia. 

C. 227. -,I)e hernia cujuscimque speciei." 

Ma. nennt zuerst die heruias mirachales jene Her- 
nien, welche in der Kauchgegend vorkommen: diese sind 
die Hernia umbilicalis, die Hernia inquinalis, die 
seltene Hernia lateralis durch Einriss der Transversal- 
Muskel, und die Hernia intestiuaHs, „per quam descen- 
dunt intestina in osseum per foramina in extremitatibus.^ 

Die zweite Gruppe enthillt sieben Species der Hoden - 
sackbrüche, Hernia ossealis, als: die Hernia aquosa, 
von tos a, humorosa (humorcs phlegmatici, tanu^n pluri 
mum chulerici), carnosa (caliditas, ruber et augmentuui 
us(pie ad inagnitudinem capitis humaiii) varicosa, buris 
(cveutratio) et ossealis intestinalis (ilio-coßcalis). — 

I)as was Ma. über die einzelnen vorgefallenen Theile, 
über die Repositions versuche und über die sonstigen Ver- 
hältnisse bei Incarcerationen bespricht, ist sehr ausführlich 
und bekannt. — 

('. 228. „De Hernia osseali — cum motu continuo 
sivt^ Spasmoso in testiculo sinistro ab osseo in superiore 
parte v<TäUö mirach el<;vato.- 
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Aus der Beschreibung des Ma. geht deutlich hervor, 
dass wir es mit einem (Menbleiben dos Leisteukanules we- 
;^n unvollkomineuer Horableitung des Hodens beim Herab- 
steigen desselben bei einem jugendlichen Individuum zu 
thnn haben; auch finden wir Andeutungen von der Thätig- 
keit des Muskulus cremaster. 

C. 229. ^De ramice osseali composita ex ventosa et 
adipina." 

Ma. meint — ramex^ rupago, llernia und ähnliche Be- 
nennungen seien Synonyma, welche von verschiedenen Zu- 
ßllligkeiten oder Umständen genommen werden. - - 

Hier spricht Ma. von der Construction der Bruch- 
bänder und meint, ein Adorlass könne wegen Entleerung 
der Venen zum Engerwerden der unnatürlichen Oeflfhung, 
durch welche die Eingeweide vortreten, beitragen. — Uebor 
die Herniotomie sagt Ma., dass sie ihm zu gefährlich 
scheine; die Radicaloperation der Hernie luit Castration 
fvon Horatio Norsa) nennt er „magis horrenda, ex qua 
operatione plurimi periclitantur magis , quam sanantur, 
quare hie modus omnino fugicndus est." JOine dritte Ope- 
rationsmethode nennt er das Cauterium actuale et po- 
tent iale; das erstere scheint ihm geradezu vorwerflich, 
das letztere nur zulässig, wenn es von einem anatomisch 
gebildeten Chirurgen geübt wird. — 

C. 230. „De hernia osseali cujuslibet speciei." 
Dieses Consilium gibt die Hehandlungsweise der sie- 
benerlei Ossealhernien durch Arzneistoffe an. — 



B. De g^ibbositate. 

C. 131. „De ingenti tortura nervorum spondilium sive 
de gibbositate cum contractione costarum et tremore sive 
saltn cordis.*^ 

Ma. bespricht hier die Vorzüge der Leibesübungen, 
-welche die Phvsiker so sehr rühmen — und kommt auf 
das Verhältniss, welches die Ausbihlung des Geistes gegen 
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über den Uebungon des Körpers einzunehmen hat. Hierauf 
geht er zur Krankheitsgeschichte über, welche einen jungen 
Menschen von 14 Jahren betrifft. Die Verkrümmungen der 
Wirbelsäule, die conipensirende Verkrümmung der Rippen 
und die Stellung der Schulterblätter wird sehr genau er- 
wogen imd in allen Formen beschrieben. Wenn allgemein 
angenommen wird, dass Glisson (1650) die Rhachitis zuerst 
beschrieb; so kann man auch die Araber und namentlich 
Ma. unter den Italienern zu jenen Aerzten zählen, welche 
die Krankheit kannten; denn anknüpfend Jin die Gibbositas 
zählt Ma. alle die Momente auf, welche eine Verkrümmung 
der Extremitäten mit Erweichung der Knochen zur Folge 
haben. ^la. meint, dass zu grosse körperliche Anstrengungen 
und schlechte Behandlung der Kinder nur die mittelbare Ur- 
sache sei; die unmittelbare Ursache sei schlechte Milch 
und vor ausgegangene Fieber^maljeterminationis." 
Im Ganzen nennt Ma. in dieser lesenswerthen Beschreibung 
den Krankheitsprocess eine „mollificatio ossium." 

C. 232. „De gibbositate cujusdam pueri" — bespricht 
bloss die Behandlungsweise. — 



G. De crxiribus. 

C. 233. „De Varicibus.'- 

C. 234. „De varicibus in sinistro crure." Wegen des 
Vorherrschens einer materia melancholica droht der, durch 
die sehr ausgedehnten Venen unförmlich vergr()S8erte Fuss 
in eine Elephantia überzugehen. 

C. 235. „De tumore cruris cum corruptione partis 
cutane»." — — 

M'-v. sagt: „Sanquis melancholicus fertur ad tibias, — 
per utrumque ramum chilis descendens, et ex multa mora, 
quam contrahit ibi, acquirit iterum putrefactionem, qu» 
suffocat innatum calorem cruris et corrumpit cutaneam 
partem.'* 

Nachdem, was wir über die materia melancholica 
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wissen, scheint hier ein calr^ses Geschwür des Unterscheu 
kels bestanden zu haben. 



D. De Elephantia. 

C. 236. pDe elephantia et duas ejus species.^ 

Es ist leicht begreiflich , dass Ma. die Hypertrophie 
eines Gebildes einer materia melancholica im Blute, und 
zwar ex nimia aperione venarum et arteriaruni zuschreibt. 
Ma.; der die Elephantia nur nach ihrer ilusseren Form be- 
tirtheilt, nennt sie eine Species lepra;, ohne diesen Ausspruch 
näher zu begründen. Uns wird bei näherer Betrachtung der 
Lepra dieser Ausspruch klar werden. 

Wenn die Elephantia auch der Lepra angehört, so 
mnss man nach Ma. eigentlich vier Arten derselben unter- 
scheiden. 

Die erste Art der Elephantia entsteht nach Ma. dadurch, 
dass bei übergrossem Blutreichthume, — namentlich wenn 
eine reichliche Zufuhr von Nahrungsmitteln stattfindet; und 
wenn die gewohnten Blutausleerungen, wie Menstrualblutung, 
H&morrhoidalflüsse, Nasenblutflüsse etc. unterdrückt wer- 
den — der Blutüberschuss sich vermöge der Schwere in 
die unteren Extremitäten senkt, sich dort eindickt und Ele- 
phantia erzeugt „transsudando per porös et orificia 
vasorum.^ Die Zeichen dieser Elephantia sind: velocitas 
eventuS; — caliditas magna, — gravitas, — ruber 
purpureus, — tensio, — durities, — apparitio 
qnarumdam pustularum, — major pulsatio arte- 
riarum. — Es ist die erste Gattung der Elephantia 
eine phlegmonöse Entzündung des Zellgewebes mit Volums- 
Vermehrung. 

Die zweite Art der Elephantia entsteht aus einem 
humor melancholicus, qui neque adustus neque in- 
flamatus est. Wenn aber eine gewisse Schflrfe bei diesen 
humor melancholicus ist, so ist die Lepra entweder sehr 
schwer oder gar nicht heilbar, weil sie in eine vierfache Ver- 
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schwärungy nämlich in die GangTsen, in den Cancer, in den 
aschakilon oder in den esthiomenus ignis übergehet. — 

Diese beiden Hauptarten .der Elephantia sind nach 
Ma. gleichzeitig entweder rein, d. h, idiopathisch oder sie 
sind Complicationen der Lepra. — Wir kommen desshalb 
auf die Elephantia bei der Lepra zurück. 



E. De juncturaruEQ seg^ro Ludinibus. 

C. 237. „De dolor! bus juncturarura por crisin factis.^ 
Erinnern wir uns der Auffassungen des Ma. , die er 
uns in seinen Consilic n über die Herzkrankheiten vor- 
führet — und lesen wir die schöne Beschreibung eines 
acuten Rheumatismus, wie ihn Ma. hier vorführet: und wir 
finden zweierlei Krankheitsbilder, die sich gegenseitig er- 
gänzen. Ma. erzählt: „der Patient ist schlank, hat dichtes 
krauses Haar, ist mittelmässig genährt, hat eine lebhafte 
Gesichtsfarbe — jedocli seit seiner Erkrankung mit einem 
Stich ins G olbliche. (Die materia cholericu spielt bei Herzleiden 
eine grosse Rolle.) — Nach zwei dreitägigen VVechsel- 
iieberanfällen , welche den Anfang der Krankheit machen, 
empfindet er ein Stechen in der Milzgegend und heftige 
Pulsation des Herzens; der Appetit liegt darnieder, 
der Kranke ist schlaflos und ein neuer WechselfieberParo 
xismus geht in eine febris continua über. Die materia 
cholerica fing au in der Gegend der Venen des 
Herzens sich zu multipliciren, der Kranke lag total 
darnieder und eine febris causunida war da: „cum aegri 
pulsum tetigi vix de deperditione aegri haesitavi." Nachdem 
der typhöse Zustand bis zum 24. Tag gedauert hatte, ma- 
teria critica ad pedum juncturas transmissa est. 
Auch die übrigen Gelenke schwollen an und waren schmerz- 
haft bei der Bewegung. So ging der Zustand unter den 
Gebrauch von milden Bädern und auflösenden Salben all- 
mälig der Besserung entgegen." Welcher Arzt würde heute 
über die Natur einer febris tertiana, welche in einen Cau- 
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sus mit FTerzaffection übergehet un<l mit einem ilelenks- 
rheumatismus endiget, im Zweifel sein? Wer würde z. B. 
sagen^ das sei eine untergegangene Typliiisspecies? 

C. 238. „De d(»loribu8 arthriticis, provenientibus a ma- 
teriis phlegmaticis, mucilaginosis et aquosis dominantibus, — 
et materiis cholerici» subdominantibus^' 

Wenn man die Einleitung in dieses Consilium liest, 
so wird man aus der tiefen Devotion des Montagnana 
geivahri dass man es mit einer Persönlichkeit zu thun hat, 
welche zu Ma's. Zeiten in einem welthistorischen Kufe stand: 
es ist dieses keine andere Person, als die des heiligen Ber- 
nardin von Sienna, des Reformators des Kranziskaiierordens 
de observantia; des grossen Krankenp Hegers und Buss})re- 
dig^ers, welcher im Jahre 1444 selbst ein Opfer d«T bereits 
im Cons- 94 beschriebenen Lungenpest wurde. Ma. erzählt, 
dass sein hoher Patient durch Anstrengungen im Predigen, 
durch Entbehrungen imd eine schlechte Kost, sowie durch 
Nachtwachen und durch eine nicht zweckmässige Kleidung, 
besonders durch Verkältung des unbedeckten Kopfes sich 
eine Gicht zugez(»gen habe. Das Uebrige, was in diesem 
Consilium enthalten ist, dürfte mehr historisches Interesse 
für den Theologen als für den Mediziner haben, — 

C- 239. „De passionc arthritica universali." 

Bei diesen mageren Patienten mit einer cholerischen 
Complexion nimmt Ma. nach Paulus von Aegina an, dass 
dieses ein passio arthritica sei, weil sie durch alle Glieder 
wandere (permutalibis et discurrens). 

C. 240. „De doloribus juncturarum." -- Ma. unter- 
scheidet die Dolores von der Arthritica passio, weil 
erstere nur periodisch sind und dem Patienten sogar unge- 
hindert weite Reisen gestatten i, dagegen zeitweise? ohne nach- 
weisbare Veranlassung mit grosser Heftigkeit auftreten. Ma. 
gibt seinen Patienten eine IVIenge Heilmittel auf den Weg, 
weil in jenen Uegenden, wohin er reiset, sich keine Aerzte 
befinden. — 

C- 241. „De doloribus juncturarum a materia irigida 
et humida cum tumore notabili et perdurante.^ 
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Ma. meint, dass die Turaores in den Gelenken durch 
ein Phlegma vitreum entstehen. 

C. 242. „De arthritico dolore diuturno et mansivo, non 
periodieitante determinate." — Enthält nichts über das 
Wesen der Krankheit, sondern leitet blos aus der obigen 
Symptomatologie den Eiutheilungsgrund für die Benennun- 
gen der Gelenksschmerzen ab. Man kann sich vorstellen, 
wie complicirt eine Therapie ist, welche sich auf die va- 
riablen Nomenclaturen der Gelenksschmerzen und ihren 
Bezug auf die Complexionen — ohne jeden Anhaltspunct 
an das Wesen der Krankheit gründet. 

C. 243. „De artritica. — De immoderata siccitate et 
duritie nervorum. — De saltuosa dispositione, membrorum 
motus. — De oppilatione forti hepatis et viarum urince." — 

Von diesem Krankheitsfalle ist Ma. mit Rücksicht auf 
die Prognose und die Dauer nicht sonderlich erbaut, denn 
er hält den Fall für sehr langwierig und sehr schwer — und 
würde ihn für absolut unheilbar halten, wenn nicht die 
Jugend und die Complexion des Patienten einige Aussicht 
auf Besserung eröffnen würde. — 

In den Gelenken ist die Ursache eines gänzlichen 
Mangels an Beweglichkeit eine materia sicca et frigida. 
welche mit Rücksicht auf die ergriffenen Nerven einen 
„motus saltuosus^ hervorruft. In der Leber und in den 
viis urinarum ist ein Phlegma humidum et frigidum ange- 
sammelt, welches Oppilationes macht. 

Den Zustand der Muskelatrophie bezeichnet Ma. mit 
dem Worte: „hazahema i. e. progressiv! motus ablatio.'' 

C. 244- „De decem acidentibus junctuarum: de dolore, 
frigore, stupore, tremore, saltu, paralysi, impotentia motus, 
spasmosa dispositione, et duritie.^ — 

Diese zehnerlei Leiden bei chronischen Gelenksaffec- 
tionen köimen Folgen von Wunden, Geschwüren, Percus- 
sionen, Beinbrüchen oder Luxationen: sie können aber 
auch die Folgen innerer Krankheiten sein. — Die 
Art und Weise, wie das Alles durch die verschiedenen 
Complexionen zu Stande kommen und mit den entsprechen- 
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den Arzneimitteln behandelt werden kann, setzt Ma. in zehn 
Rubriken auseinander. 

C. 245. „De dolore juncturar um — pedum et manuum." 

Ma. meint, dass das Podagra häufiger als das Chiragra 
vorkomme, weil nach Avicienna die üblen Materien sich 
nach den Gesetzen der Schwere in die Füsse ziehen, weil 
die Füsse entfernter vom Herzen dem fons caloris sind als 
die Hände, weil die Füsse die Last des Körpers zu tragen 
und mehr Bewegung zu leisten haben, und endlich weil die 
Gelenke an den FUssen mehr zu Ablagerungen „propter 
raritatem pororum^' disponirt sind. — 

C. 246. „De dolore junctuarum et prtecipuc in genu." 

Es ist nicht ohne Interesse zu erfahren, wie Ma. nach 
der, seinem Zeitalter eigenthümlichen Krasenlchre das 
Zustandekommen einer Gonitis erklärt; Ma. sagt: 

^ Causa est materia phlegmatica et mucilaginosa, quse, 
cum est cum cholera rubea perraixta, magnam gignit acui- 
tatem calefaciendo et dissolvendo phlegma illud, .... hoc 
autem apparet ex velocitate tumefactionis membri et reso- 
lutionis illius .... et heec materia perpulsa erat a vena 
chili descendente, in quantitate satis ampla, quia materia 
tarn magna quantitate et tam brevi tempore non per venas 
angnstas potuisset transmitti.^ 

C. 247. ^De dolore artritico." 

C. 248. „De dolore juncturarum. — De dolore renum 
intenso satis paroxismali. De soda chronica vel tempo* 
ranea. — De scototomia dispositione cum immaginibus. — - 
De dolore stomachi cum Subversion i et eructuatione, cum 
difiicaltate anhelitus et pulsu cordis. — De vehementi cor- 
poris stipticitate." — 

C. 249. „De nocumento digitoruni manus. 

„Causa est materiarum congelatio et induratio in junc- 
turis digitorum.^ 

C. 250. „De impotontia motus digitorum propter in- 
cisionem manus cum ensc." 

C. 251. „De impedimcnto motus digitorum et rase|;e 
(carpus). 
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C 252. De stupore in extremitatibus digitorum manus. 
— De trcmore illius manus et totius brachii. — De motu 
Spasmoso brachii et dextree partis capitis. — De ablatione 
sermonis remanentc tarnen voce. — De ablatione sensuum 
interiorum. — De tussi raolesta cum multitudine sputi 
grossi. — De dolore circa regionem umbilici superveniente. - - 

Die Ursache dieses complicirten Krankheitszustandes 
ist eine materia frigida et lubrica (ex mala coniplexione 
frigida et humida corcbrij descendens per nuchani, qu» 
oppilat vias octavi paris nervorum spondilium incomplete. 

C. 253. „De impotentia ad motum progressivum, quaß 
remansit post dolores podagricos." 

Da die Krankheit sehr lange dauerte, so ist es kein 
Wunder, dass der Patient die Kraft in seinen PYissen ver- 
loren hat. Ma. verordnet daher stärkende und aromatische 
Mittel. — 

C. 254. „De sciatica." Enthält nur Präscriptionen. 

C. 255. „Do dolore ancharum et sciatico invicem com- 
mixtis." 

Was Ma. hi<»r sagt, ist mit Riicksicht auf die Termi- 
nologie erwähnenswerth : 

^Dolor fixus stat in parte conjunctionis ossium na- 
tium cum spondilibus: qua' proprio conjunctio ancha nomi- 
natur. Percipitur dolor in loco conjunctionis vortebrffi cum 
pixide ossis ancha;, qua; schiala apud grajcos vel scia 
•nominatur apud latin<»s. Et est haec Dispositio pendens a 
materia phlegmatica conimixta cum sanquinoa. ^lulier hsec 
est sanquinea, statura magna, pinquis, rubci coloris." 

C. 256. „De sciatica." 

C. 257. „De dolore anchali et sciatica et alchatin," 

„Provi^nit autem hie dolor a mala coniplexione frigida 
et humida, et multa materia phh^gniatica, et mucilaginosa 
ingrossata ibidem per diuturnitatem temporis." 

C. 25«^. -De tumore podum interdum ulceroso, intcr- 
dum nou ulceroso per colligantiam hepatis et sj:Ienis, a 
quibus materise melancholica» et interdum adusta» ad pedes 
delegantur.'^ — 
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Diese Materia melancholica adusta ist auch über den 
ganzen Körper nusgegossen und macht Scabies und cuta- 
neas corruptiones. Mit Rücksicht auf die Füsse meint Ma., 
dasB dieser Zustand leicht zu einer Klephantiu führen könne. 

C. 259. y,De stupore in majore pedis parte a multi- 
tadine materiaruin phlegmaticarum, qu» dominant in reni- 
bus et prsmunt in nervös spondiles 19 t^t 2(). 

C. 260. „De mahl coniplexione calida et sicca magni 
pedis, partim per essentiam, partim per colligantiam hepa- 
ti» sanquinem cholericuni ad p<ides effundentis, a qua no- 
cumentum corruptionis in operatione tactiva? potentia; pro- 
venit** 

In diesem Consilium macht sfch Ma. einige gute Tage, 
denn der speculative Aufwand, mit dem er sich um for 
mello Begriffsbestimmungen und Nomenchituren bewegt, 
ninsste ihm viel Zeit geraubt haben. 

C. 261. „De dolore in genu ex vulnere facto cum 
lancea vel ense — et de turaore et duritie ejusdem propter 
malam complexionem humidam accedentem." - (Gonitis 
tranmatica.) 



XXIII. 



De aegrotudinibus totius corporis. 



Wir haben gesehen, dass Ma. bei allen seinen Consi- 
lien der Qesammtverfassung des Organismus volle Rechnung 
trägt; und wenn er auch die arabische Topographie „a ca- 
pite usque ad calcem^ beibehält, so kommt er doch bei 
joder Theilerscheinung des kranken Organismus zurück 
auf das Gesammtverhältniss — und zeichnet sich dadurch 
vortheilhaft von seinen ärztlichen Vorfahren und Collegen 
aus: nichtsdestoweniger folgen jetzt vier Krankheitsgruppen, 
welche sich nicht nach dem Schema der topographischen 
Anatomie ordnen Hessen, obwohl schon früher sich klar bei 
jeder Erkrankung die Unvollständigkeit dieses Schemas 
herausstellte. Ma. fand nämlich, dass es Erkrankungen im 
Organismus gibt, welche sich mit ihrem Hauptsitze weder 
in den Kopf, noch in einen anderen Theil des Körpers ver* 
legen lassen, sondern entweder den Gesammtorganismus 
oder gewisse Systeme desselben ergreifen, und so findet er 
sich genöthigt, noch abgesondert von der vorhergehenden 
Classification ^Aegritudines totius corporis et cutis, 
— die F obres — und die Lepra zu unterscheiden. 
Unter den vorliegenden Erkrankungen des Gesammtkörpers 
werden meist chronische, seltener acute Krankheitsformen 
mit zerstreuter oder nicht nachweisbarer Localisation ver* 
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standen. Folgen wir zur Klärung des Sachverhalte» den 
betreffenden Consilien. 

C. 262. „De mala complexioiie calida et sicca totius.^ — 

Der geistliche Herr magert sichtlich ab und schon 
durch lange Zeit leidet er am Herzen, au der Leber und 
an der lililz; sowie au allen Theilen des Körpers an der 
ubigon Complexio calida et sicca, ohne dass es sich nach* 
weissen Hesse, dass ein oder das andere Organ besonders 
erkrankt wäre. Die Krankheitsgeschichte ist datirt vom 
Juni 1439. - 

C. 263. „De marasmo a mala complexione sicca et 
frigida cordis, pulmonis, storaachi et hepatis.^ 

Die voranstehende Diagnose ist so klar gestellt, dass 
in ihr Alles liegt, was man über die Krankheitsgeschichte 
erwarten kann. — Ma. erzählt, dass der Patient selbst 
glaube, sein Leiden rUhre von einer Phthisis oder irgend 
einem innerlichen Geschwüre her, denn er hustet beständig 
und leidet an Athemnoth. Da Ma. weder die Merkmale der 
Phthisisy noch eines innerlichen Geschwüres finden kann, 
so glaubt er an einen Marasmus. — 

C. 264. „De mala complexione frigida et sicca totius 
— com qoinque malis dispositionibus: mala dispositio ca- 
pitis catarizantis, molus tremulus cordis, — nocumentum 
appetitivss et digestivse stomachi cum oppilationibus in co, 
" dolores in spina a ventositatibus, — oppilationes in ro- 
nibus frequenter evenientes.^ — 

Da Ma. fbr diese complicirte Erkrankung kein bc- 
stimmteB Moment in dem einen oder den anderen Organe 
findet, so reihet er dieselbe in die unbestimmte Rubrik 
„totins.'^ 

C, 265. „De mala complexione humida et frigida 
totiuB.'^ — 

Ausser dass bei dem Kranken eine Complexio humida 
et frigida des ganzen Körpers vorhanden ist, litsst sich in 
keinem Organe eine bestimmte Erkrankung nachweisen. 

C. 266. „De mala complexione frigida et humida, 
complicata cum quatuor malis accidentibus: — motus tro- 

KUana, Abb. IL 10 
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muIuK öt pulsatilis cordis, — nocumentiim in anhclitu, quod ^ 

est eonttrictio, cacctica dispositio in capite principaliter ap- f 

parens, — dtifitics et tensio apostematosa in regione media - 

Btuinachi.^ — :t 

Bei dem Apostema in der Magengrube des jungen ^ 

Patienten weiss sich Ma. nicht klar «u machen, ob er es J 

• 

dtoi Magen, der Leber oder dem motus tremulus et pulsa- 3 
tiiis cordis euschreiben soll, sagt aber doch „magis fixa i 
yidetur in corde.** — i 

C. 267. „De nocumento totius — a mala complexione 
hufffiida materialiy cum excessu caiiditatis complicata et cum 
apostemate in fit^ri (perineum) et com multis aliis accidentibus. ^ i 

D^r Patient ist fettleibig, von lebhafter Gesichtsfarbe 
und ton eini^r complexio sanqninea. 

C. 268. pDe mala complexione humida dominante, — 
dum subdominio caiiditatis et abundantia phlegmatis cum 
ooto malis dtspositionibus, quse sunt: Catarrhus descendens 
ft capite ad (nferiora membra cum gravitate capitis et tussi. 

— Dolor juncturarum. — Stupor membrorum, super qu« 
dormit. — Paralysis. — Debilitas sive impotentia ad motum 
{yrbgfessilram propter lassitudinem. — Debilitas digestiv» 
cptomafthi. — Infectio cutis et faciei a phlegmate salso. — 
Lapis multiplicatus in renibus.^ — 

Dieses Consilium spricht für sich. — 

C. 269. ^De neutralitate decidenticB a mala comple- 
xione humida totius dominante, cum subdominio caiiditatis 
cum tredecim dispositionibus malis: Oppilatio cerebri a 
multa humiditate. — Dolor pungitivus seu mordicativus ca- 
pitis. — Dolor nuchse, colli et spatularum. — Sonitus aurium. 

— Immaginationes oculorum. — Corriza et branchus (Hei- 
s^keit). — Catarrhus ad pectus cum tussi. — Motus tre- 
mulus et pulsus cordis. — Nocumentum »tomachi in appe- 
titu et digestione — Oppilationes splenis. — Oppilationea 
hepätis. — Oppilationes et dolores renum. Febres cho- 
lericss et continusB, qufp interpolate tamen pur« et not» sunt. 

Diese voUstAndige und umfangreiche Diagnose sagt 
uns so viel, dass eine Auseinandersetzung den Sachverhalt 
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eker trüben als aufhellen würde, — Ma. selbst meint, dass 
viel Speculation dazu gehört — 

C. 270. ^De neutralitate decidentise cum sex malis 
dispositionibuS; qua^ riunt: 

Pravitas capitis cum motu ventositatum et tintinu et 
eitarrho. — Motns tremulns cordis. — Nocumentum hepa- 
tis tamen sine matcria. — Lapsus stomachi frigidus et hu- 
miduB cum materia. — Oppilatio et durleties splenis. — 
Oppilatio renuni a trombis et petaloidibus.^ 

C. 271. ^De dyscrasia totius ad complexionem chole- 
ricam cum hepate vehementer calido — cum octo malis 
dispoflitionibus, in quas paratus est labi: 

Febris eholerica. — Diarrhiea cholerica. — Stipticitas 
rentris ex abundantia cholera". — Multitudo harenularum 
et lapillorum et eoruni retentio. — Ardor urin». — Dolor 
capitis cholericus. — Squinaiitica dispositio(£rstickung8geiahr 
darcliLiaryngostenosis).— Descensus materiarum ad pectus, — 
Der junge Mann leidet viel und leidet lange. Ma. 
ahnt nicht, woher diese Krankheit ihren Ursprung hat 
•oUteii ivir darüber einen Wortstreit beginnen^ dass Syphi- 
lis die Ursache sein konnte? Wir könnten eben so sehr 
reebt als unrecht haben, desshalb ziehen wir es vor, nie- 
mals Thatsachen aus dem Zusammenhange zu reissen und 
über dieselben abzusprechen. — 

C. 272. „De lassitudine universali totius corporis. — 
De ardore urinse quasi continuo et forti. — De multitudine 
harenularum tromborum et lapillorum. — De dolore renum 
et iliorum»^ 

Am meisten Sorge maclit Ma. der Verfall. der Krni'tr: 
ohne dass er in dem vorliegenden Krankheitscompicx hin- 
reichenden Erklärungsgrund fände, wesshalb er die Krank- 
heit in die Rubrik der ^totius" reihet. — 

C. 273. ^De cacochymia et de plenitudine eorporib 
malorum humorum.^ — 

Die Frau ist unförmlich dick; man könnte daher sa- 
gen, sie leide an einer PI ethora, quse tamen est abun- 
dantia bonorum humorum: da sie aber in allen Leibes- 
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functionen, wie Stuhl- und ürinentleerung u. s. w. gestört 
ist, — da sie Überall Schmerz und Motilitätsstörungen em- 
pfindet, 80 leidet sie an einer abundatia malorum hu- 
niorum, qua? vocatur cacoehymia." — 

C. 274. „De lassitudiue extensiva totius corporis. — 
De debilitate digestiva stomachi. — De catarrho a capite 
ad inferiora a phlegmate. 

Ein junger Mensch leidet durch vier Tage an einem 
leichten Fieber, welches aber in eine febris phlegmatica, 
quie per se est chronica tibergeht und mit den obigen 
Erscheinungen einhergeht. 

C. 275. „De marasmo a mala complexione frigida et 
sicca totius, complicato cum stipticitate ventris et corruptione 
potentiarum interiorum." 

Der Patient ist sehr mager und ängstlich; dabei fie- 
bert er nicht und kommt ganz herab; auch zeigt er deut- 
liche Spuren einer Geistesstörung, wesshalb seine Krankheit 
eine sehr schlimme ist: propter frigiditatem et siccitatem 
totius corporis. — 

C. 276. „De macrefactione corporis propter defeotum 
nutrimenti non directi ad membra.^ 

Der Kranke hat öfteres Erbrechen; bei ihm können 
wegen eines vorhandenen Bruches Stuhlgänge nur sehr 
schwer erzeugt werden. Ma. sagt über die Ursache der 
Krankheit: „Ilion dislocatum est et ad inferiora propulsum^ 
qnare non est possibile ut feces educantur.^ Ma. empfiehlt 
Fomentationen auf den Bruch, lässt den Kranken Wein 
trinken und leichte kräftige Speisen zu sich nehmen. 



XXIV. 



De febribus. 



C. 277- „De febre continua cholerica.** — 

^la. beschreibt hier das gewöhnliche cholerische Fieber 
r Alten, wie es seit Hippokrates bis in die jüngste Zeit 
t seinen kritischen Seh weissen, Diarrha'en und apostema- 
ien Ablagerungen beschrieben wird, wenn es in eine 
bris cholerica laboriosa übergeht. Dürfte wohl 
näohBt eine Species der untergegangenen und noch herr- 
lienden Typhusforraen sein (V). -- 

C. 288. „De cholerica febre nota inajoris et minoris 
m«, cum aatmate et dolore pectoris."^ — 

Das Fieber sieht zwar, sagt ^la., ganz einem „Causus" 
mlich, man kann es aber früher unter die cholerischen 
ieber rechnen, weil es von einer Pleuresis begleitet ist, 
eiche natürlich Schmerz und Asthma im Gefolge hat: es 
t daher eine febris cholerica nota etc. — 

C. 279. „De tertiana uuta cumposita ex duabus ter 
suis notis majoris famas. - De motu tremulo cordis. — De 
lila complexione frigida et humida hepatis. — De des- 
ensa catgrrhi a capite ad pectus cum tussi.** 

Hier liegt die Krankheitsgeschichte in der Diagnose. — 

C 280. „De febre cholerica continua a cholera citrina. 
> De oppilatione stomachi cum tensione in ore ejus et 
b^tositione apostematosa. — De tremulo motu cordis. — 
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Ma. meint; jede von den drei Krankheiten dieses jun- 
gen Mannes sei gleich Besorgniss erregend. Die Cholera 
citrina bezeichnet Ma. mit folgenden Worten: provenit ex 
putredine. cholericse materise commixt» tenui vel aqaoso 
phlegmati: — mollities intensa, et acuta caliditaS; qaasi 
aqua fervida sentitur tactu. — (Nach Allem scheint hier 
eine acute Carditis vorzuliegen.) 

C. 281. „De causone curato, post quem remanserunt 
quinque malse dispositiones, nempe: mala dispositio frigida 
capitis et nervorum cum dispositionibus spaamodicis et pa- 
ralyticis; — mala dispositio stomachi frigida; — oppilatio 
hepatis cum ejus debilitate; -- oppilatio renum cum eorum 
dolore; — contractio manuum. 

Ma. beschreibt hier mit grosser Sorgfalt einen Causus. 

Der Kranke ist ein Mann in den besten Jahren, gut 
gebaut und wohl genährt. £ine febris conttnua befilllt ihn 
mit einer solchen Heftigkeit; dass man die Hitze an seinem 
Rumpfe mit der aufgelegten Hand sehr empfindlich ver- 
spüret. Am siebenten Tag treten bei Tag und Nacht so 
furibunde Delirien ein, dass der Kranke kaum durch drei 
Männer bewältiget werden kann. Gleichzeitig stellt sich 
eine blutige Diarrh(B ein. Am 14. Tage werden alle Er- 
scheinungen milder. Am 20. Tage ist die Reconvalescenz 
ausgesprochen und am 40. Tage ist der Kranke mit ZulrUck- 
lassüng der obigen Folgezustände genesen. — 

C. 282. „De quartana continua." 

C. 283. „De febre hectica cum vehementia 'sitis et ca- 
liditÄte ]iartium renum vi totius Spinse et sudore diaforstico 
et de fistula in coxä et sciatica.^ 

C. 284. „De hectica putrida complicata cfum empye- 
'Aiata et phthiöi.'' 

Wir kommen zu den febribus pes'tilehtibus. 

C 285. ^De regimine pneservativo a pestilentaa^ — 
enthält mehrere in jener Zeit gebräuchliche Antidote. 
' C 286. „De febre pestilentiali cum anthraoe ulcerato 

et accidehtibuS; quee solent sequi febrem peslilentialem.^ 

Mia sagt: 
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„Drei Hauptpunctc müssen bei diesem Mkt 15 To^n 
vom Pestilenzfieber ergriffenen Manne in Betracht gebogen 
werden; -- der erste Punct ist das Pestilenzüeber selbati 

— der zweite Punct ist das „ulcus corruptum et difficiliB 
sanationis, quod reinausit post curam apostematis pestilen- 
tialis^y — der dritte Hauptpunct dreht sich um die 
Zufälle, welche zu den vorliergehenden Dispositionen hiocu- 
gekommen oder vom Pestilenztieber zurückgeblieben sind. 

— Zuerst wird sichergestellt, dass dieses Fieber ein wahres 
Pestilenziieber war, und dass das Apostema mit dem darauf 
folgenden Geschwür ein wahres Pestgeschwür sei, weiches 
von den Alten „Altoyn^ genannt wurde, „i&oderni italici 
ipsum antracem vocant, qu» corruptio tantam maütiam 
habet; ut corrumpat membrum in profundum velut anirom 
vel i^)eluncaro faciens.^ Diese Aposteme kommen von ewier 
materia cholerica et sanquiuea adusta — acuitate primarum 
qualitatum, quando secuudarum et occultarum membroruiu 
corruptiva. — Weil das Fieber ein vievderblicbes ist, «o 
muss folgerichtig auch das Apostem als ein Product dieses 
Fiebers ein giftiges sein. Aus dieser Wechselbeziehung 
geht auch hervor, dass es eine febris pestilentialis 
chronica geben könne, obwohl es meist acut ist. 

— Ma. sagt uns nicht, wo dieser Altoyn oder Anthrax bei 
dem Kranken vorkam, es ist aber leicht verständlich und 
aus anderen Stellen ersichtlich, dass unser Anthrax, Wafwier' 
krebs, Decubitus, Kriebel- und Kaltebrand etc. mit dftfu 
Altoyn gemeinsamer Natur sei, und deshalb eine febris 
pestilentialis chronica erzeugen könne. — 

Nach diesen flüchtigen Andeutungen geht Ma« «ur 
Cur über. 

C. 287. „De febre simili pestilentiali." 

Ma. meint, dass es in dem vorliegenden Falle schwer 
bestimmbar sei, ob der Kranke an einer febris pestilentialis 
erkrankt sei oder nicht. Für ein«^ Pest würde die Conta- 
giosität, der Bubo in der Leistenge^^end und ein tudt- 
licher Ausgang am vierten Tage sprechen; jedoch sei dieses 
die Ansicht einzelner Schriftsteller, die Ma. nicht theilt| 
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denn es fehlen „frigus, confractio, lassitudo, rigor 
et horripilatio, quce omnia adscribuntur motni 
inateriarum Isedentium per qualitates inanifestas 
et acntas." — 

Das Apostema in der Leistengegend; welches in unse- 
ren Tagen so httufig vorkommt, wird von den früheren 
Aerzten wenig beachtet; demungeachtet behauptet Ma. 
doch, dass dieses Fieber keine Pestilenz sei: ,,corporibus 
onim innnundis — velut scabiosis — febres frequenter vaide 
superveniunt. Adhuc etiani motas materias in ebullitionc 
sua frequenter in principiis febres symptomaticsß pelhmt ad 
looa emmunctoria, et proprie, quum niateria fuerit propin- 
qua emunctoriis locis. - Et adhuc fortius quum contingerit 
cruribus et pedibus.*^ Dieser Mann hat auch Äur Verschlim- 
merung seines Zustandes dadurch wesentlich beigetragen, 
dass er mit einem heftigen Fieber ins Dampfbad (stuffse) 
ging. Ma. hält nach allem Diesen daftir: „quod iste seger 
sit regendus regimine febrium acutarum.^ 



Wenn auch Ma. über die eigentliche Pest sehr wenig 
sagt, so ist doch dieses Wenige im Zusammenhange mit 
dem, was er an verschiedenen anderen Stellen sagt, und 
■was wir in Parallele mit seinen nächsten ärztlichen Collegen 
bringen — massgebend ~ - und bezeichnet uns viele Licht- 
pnnote über die physiologische Natur des Pestilenzfiebers, 
lieben wir uns einige dieser Puncte hervor. 

a) Das arabische System, — den Hauptsitz der Krank- 
heiten nach den Eintheilungen der topographischen Anato- 
mie in ein oder das andere Organ zu verlegen — wurde 
auch auf die Pest angewendet. Weil nur eine hervor- 
fagende Pestgattung oder mehrere Gattungen dieses Krank- 
heitsgenus sich zunächst durch einen übelriechenden Athcm 
und durch Athmungsbcf<chwerden, — durch Austrocknung 
der Luftwege und durch Blutungen aus den Luftwegen 
hervorthaten, — und weil endlich die allererste Ursache 
der Pest im Verderben der Luft gesucht wurde: so lag es 
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wohl am nächsten^ die Pest unter die ^eegritudines pecto- 
ris" zu verlegen. Deshalb finden wir die Hauptspecies 
des schwarzen Todes aus den) Jahre 1345 in der Rubrik 
der Brustkrankheiten und noch in den Jahren 1440, 1442 
und 1452 die pestartigen Pleuresien bei ^iuvonarola und 
Montagnana ebendaselbst verzeichnet, wie dieses im Con- 
ailium 94 sehr ausführlich erörtert ist. 

b) Ma. war der erste, dem die Un Vollständigkeit der 
arabischen Classitication bei jedem Abschnitte vollkommen 
einleuchtete, und der die Pest zwar auch unter die jegri- 
tudines pectoris reihet, jedoch noch eine besondere febris 
pestilentialis in die Gruppe der Fieber stellt, mit dem aus- 
schliesslichen Bemerken, dass es nebst der febris pesti- 
lentalis noch eine febris pestilenti similis gebe. — 
Wie sich die Syphilis hauptsächlich aus dem Aus- 
satze herausschälte, so schälte sich die zweite 
gleichgrossartigeVol kskrank h ei t, der Typhus, aus 
der Pest heraus. Syphilis und Typhus, die grössten Maupt- 
factoren der Volkskrankheiten, treten in der Reform ations- 
periode als die ersten Krankheitsformen in ein anderes Licht 
und das Wesen beider ist heute noch im Stadium des Klar- 
werdens begriffen, wesshalb man bei beiden auch heute 
noch nicht als mit zwei, in wissenschaftlicher Klarheit ab- 
geschlossenen Begriffen rechnen darf, oder sie in der Ge- 
schichte der Volkskrankheiten als variable oder constante 
Gr^^ssen betrachten kann. 

c) Auch Ma. legt schon der Bubonenbildung und der 
Oangrsenescenz eine consecutive und symptomatische Be- 
deutung bei. 

d) Fracastori 1530, der Meister der typhösen Pest und 
der Syphilis, fand, wie wir seiner Zeit darthun werden, im 
Montagnana sehr viel zerstreutes Materiale, das er für sich 
sammeln und ausbeuten konnte, und wodurch er der Lehrer 
seines Zeitalters wurde. - - Die periodische Blattern durch - 
senchung, welche gleichzeitig mit dem Kriegszuge der 
Franzosen nach Italien, mit der Entdeckung von Amerika 
und mit dem sehr verbreiteten Auftreten der Syphilis im 
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Zusammenhange stand: trag wohl das meiste dazu bei, 
dasB die reformatorische Auffassung der ärztlichen Begriffe 
in den grossen Krankheitsbegebenheiten, welche den Schluss 
des 15. Jahrhundertes begleiten — nichts als neue Krank- 
keiton sah, welche die Theologen als Strafe der grossen 
Lasterhaftigkeit, die Astrologen als Conjunctionen der 
Sterne, und die Aerzte, welche den Schwerpunct ihrer wis- 
senschaftlichen Bildung bald in die Theologie, bald in die 
Astrologie — bald in beide verlegten, bald Dieses, bald 
Jenes, bald Beides zugleich erblickten. 



XXV. 

De aegrotudinibus cutis. 

C. 288. „De rubedine rosea, apparente in superHcie 
cntis cum aliquali contractione digitoriim maniiura et pe- 
dum, — oatarrho saiso, — motu continuo stomachi — et 
doloribus ancharum et spiuse.^ — 

Der Patient wind am ganzen Körper von einer Röthe 
befallen^ welche ähnlich ist der Farbe der „dunklen Ko- 
sen;^ gleichzeitig i»t ein Catarrhus salsus in allen Schleim- 
häuten vorhanden (Niessen, Husten, Thränen der Augen etc.). 
An den Extremitäten ist die Röthe geringer , dafür sind 
die Finger und Zehen contrahirt. Das Erbrechen und 
der Schmerz in den Lenden sind sehr belästigend: „Est 
enim hsec dispositio proveniens a sanquine indamato vel 
acutie ohoIersB comixto.^ 

C. 289. „De fedatione faciei vel potius dubius.^ 
Bespricht blos die Behandlung der Gesichtsrose. — 
C. 290. „De scabie ex adustione sanguinis et choler»; 
cum mixtione tamen phlegmatis non adusti redentis totam 
materiam acutam ratione salsediiiis." 

Dieses Consilium enthält keine Beschreibung, sondern 
l)los die Behandlungsweise, sowie das nächstfolgende 
C. 291. „De scabie antiqua et tixa." — 
C. 292. „De acuta scabie abiente totum corpus a 
melanoholia adosta cum permixtione cholerse.^ — 
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Hier können wir leider wieder nichts Besonderes her- 
vorheben, WAS uns (lewissheit in so wichtigen Fällen ver- 
schaffen könnte; erwähnenswerth ist bloss, dass der Kranke 
sieben Jahre alt ist, und dass Ma. seine Speculation mit 
den bedeutungsvollen Worten schliesst: „et si procederet 
talis adustio, inagnum sibi periculuni incumberet, ne tran- 
siret in lepram, a qua Deus tueatur ipsum." 

Wie wir bald sehen werden, war diese „Scabies 
acuta," welche leicht in Lepra übergeht, nichts 
anderes als unsere Blattern. — 

C 293. -Üe scabie acuta cum ulceratione cru- 
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riuni." 



Auch hier müssen wir uns vorläufig mit der oben 
ausgesprochenen Vermuthung begnügen. 

0. 2 '4. „De apostemate in coUo in uno puero." 

Enthält gleichfalls nur die Medicamenten-Präscription. 

C. 295. „De pustulis et crustis in brachiis cruribus 
et pedibus post j>artuin mulieris propter malum rcgimen." 

Ma. meint, dass diese Krankkeit V4)n einem mangel 
haften WochünHusse herrühre. — 

C. 296. „De sahafati hamida et cum pustularum ul- 
ceratarum multitudine." 

Sahafati oder J^othor war bei den Arabern eine Pu- 
stel mit wässerigem, vermeintlich giftigem Inhalte. Ma. nennt 
den Sahafati eine ekelhafte Krankh(;it. 

(J. 297. „De pustulis idcerativis post caus<mem." 

Ma. nennt diese Krankheit die lepra tyria, wovon 
später die Rode sein wird. 

C. 298. „De crustis vel ruptis puerorum" (i^cczema 
infantum). 



Wenn Ma. versucht, ein eigenes Schema für Haut- 
krankheiten' aufzustellen, so ist ihm dieses wohl in der 
dürftigsten Weise gelungen. Vergleichen wir Rbases, dessen 
Werk über Blattern und Masern den mittelalterlichen Aerz- 
ten nicht bekannt war (Siehe die Ausgaben) und Aiphauus, 
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der an der damals schon in Vergessenheit gerathenen Sa 
lemitanischen Schule docirte, mit Ma., Savonarola und an- 
deren Aerzten des Mittelalters, so kann man wohl nicht 
sagen, dass Blattern, Masern und andere acute Hautkrank- 
heiten diesen Aerzten nicht bekannt gewesen sein mochten, 
man muss annehmen, dass diese Krankheiten nur in einer 
dürftigen, für uns nicht nachweisbaren Form aufgefasst 
und dargestellt wurden. — Nur das Con.silium 288 hat für 
uns ein besonderes Interesse, weil es die in der Reforma- 
tionsperiode öfters als Epidemie beschriebene und später 
zu erwähnende „Rothsucht" darstellt. — Die letzten 
Consilien der Hautkrankheiten bilden den Uebergang zur 
Lepra. 



XXVI. 

De Lepra. 

Wir haben unter den Darstellungen des Ma. „a capite 
usque ad ealcem" — nebstbei unter den Hautkrankheiten 
— genug Krankheitsdarsteliungen gefunden, welche sich 
mit unserer Syphilis identiiiciren lassen, und doch kommen 
wir noch zu einer Krankheitsgattung, welche uns Ma. als 
den „Aussatz," — als die uralte „Lepra" vorführt, die 
erst in der Reformationszeit, mit ihrem dreitausendjährigen 
Gräuel verschwinden sollte! Verschwinden? — Ich glaube 
kaum: — vielmehr ihre Gestalt in denAugen und in den 
Begriffen der Menschheit, aber nicht in ihrem Wesen än- 
dern sollte! Wie sieht diese Lepra des Ma. im Vergleiche 
mit der Lepra des Susrutas, des Moses, des Hippokrates 
und des Oalenus aus? Hat sie sich geändert und worin 
bestehen die Hauptmomente dieser Aenderung? Lassen 
wir erst Ma. sprechen, bevor wir uns Antwort auf diese 
Fragen geben. 

C. 299. Die Ueberschrift dieses Consiliums enthält die 
Diagnose mit folgenden Worten: 

„De lepra et proprio elephantica, cum quatuordecim 
ad ipsam convenientibns et duobus cum ea complicatis, 
qu» sunt: 



159 

a) Casus pilorum barbae et supcrcilioruiii et pustulie 
per Universum corpus apparentes, — 

b) Asperitas et raucedo vocis (Heiserkeit), — 

c) Difficultas anhelitas (Schwerathinigkcit), — 

d) Sitis immoderata, — 

e) Tensio splenis, — 

P Iramoderata caliditas hepatis et renum, — 

g) Stipticitas ventris, — 

h) Multitudo ventositatis in oinnibus intestinis, — 

i) Multitudo pustularum in pede magno (die ganze 

untere Extremität), — 
k) Ulceratio pedum, — 
Stupor in pedibus et tibiis, — 

m) £yersio et corruptio coloris naturalis ad praeter na- 
turalem, — 
n) Pustulae in eollatorio et toto palato, — 
o) Dolor renum ab harenularis et lapiiiis, — 
p) Tenebrositas visus. 

Montagnana stellt die generelle Diagnose ^Aussaiz,^ 
indem er in 14 Puncten diejenigen Merkmale zusammen- 
stellt, welche das allgemeine Bild dieser Krankheitsform 
umfassten. 

Das ganze Consilium wird in zwei T heile getheilt. 
Der erste Tlieil enthält in einem Capitel die Ein- 
theilung der Lepra in ihre Species, die Ursachen, die Zei- 
chen und die Distinctionen. 

Zuerst beginnt Ma. mit einer Introduction, worin er 
die Lepra den schrecklichsten der Schreken nennt, weil sie 
den Menschen nicht nur an seinem Leibe und an seiner 
menschenähnlichen Gestalt bis zur Unkenntlichkeit verun- 
staltet und ihn einzelner Gliedmassen beraubt, son- 
dern ihn sogar in Geisteskrankheiten stürzen und seiner 
politischen Rechte verlustig machen kann! 

Dieses Consilium schreibt Ma. für Se. Excellenz den 
Herrn Grafen de Campo Basso ^ut se a tanta pestilentia 
defendere possit!^ — 

Um die Schrecklichkeit der Lepra in ihrem ganzen 
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Gifte darzustellen, fährt Ma. fort, haben schon die ältesten 
Weisen viele Bücher geschrieben und bei der Einthei- 
lung der Lepra die Eigenschaften der wildesten 
Thiere als P^in theiliingsgrund geltend gemacht. 
Man unterscheidet dalier nach den ältesten Schriftstellern 
eine Lepra leonina, tyria, alopicia und elephan- 
tica. — Diese Eintheihmg ist wohl die primitivste und 
unvollkommenste, da sie die Merkmale vom Vergleiche mit 
Dingen hernimmt, welche nur der oberflächlichsten Sinnes- 
wahrnehmung auf das Dürftigste entsprechen — und zu 
dem Wesen der Krankheit beinahe in gar keinem 
Bezüge stehen. 

Die Lepra leonina macht den Menschen in seinem 
Geiste wtithend wie den Löwen; in seinem Körper aber 
trocknet sie ihn aus wie das Aas des Löwen in der glü- 
henden Wüste. Der Anblick der mit der Lepra leonina 
Behafteten ist schreck erregend, wie der Anblick des Lö- 
wen. — Manchmal ist der Hunger und Durst der mit der 
Lepra leonina Behafteten ein wahrer Löwenappetit. — 
Auch die Schlaflosigkeit und Unruhe ist so gross, wie die 
des Löwen in der Wüste Sahara. — Der Puls ist gedehnt 
und lang, und sämmtliche Thätigkeiten des Gehirnes und 
der äusseren und inneren Sinne erinnern eher an ein reis- 
sendes Thier, als an den Menschen. 

Die zweite Species wird die Lepra tyria ge- 
nannt, weil sie wie die Schlange oft im Jahre ihre Haut 
abstreift und immer mit demselben Gifte in das Blut des 
Menschen, wenn auch in veränderter Gestalt schleicht 
Immer heilen die giftigen Wunden und immer neu brechen 
sie auf. — Aber nicht bloss desshalb heisst sie die Lepra 
tyria, sondern auch aus dem Grunde, weil sie wie die 
Schlange in die edelsten Gebilde des Menschen einschleicht, 
und durch ihr Gift ihn seinen Nebenraenschen gefkhrlich 
macht wie die Pest. Der Athem wird so stinkend, dass 
Niemand in seiner Nähe aushalten kann — und so Mrie die 
Schlange das verfluchte Thier unter den Reptilien ist, so 
ist die Lepra tyria die verfluchte unter den Krankheiten. 
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Die dritte Species ist die Lepra alopicia. 

So wie der Fuchs das hinterlistigste und grausamste 
Thior ist, so sind auch diese Leprösen hinterlistig und 
grausam. („Hüte dich vor den Gezeichneten." — ) JSo wie 
der Fuchs, — sind sie mager und verlieren die Uaare^ 
weil ihre ganzen Säfte verdorben sind und sogar die „pori 
pilorum intrinsecuB ulcerent." 

Die vierte Species ist die Lepra elephantica« 
Diese Lepra macht den Menschen in allen seinen Theilen 
unfrtrmlich wie den Elephanten. Seine Stimme wird oft 
brüllend und unverständlich wie das Grunzen des Elephan- 
ten, oft heiser bis zur Erstickung. Sein äusseres Ohr ist 
oft angeschwollen und voller Pusteln und Geschwüre, sein 
inneres Ohr ist taub. Ma. sah oft Lepröse mit Krebs, mit 
abgefallenen Gliedern oder mit uuf<)rmlicher Anschwellung 
derselben; manchmal waren Körpertheilo unempfindlich, 
manchmal schmerzhaft und mit Geschwüren über und über 
bedeckt, — ebenso oft der ganze Körper, an welchem 
mitunter tropfsteinartige Wucherungen sich häuften, wenn 
das eingedickte Wundsecret mit Staub und Unrath gemengt 
dem Kranken ein erschreckliches Aussehen verlieh, und der 
von ihm ausströmende Gestank die Luft weithin verpestete. 
Es ist kein Zweifel, dass Ma. wie Moses die confluirenden 
Blattern zum Aussatze zählte, wie aus den Consilien 292 
und 293 ersichtlich ist. — Das scheint auch der (^rund zu 
sein, warum man die erste Zeit beim Bekanntwerden der 
Syphilis und Pocken beide Krankheiten zusammenwarf und 
verwechselte.) 

Ma. meint, dieses seien die Merkmale der Lepra und 
behauptet, die Lepra sei ansteckend und erblich, sie 
rühre von schlechten Säften her, doch sei in den meisten 
Fällen eine materia melancholica oder phlegmatica vorherr- 
schend. Sämmtliche Sinnesorgane seien krank: in der Nase 
empfinden die Kranken oft den Geruch von verbrannten Sa- 
chen, besonders von Asphalt und Schwefel. Die Störung ihrer 
inneren Sinne führt sie zur Dämonomanie. Uie giftigste 
und ansteckendste sei die Lepra clephantia, welcher Ma. 

RiUaano, Abh. 11. 11 
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(l<»8lialb auch eine bnsondcro Aufmerksam koit zuzuw<mi<]<'u 
verspricht, (deutet wieder auf die Hlattern). Zum Schhissc! 
diijsoö Abschnittes meint Ma., dass die einzeliK^i Hrschei- 
iiungen oline bestimmte Kegeln und Combinationen auftn»- 
ten und verschwinden können. — Bei seinen Abhandlungen 
beruft sich Ma. meist auf die Schriften „autiquoruni sapitiii- 
tium'^ und scheint selbst die Lepra niciit genau aus eigener 
Anschauung zu kennen. 

Der zweite Theil bespricht in zehn Capiteln die 
Therapie, und zwar: 

a) per regiraen sex rcrum, 

b) materiarum evacuatio, 

c) earum diversio, 

d) digestio i paar um, 

e) eradicativa evacuatio, 

f) completa consumptio materiarum, 

g) rectificatio membrorum , in quibus t^ilis materla 
generatur, 

h) emendatio pravitatis et venenositatis materisD, 

i) Electio medicinarura convcnientium. 
k) Accidentium correctio. 

Um dem geehrten Leser ein Pröbchen der zu Ma's. 
Zeiten gerühmten Volksmittel vorzuführen, sei folgende; 
Stelle erwähnt: „pellicula, qua) abscinditur in circumcisione 
pueri, sicca et trita — detur in potu cum modico musci, — 
delet lepram." 

Von den Pusteln sagt Ma., dass sie in der Farbe alle 
Schattirungen zwischen schwarz, roth und weiss bilden, 
dass sie „ulcerirend'' oder „ulceribus denudata^ oder 
„dura sine ulcere'* seien. 

Die Beschreibung des 10., 13. und 14. Capitels liisst 
sich eher auf die Blattern als auf die Syphilis beziehen. 

C .-JOO. „De lepra leonina." 

Dieses Consilium weiset deutlich auf Blattern hin. 
Die Krankheit entstand durch eine materia melancho- 
lica ex adustione choleru) et sanquine mixta: 
daher waren die Pusteln, welche den ganzen Körper be- 
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dfckton, schwarz und licsson, nachdem ihr aspoctus hor- 
riiiills verschwunden war, nichts zurilck als oinn „opaci- 
Uft coloris naturalis faciei.^ 

C. 301. „De lepra cujuslibet speciei cum novom acci- 
denUbus, qusB sunt^: 

a) Asperitas et durities cutis. 

b) FoBditas coloris ejus. 
c^ Casus pilorum. 

d) Raucedo vocis. 

e) Oppilatio nariuTU. 

P Defoedatio unquium et asperitas. 

g') Ulcera crurium. 

h) Malitia complexionis in quibusdam mcmbris dcrelicta. 

i) Pustula) qucßdam in facie rcmanentes. 
AUeS; was Ma. bisher über die Lepra und die Haut* 
krankheiten in seinen Consilion vortrug, liess uns in Zweifel 
and in Vermuthungen ; — im Cons. 300 stellt er Alles zu- 
sammen, was ihm aus den Schriften der Alten über die Lepra 
bekannt war: in diesem Consiliuin jedoch stellt er| 
gestutzt auf seine ärztlichen Autoritäten, seine eigenen An- 
siehten über die Lepra auf, — und klärt mit einem Male 
alle unsere Zweifel und Bedenken durch eine umfangreiche 
Darstellung der Lepra. — M«a. steht — ohne sich irgendwie 
auf Moses zu berufen — mit seiner Lepra ganz auf dem 
Standpuncte^ von welchem aus wir die Lepra im IIL Buche 
Moses kennen lernten. (Siehe meine „Culturkrankheiten 
der Völker", pag. 59 bis pag. 69.) 

Ma. verstand so wie Moses imter dem Aussatze nur 
Süssere Schäden an der Oberfläche des Körpers, welche 
theils acut, theils chronisch, theils contagiös, thcils nicht 
contagiös in Form von Flecken, Knoten imd Pusteln, so 
wie auch in Form von Erysipelen, Plcgmonen, ober flächi- 
gen oder tiefen Geschwüren auftraten. 

Worin unterscheidet sich die Auffassung des Ma. von 
der des PentatenchV — Nur im Specialisiren der verschie- 
denen Gattungen des Aussatzes. Ma. specialisirt zwar den 
Aassatz zunächst nach den vier alten Species — als Lepra 

11» 
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tyriit, Ifiminu, iiltipccin iinil iilopli.inticft : .-ibnr ot noH 
selbst ein, (lüsH <Ii.-si> EititlidÜuitj- mir fiinrn hisloriBcluin 
Werlli liiit, und iieiiilllit nich im Sinne dur niissf-rmi ver- 
«cliinditnßii Forra<!n (loa AnBsntzds und tm Sinne seiner 
KrJiscnloLre eino besserf! AufTasaimg in di« Lt^hre vom 
AuBsatxe zu bringen. Wo Ma. »ich bemilhct die Urfinzim 
zwischen Aussatz und anderen Krnnkheiten der Haut au 
aiolien, da sehen wir dentlioh, dass nur der G 
der Erkrankung auf der Kiirperoborflileho für 
ihn den Kintheii uiigsfjru iid abgibt, llonu im ) 
siliiim 29^ sitgt er bct einer vun ihm auabios acuta gen^ 
ten Hautkrankheit ausdrücklich: „si prncoderot adnetim 
perioulum oat, no transiret in lepram." Dasselbe sagt er im 
(Jona, 2^4 bei den Ubergrusscn Krampfadern und Cons. ^.'ifl 
und 297 bei vorscbiedenen aua dem acuten ins chronisehe 
Stadium ubergangcnen Hautkrankheiten. — Ma. zAhlt 
alle acuten Exantheme, namentlich die Blattern zur Lepra, 
besonders da, wo sie als conBuirende oder htemorrhagischo 
niattorn durch ihre FolgeEustände eine grosse Deformität 
und sehr gefHhrlicho Nachkrank beiteu mit sich bringen, «ta: 
chronische Oeachwüro, Verlust einzelner Gliedmassen, m^ 
heilbare Blindheit oder Taubheit, Kahlktipfigkeit, bleibende 
(leiste SS ttirun gen etc. — Da, wti die acuten iCxanthemo 
nicht als Lepra auftreten, legt ihnen Ma. einen untergeord- 
neten Werth bei. — 

Während Savimarola in seiner Practica major d«r 
Lepra nicht erwähnt, bildet die Beschreibung der Lepra in 
Muntagnana's Consilicn den Angelpunct fUr die Klftrung der 
BcgritFe zwisehru Aussatz imd Syphilis aus der ältesten 
Zeit bis zum Auftreten der Syphilis, der acuten Kxantliema 
u. B. w. und zum Verschwinden des Aussatzes. 

Es wird diu Mtlhe lohneu, die Qauptpundo der Mon- 
tagnanisflu-n Auflassung wiederzugeben. 

Das C'unsilium 3U1 zerfällt in zwei Sttctionon. Die 
erste Section, von den Ursachou und Zeichen d«r Lepra, 
ontliiüt sieben Capitel. 
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Cap. L Spricht von einigen Dispositionen der 
Daaty welche mit der Lepra verwandt sind. 

Ma. sagt, dass die Gränzen der Lepra zwei- 
felhaft aindy und dass deren Hauptmerkmal in 
einer Deformität und krankhaften Veränderung 
1er Haut bestehe. Die Infectionen, welche dieses zu 
bewirken im Stande sind^ heissen: Scabies, serpingo, 
mpetigo, morfea nigra et alias zerna, morbillus 
it Variola, lepra, excoriationes, gangrsena et reli- 
juie sibi similis. — Um einem Kranken ärztlich behilf- 
ich zu sein, muss man diese einzelnen Momente unter- 
cheiden, wie folgt: 

a) Die Scabies ist eine HautafFection : ,,proveniena 
a materia acuta notabiltcr sicca, quse a natura 
propellitur ad superficies cutis, et sibi propinquas 
partes cum excoriatione aut cum multitudine pustu- 
larum cum pruitu magno et angustia proveniens. 
Deterrima est, quas provenit ex adustione me- 
lanchoiiae." Der Ausdruck „Krätze" „Scabies*^ 
war im Mittelalter ebenso vieldeutig und unbestimmt 
wie der Ausdruck Aussatz. — Von vielen ärzt- 
lichen Schriftstellern wird noch im 16. Jahrhunderte 
die »wilde Krätze" als Syphilis und Blattern be- 
schrieben. (^Siehe Fuchs.) 
h) „Scrpingo est cutis defoedatio cum excoriatione 
et crustis per membra serpeiitc cum figura rotunda 
et asperitate et pruitu et casu corticum cutis. ^ 

c) Impetigo vero fit ex diffiisione serpinginis, est 
vero ulcerosa et tantum excoriativa — zema 
dicta volatica — cum squamis. 

d) Morfea est corruptio naturalis coloris vd ad albe- 
dinem — ex defectu nutrimenti vel ad nigredinem 
propter sanquinem adustum. 

e) Morbillus est pustuIa proveniens ex sanquine chor 
Icrico, vel a principio genitus, vel tempore com u- 
nicatus, vel ciborum corruptione ad crisin variis 
et indclerminatiö touiporibu» cfiicieudam. 
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f) Variola est pustula consimilis, — provoniens ex 

sanquinis corruptione phicgmatica et menstruali. 
g^ Ulcorationes sunt solutionos continuitatis vcl ex 
eruptioiiibus aposKiinatuin, vc^l vuliieribus iiuliscrete 
curatis. 
h) Gangraenai sunt dispositiones corrosiv» — substan- 
tifß cainis, cum pustulis acutis pabulantcs meinbra 
absquo casu partium et sine corruptione hvsa amateria. 
Diese acht Dispositionen nennt Ma. affiiies 
leprsßy weiche leicht in die Lepra übergehen. 

Cap. IL Despeciebus lepra; et causis earum. 

Ma. gibt zuerst eine Definition der Lepra: ^Lepra 

est o^gritudo mala, proveniens ex suppressione 

cholero) nigrro in toto corpore, — est ergo quasi 

Cancer totius corporis." — 

Ma. sucht die Ursachen im Sinne seiner Krasenlehre 
durch schlechte BesehafFenheit des Blutes zu erklären. 
Die wichtigsten Stellen sind folgende: 

„Von den Weisen worden verschiedene Ursachen der 
Blutinfection bei der Lepra angenommen; prima causa 
est infcctio tempore conceptionis in matricc com- 
niunicata, ex corruptione sanquinis mcnstrui et seminum 
parentum, ex quibus in cmbryone taÜs malitia irradiatur; 
— secunda est infcctio sominis, facta ex contactu in- 
fecti corporis: wenn ein gesunder Mann sich mit einem 
Weibe verbindet, qu« leprosa a menstruo, cujus 
Sperma quam vis sanum, pnssima contagione inticitur, — 
aut c contra^ — sicut si contingit muliercm sanam copulari 
viro leproso a cujus semino sanqui-s monstruus et semen 
ejus inticitur." Obwohl Ma. diesen Umstand erklärlich tiiidet, 
so kommt es ihm doch sonderbar vor, dass diese gegen- 
seitige Infection nicht immer und jedesmal statttiiidet. 
Ma. sucht sich diese Ausnahmen durch folgende (irUndo 
zu erklären: ..Manchmal geschieht die Infection nach einer 
einzi;i:en Berührung zwischen Mann und Weib, manchmal 
nach häutigen und innigen Beriihrungen, je nachdem das 
(jift mittheilsam oder die beiderstatigen (Jeschlechththeile 
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cmpfrfnfi^lich sind. Dieses bezieht sich auch auf den Embryo, 
wcssiialb die rje|)ra von den ältesten Weisen als erblich 
erklärt wird.* Diese Darstellung der Lepra kann 
nur auf die Syphilis bezogen werden. 

„Tertia causa est cohabitatio cum leprosis.^ 

„Quarta causa potest esse congregatio omnium pra3- 
dicUiruni eausaruui.^ 

„Quinta causa potest esse ciborum et potuum cor- 
ruptio." 

„Sexta causa potest esse divina providenti^^ uti est 
videndum in lege de Job." — 

Cap. III. Bespricht die aller Lepra gemeinsa- 
men Zeichen, deren 30 sind: 

I. Veränderte Hautfarbe in allen Schattirungen zwi- 
scltcn Weiss, Roth und Schwarz. 

2- Krankhafte Veränderungen im Auge, vom einfachen 
Catarrhe bis zum Verluste des Sehvermögens oder des 
g}inz(m Auges. 

3. Athembesch werden mit heftigen Catarrhon der Re- 
spirationsorgane. 

4. Veränderte Stimme, von der Heiserkeit bis zur 
£rstickung. 

5. Häufiges Niesen, von Ansammlung „mulüe ventosi- 
tatis" im Gehirne. 

6. Verstopfung der Nasengänge und des Gaumens. 

7. Ausfallen der Ilaare. 

8. Anschwellen und Strotztm der Hautvenen. (Dieses 
Symptom bezeichnet Ma. als ein von den früheren Autoren 
nicht beachtetes.) 

9. Verschiedene specifische Ausdünstungen der Leprö- 
sen, von einfachen üblen Geruchsem[»iindungen bis zum 
horriblen Gestanke; vom übelriechenden Athem bis zur 
Stinknase (ozaona). 

10. Athemfrequenz, welche von der Pulsbeschleuni- 
gung abhängt. 

II. „llmnoros melaneholici msili et dolosi, omnem ma- 
tcriam currumpeutes." 
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12. SWJningeii im Scblafc und im Wachon, von clor 
furibunden Schlaflosigkeit bis zur tiefsten Schlafs acht 

13. Schwere und Abgeschlagenheit des Körpers. 

14. Mangelhafte Ernährung der Haare, weh-hc sich 
theils durch Ausfallen; theils durch Kahlheit, thcils durch 
spärlichen Nachwuchs kundgibt. 

15. Verschiedenartige krankhafte BeschaiFenheit der 
Nägel an Händen und Füssen. 

IG. Foeditas (Garstigkeit) des ganzeu Körpers. 

17. Deformita^ten im Gesichte. 

18. Veränderung der Hautfarbe, 

19. Gerinnungen und Fäulniss im Blute. 

20. Respirationsbeschwerden. 

21. Krankhafte Veränderungen der Stimme. 

22. Anschwellungen, Geschwüre und Verunstaltungen 
an den Lippen. 

23. „Additio glandulosa similis animali a Gra^cis dicto 
zephos — et est anulosum compactum et solidum m ru- 
pibus inventum ex putrefactione genitum et durum.*' (V'icl- 
leicht auch hievon der Name Zephiros.) 

24. Die Ulcerationen hören nie auf; am stärksten sind 
sie in der lepra leonina, dann in der elephantia, minder in 
der tyria, am wenigsten in der alopicia. 

25. Verschwärungsprocesse in den Nasenknochen und 
Knorpeln bis zum Abfallen der Nase (Simia). 

26. Absonderung eines übelriechenden Giftes. 

27. Verderben der Stimme. 

98. Narbige Einziehungen an dem durch Vcrschwä- 
rung kahl gewordenen Haarboden. 

2lh Sobwarzwerdon des Körpers. 

80. Anomalien des Pulses in qualitativer und quanti- 
tativer Beziehung. 

Die abergläubischen Zeichen will Ma. tibergehen. 

Cap. IV. Do signis propriis leprie alopiciic: 

1. Ausfallen der Augenbrauen. 

2. Schwellen der Augenlider. 



109 

3. KiUhe der Augen, 

4- Rothe Pusteln am ganzen Kiirper mit Eiter und 
Blut gefüllt 

5. Anschwellung der Nase. 

6. Uebler Geruch aus derselben. 

7. Stinkender Athem. 

8. Röthc und Schwellung der Wangen. 

9. Häutiges Bluten des Zahnfleisches. 

10. Blut im Urine und im Stuhlgange. 

11, Hjlmorrhoiden, Jucken und Brennen am After 
beim Manne, — an der Vulva beim Weibe. 

Cap. V. De signis propriis lepr© leonina^: 

1. Röthe und erhöhter Glanz der Augen. 

2. Gracilitas nnrium cum acuitato. 

3. Bitterer Geschmack im Munde und leichtes Bluten 
des Zahnfleisches. 

4. Raucedo in gingivis. 

5. Urina ignea, tincta a cholera. 

6. Nonnunquam licet raro urina sanquinea. 
?• Grosse Heiserkeit. 

8. AsperitaSy siccitas et erruptio cutis. 

9. Geringes Ausfallen der Supercilien. 

10. Frequens eventus impetiginis et serpinginis in cuti. 

11. Entleerung eines gelben Serums aus den gesprun- 
genen Blasen. 

12. Ueberfluss von Harnniederschlägen au £nde die- 
ser Lepra. 

13. Erschreckliches Aussehen in der Höhe der 
Krankheit, 

14. Sehr rasche Verschwärungsprocesse über den 
ganzen Körper. 

Cap. VI. De signis propriis leprsQ tyri«: 

1. Ex adustione phlegmatis apparitio glan* 
dularum in tote corpore, qusd sunt molles et sub- 
albida). 

2. Weiche und Blässe der Haut. 

3. Excorationeu und Ausflilösc der Nase. 
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4. Gedunsenheit der Haut am ganzen Körper, beson- 
ders im Gesichte. 

5. Schwäche und heisere Stimme. 

6. Morfea alba per totum corpus. 

7. Septimum Signum est experiraentale : wenn man 
den Körper mit Wasser bespritzt, so bilden sich auf der 
Körperoberfläche keine Tropfen (Trockenheit?). 

(Dieses Bild sieht, wenn man die tenebrositas visus 
dazu nimmt, unserer Bcrophulösen Dyskrasie sehr ähnlich; — 
was ist aber unsere scrophulöse Djskrasie?) — 

Cap. VII. De signis leprae elephantica^ pro- 
priis: 

1. Vermindertes Empfindungsvermögen an verschie- 
denen T heilen des Körpers. 

2. Ingrossatio et tumor inquinum. 

G. Harte Pusteln am ganzen Körper, welche röthlich 
durchscheinen. 

4. Nigredo cum quadam rubedine coloris. 

5. Verdickung der Haut. 

6. Die Augen sind roth und schwer beweglich. 

7. Corrugatio palpebrarum. 

8. Ingrossatio omnium rugarum. 

9. Heiserkeit der Stimme. 

10. Diese Lepra bricht immer zuerst an den Extre- 
mitäten aus. 

Ma. meint, dass diese Zeichen unter sich so verschie- 
den sind, dass sich trotz ihrer grossen Zahl keine bestimmte 
Regel aufstellen I^sst. 

Der zweite Thcil enthält die Cura hujus 
malte dispositionis. 

Da es sich hier um die Ermittlung der Krankheit 
handelt und die ärztliche Behandlung wenig oder gar nichts 
dazu beiträgt — und da dieselbe überhaupt wenig unserem 
Zwecke Entsprechendes bietet, so wollen wir sie kurz erwähnen. 

Cap. I. bespricht das bckuuute Kcgimen per res sex 
non naturales. 

Cap. II. bespricht diu all;j;emeinen Intentionen der Cur. 
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Prima intcntio bespriclit den Adcrl.iss, Blutegel, Um- 
schläge u- s. w. in bekannter Weise. 

äecunda intentio est matcriarura diversio. 

Tertia intentio est regimen segroti. 

Quarta intentio est materiarumadsequatioetdigestio. 

Quinta intentio materiarum evacutio eradicativa. 

Sexta intentio est rectiiieatio eomplexionis malse. 

Septima intentio prohibot corruptionem menibro- 
ruro. Was hier Ma. über die Bäder sagt, verdient erwähnt 
XU werden: ^De balneis naturalibus bona sunt, cinereum) 
sulfareum, »neum, asphalticuin, — ut balneum paduanum 
montis grotti, quod commixtum est ex calce et cinere do- 
minante, — et sulfure Subdominante. Balneum de Abano 
propter alumen. Balneum 8t. Pctri et St. Helen». — 

Octava intentio ad corrigenda accidentia. 

Nona intentio de cautoriis. 

Decima intentio enumerat mcdicinas. 

C. 302. De lepra eiephantica cum duodecim accidcn- 
tibus, qute sunt: 

a) Foetor horribilis totius corporis, b) Defoedatio cutis 
capitis, c) Foetor ex ore. d) Dofüedatio cutis corporis, e) 
CJcirruptio naturalis coloris. p Multitudo pustularum in facie. 
g) Alcolosa dispositio in ore. h) Angustia sive oppilatio riz» 
et partium nasi. i) Rancedo vocis. k) Angustia anhelitus. 
IJ Pruitus in universo fero corpore, m) Impotentia motus 
membroruin plurium. n) iStupor membrorum plurium motus. 
oj Dispositio maculata scminis. 

Nach dem Vorgesagten erübrigt mir wohl über diese 
Lepra eiephantica wenig zu sagen. 

Indem wir mit dem 302. Consilium des Ma. die ob- 
jective Darstellung dieses ärztlichen Schriftstellers schlies- 
sen, möge es uns gestattet sein, im Sinne unserer Auffassung 
einige sichtende, ordnende und beurthoilcnde Erwägungen 
folgen zu lassen, früher wollen wir jedoch noch Einiges 
über die Tractate von den Bädern und über die ersten 
Schriftsteller, welche der Sy[)hilis erwähnen, zur Keimtniss 
des geschätzten Lesers bringen. 



Appendix de balueis pataviiiis. 

Im ersten Heflte meiner culturgeschichtlichen Abhand- 
lungen pag. 59 habe ich den Tractatus Thomas Jordani de 
aquis salutaribus Moravi» aus dem Jahre 1580 ausftihrlich 
besprochen: Da das Werk dieses italienischen Schülers eine 
Nachahmung der vorliegenden italienischen Arbeit ist, so 
will ich, um Wiederholungen zu vermeiden, hier blos das 
Schema des Abschnittes anfuhren. 

C. 303. De modo intrandi balnea et de observandis. 
C. 304. De modo intrandi balnea pro inflatione cruris 
et debilitate. 

C. 305. De modo intrandi balnea pro arthitica paralysi. 

Tractatus I. 
De aspectUy situ, minera, virtutibus et operationibus 
balneorum in comitatu patavino repertorum, — feliciter in- 
cipit B. de Montagna« 

C. 1. De aspectu, situ, minora, virtutibus et ope- 
rationibus balnei apponensis. 

Sancti Petri. 
domus novo;, 
montis Grotti. 
Sancti Bartholorasei. 
Sanctffi Helene. 
Montis ortonis. 
Tractatus II. 
De rcgulis et observandis a balneandis et de modo 
succurrendi accidentibns eis evenientibus. 

Tractatus III. 
De modo et regulis actualiter balneandi et aliqualiter 
otiam aquam bibendi in quibusdam segrotudinibus pecu- 
liuribus. — 
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B. 



N. Leonicenus 

über die erste Syphilis. 



(1497.) 



Ueber Nicola iis Lconiccnus schreibt ProfoBBor 
IltUcr, «lasa dieser ehrwürdige Schriftatelier vom Jahre 1428 
bi» 1Ö24 lebte, 8(cb besonders als Sprach forscher hervor- 
that und kritische Arbeiten über Hippokrutes uud PliniuB 
lieferte. Leonicenus starb als Professur zu Ferrara. 

Für uns wird Leonicenua einer der wichtijjstcn Aerzte 
der Reformationszeit, weil er als Verehrer der Griechen 
und Römer in seiner Bekämpfung der Araber so weit gehet, 
dass er in einer Schrift: „De epidemia, quam valgo mor- 
biim gallicum vocant 1497" die Bi^haiiptung aufstellet, dass 
bei den Arabern eine Beschreibung dieser Krankheit Dicht 
an linden ist, und dass dieselbe daher als eiue wenig- 
Btena für sein Zeitalter neue Krankheit aufsufaBsen sei. 

Diese Schrift doa Leoiiiconus ist mit so grossem phi- 
iolo^schen Scharfsinne geschrieben, dass sie nach kurzem 
literariBchen Kampfe, nameutlich in Deutschland der indi- 
viducllon Ansicht dieses Verfassers zur Autorität einer ge- 
»chichtlichen Thatsache vorhftlf. — Die Schriften {<leiclien In- 
haltes von Widmann, Forela, Grimbeck((irllnpek), vonUutten, 
— selbst das sciHine lateinischu (ii^dicht von FracastoriuB a. 
m. a. sind mehr oder weniger gelungene, mitunter schlecht 
verstandene Variationen der Leo niceni sehen Ideen. — 
Ich sage schlecht verstanden — weil Leonicenus 
durchaus nicht behauptet, dasa die Syphilis eine neue Krank- 
heit sei, — sondern gerade das Gcf^entheil ; — sein Irrthum 
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bestand nur darin, das« or don Complox d«^r sypliilitipclion 
Kninkhoitcn mit don illtoroa Krankhoitsformon zu id(»,nti- 
ficiron suchte, und durch diesen Versuch in einen Irrthum 
verfiel, an dem unsere neue Medicin theilweise noch lieut- 
zutagc laborirt. Noch heute predigen Historiker und Aerzte 
von ihren Lehrkanziiln die Sophismen, vvelclie dieser spitz- 
findige Philologe vorbringt, und schlagen kühn allen tausend- 
jÄhrigen Thatsachcn ins Gesicht, welche hinter diesen Trug- 
schlüssen als ein gordischer Knoten von unlösbaren lillth- 
seln gefesselt liegt! — Durch diese Sophismen werden 
Religionen zu Fabeln, Moralprincipien zu Lügen und die 
grössten Naturgesetze zu Zufälligkeiten gestempelt! — Wer 
hätte das den wenigen Blättloin Geschichte angesehen, dass 
sie der Angelpunct einer Täuschung sein werden, in die 
sich der Schlummer der Generationen mit betrogener Wonne 
wiegt? — Die Reformation ist der Kampf um die Klttrung der 
Begriffe; — das Bindemittel des Begriffes ist das Wort: waren 
es nicht Worte, welche als Wahrheit und Täuschung Tau- 
sende und abermals Tausende in Kriege stürzten oder in 
die Hände des Henkers lieferten? So sind auch in der 
Wissenschaft oftmals nur wenige Worte hundertjährige 
Fesseln des Geistes! 

Ich habe an Montagnana — den letz ton Helden 
einer verschollenen Zeit — Leonicenus den ersten Helden 
der neuen ärztlichen Aera gereihet. Zwischen Beiden liegt 
eine sehr kurze Zeit, denn der alte Montagnana konnte 
noch den jungen Leonicenus als Arzt persönlich gekannt 
haben: und welche Kluft besteht doch zwischen Beiden? 
In Montagnana stirbt der alte Aussatz und in Leonicenus 
wird die neue Syphilis geboren! — Ein kurzer Kriegs- 
zug der Gallier nach Italien und die Verwand- 
lung war geschehen! — 

Ich habe mich bemühet, dem geehrten Leser die kurze 
Schrift dos Leonicenus grössten theils, und nur mit Ilinweg- 
lassung des Unwesentlichen wortgetreu zu übersetzen: möge 
er selbst erwägen und prüfen, denu es ist Alles so klar, 
dass weitläufigere Auseinandersetzungen zum Mindesten 
ilberHüssig sind. — 



Leoiiieenus schreibt wie folgt: 

Von der Epidemie, welche die Italiener den mor« 
bas gallicus, die Gallier den morbus iieapolitanus 
nennen« 

I. Capitely in welchem Leonicenus die Mei- 
nangon von dem Wesen und dem Namen dieser 
Krankheit anführt und sie verwirft, und zuerst 
jene Dohauptung, welche die Krankhei t Elephan- 
tiasis nennt. 

(Das I. Capitel ist ganz wörtlich übersetzt.) 
„Vor alten Zeiten glaubte man^ dass einige Krankhei- 
ten nach Italien kamen, weiche früheren Zeitaltern unbe- 
kannt waren : so behauptet Plinius (26 lib. bist nat), dass 
die Lichena: vor der Regierung des Kaisers Claudius 
nicht bloss in Italien, sondern beinahe in ganz £uropa 
unbekannt waren. Ich aber weiss es nicht, was ich unter 
den übrigen Theilen Europas verstehen soll. Das aber 
wage ich mit Bestimmtheit zu behaupten, dass den Grie- 
chen die Liehen» viele Jahre vor der Herrschaft des Kai- 
sers Claudius sehr bekannt (familiäres) waren, weil Hippo- 
krates, der älteste griechische Autor, an verschiedenen 
Stellen, besonders aber im dritten Theile der Aphorismen, 
unter den Krankheiten des Sommers der Lichenen er- 
wähnt. Mir scheint es desshalb wahrscheinlich, dass dieses 
Leiden auch Italien vielleicht lange Zeit vor Kaiser Clau- 

Sillnaan, Abb. U. 12 



dius heiiiiRTiclite, uoch bevor diti i-tlniiscli(i Ilcri-Bclrnft sich 
über fremd« Nationen auegebrt'itel liattc, und dass, bo 
laagc die Römer keine griechischen Aerzte batti>n, ihnoa' 
auch die Nomen clatnres Rlr diese Krankheit fehlten, welche 
desslialb ohne ftrztlicbo Benennung fortbestand, bis unter 
ICiiiaer Claudius mit den griechischen Klinsten — die grie- 
cliiscbo Medicin, und mit dieser die Livbena und Meu- 
tayra iandtilufig wurde. — Ktwas Aohnliches ereignet »ich 
in unsierem Zeitalter, denn eine Knmkheit von ungewrthn- 
licher Natur überzieht Italien und andere Gegtmdcn. K» 
sind dieses Fusleln, welche an den nbac<3nen Kitrpcrth eilen 
beginnen und bald den ganxen Körper, besonders aber das 
Ijesicht einnehmen und, abgesehen von der VeninstaUung, 
grosse Qitalea mit sieh bringen. Die Aerztc unserer Zeit 
habfn dioaor Krankheit noch keinen Namen gegeben, »«wi- 
dern haben sie mit dem vnlgalen Namen der Franzosen- 
krankbeit bezeichnet, als ob ihre Ansteckung von den Oal- 
liern nach Italien gebracht worden war«, — oder ala ob 
diese Krankheit mit den Waffen der Oallier den italieni- 
schen Boden heimgesucht hätte. Es fehlte nicht an Lcuteti, 
welche glaubten, dieses sei die Elephantiasis der Alten, 
andere meinten die Lichenas der Vorzeit vor aidi z« 
haben, noch andere die Pruna (Carbmikel) oder die Car- 
bones, andere das persische odftr heilige Feuer. — 
Bei dieser Verschiedenheit der Namen und böi diesem Aus- 
einandergehen der Meinungen über dasWescu dieser Krank- 
heit schöpften die Meisten den Verdacht, dass dies« Seurfie 
eine neue, von den Alten niemals gesehene Krankheit sei, 
und dessbalb auch niemals, weder von «nein griechischen, 
noch von einem arabischen Arzte beschrieben wurde. — 
So wie ich aber weder .lenen beistimme, welche dieser 
Krankheit verschiedene, ihrer Natur nicht entsprechend« 
Namen beileglen, und zwar weil ich mir nicht leicht den- 
ken kann, daas Menschen mit einerlei Organismus unter 
demselben Himmdsstriche geboren, unten- denselben Sternen 
erzogen, nicht auch denselben Krankheiten unterworfen 
sein sollten: eben so wenig kann ich mir denken, diu» 
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ilic&cs Uebel plötzlich nnsor Zoitnltcr ohne alle V'oranhis- 
snn|^ bofallen habe, und zwar lioftif^cr als jedcR dor frühe- 
ren Zeitalter. — Wenn Jemand anders denkt als ich, und 
dieses Leiden eine Strafe der (JtHtor nennt, so miiss man 
doch bedenken^ dass seit Anfang der Welt die natürlichen 
Ursachen der Dinge immer dieselben waren. Wir sind des- 
halb bereit zu beweisen, dass ähnliche Krankheiten aus 
Ihnlichen Ursachen auch in früheren Zeitaltern entstanden; 
ftühcr werden wir jedoch die Meinung Derjenigen wider- 
legen, welche glauben, dass die Franzosen krankheit aus 
der Elephantiasis entstanden sei. — Zuerst sei erwfthut, 
dass sowohl die Griechen als die Araber unter der Ele- 
phantiasis etwas Verschiedenes vcrstinden haben. So ha- 
ben Rhases und Avicenna unter der Elephantiasis eine 
Krankheit verstanden, bei welchc^r das Volum der FUsse 
und der Schenkel Übermässig vermehrt war« Galenus und 
Paulas von Aegina, sowie alle griechischen Autoren haben 
iber unter Elephantiasis jene Krankheit verstanden; welche 
Ariconna und die neueren Aerzte Lepra nennen, lieber 
Ce Bedeutung des Wortes Elephantiasis b('i den Arabern 
wird Niemand im Unklaren sein, über die griechische De« 
^tung diese» Namens werde ich etwas länger zu spro- 
cken haben, denn wenn es mir gelingt, zu beweisen, dass 
fie griccfaiBche Elephantiasis gleichbedeutend mit der Lepra 
Mi, so habe ich auch Jene widerlegt, welche behaupten, 
lüsB die Franzosenkraukheit gleichbedeutend mit der i^epra 
Im, weil Jene, welche hehau|)ten, dass die Fra nzoseii krank - 
kat eine JBlepliantiasis sei, doch zugeben, dass sie keine 
Lepra sei, und schon aus diesem (irunde keine Elephan 
[üms sein könne. Um der Sache etwas näher an den Leib 
gehen, sei zunächst Paulus von Aegin.a angeführt, der 
[Uiaaptety die Elephantiasis sei ein Krebs des ganzen Ivör- 
MB. Wenn der Krebs M^hon dann unheilbar ist, wenn er 
[iben einzigen Körpertheil befnllt, wie schon Ilippiikratcs 
luptet: um wieviel weniger kann er heilbar sein aU 
»hantiasis oder als Krebs des ganzen Körpers V Den- 
sen Sats spricht Avicenna im 4. Buche nut folgenden 
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Worten aus: „Und wenn der Krebs,, welcher eine Lepra 
eines einzelnen Körpertbeiles ist, unheilbar genannt wird, 
— was sollen wir voa der Lepra sagen, welche ein Krebs 
des ganzen Körpers ist?" — Dasselbe sagt Avicenna am 
Anfange jenes Capitels, in welchem er die Lepra bespricht, 
und sie einen Krebs des ganzen Körpers nennt Sowohl 
Paulus von Aegina, als auch Avicenna, sind der Meinung, 
dass die Lepra aus einer fehlerhaften Mischung der Säfte 
entstehe. So wie Paulus meint, dass eine Oattung der Lepra 
aus einem vertrockneten Blutplasma, die andere aus der 
eingedickten gelben Gallo entstehe, so unterscheidet auch 
Avicenna dieselben beiden Species der Lepra. Avicenna 
wendet aber bei der Lepra dieselbe Behandlungsweise an, 
wie Paulus bei der Elephantiasis. Ebensowenig wie Paulus 
stimmt Galenus in seinen Schriften über die Lepra mit 
Avicenna tiberein, denn Alles was Avicenna über die Ur- 
sachen der Lepra in Alexandrien schreibt, wo diese Krank- 
heit wegen des heissen Sommers, wegen der schlechten 
Nahrung, welche aus übersalzenen fleischen, Eselfleiscb und 
Hülsenfrüchten bestand — schrieb, ist wörtlich aus dem 
Galeims, und zwar aus jenen Stellen genommen, wo dieser 
über die Elephantia schreibt Es wäre daher lächerlich, 
vom Galenus, dem Fürsten der Aerzte, der so Vieles und 
so genau ' schrieb, zu glauben, dass er der furchtbarsten 
Krankheit unseres Zeitalters, der Lepra, nicht erwähnt ha- 
ben sollte. Unter Galenus Schriften verstehe ich aber seinen 
Originaltext, weil in den üebersetzungen mit den Worten 
Lepra und Elephantiasis häufig Missbrauch getrieben wird, 
imd weil bei den Griechen Lepra und Elephantiasis ver- 
schiedene Krankliciten sind, denn die Lepra ist bloss eine 
Krankheit der Haut, bei der Elephantiasis wird aber nach 
Celsus nicht blos dio Haut, sondern auch das Fleisch und 
die Knochen ergriffen. Diejenigen, welche behaupten, dass 
Lepra und Elephantiasis einerlei sei, mJigen bedenken, dass 
Vipernfleisch, welches nach dc^m Zeugnisse aller Aerzte als 
ein vorzügliches Mittel gegen die Lepra empfohlen wird, 
von Avicenna unter jene Schädlichkeiten gezählt wird, 
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I welclic T^epra erzeugen (I!). Galcnus aber erzilhlt von zwei 
I Krankeil, welche durch Genuss von ViperiiHin'sch in die 
I Elephantiasis verfallen sind. Es ist also klar, <las8 Galenus 
I und Avicennii unter der Lepra etwas ganz Vorschiedenes 
I verstanden. Was die Aniber und die Neueren^ welche ihren 
I Lehren folgten, unter Lepra v<Tatanden, ist Jedermann, 
I wenn er nickt ein sehr grosser Schwachkopf ist — klar; 
I was aber die Griechen unter Lepra verstanden, das wissen 
I auch ansere Gelehrten nicht. Hieraus entsteht also die Bc- 
I ^ffsverwirrung, daas die Einen behaupten, die Elephan- 
I tiasia sei keine Lepra, die Anderen dagegen, die Elephan- 
tiasis sei eine »Specics der Lepra. Wir aber meinen und 
werden beweisen, dass die alte Elephantiasis die Lepra der 
' Kcneron sei. Dass dor blo^se Name einer Krankheit nicht 
immer massgebend für das Wesen der Krankheit sei, geht 
schon daraus hervur, dass die Griechen die Elephantiasis 
auch Satyriasis nennen, wdcher Name doch eigentlich 
den Priapismus bedoutct. Der Name Elephantiasis wurde von 
der Schwärze und der knotigen Beschatfenhoit der Hautbeiden 
Kranken genommen. Andere meinen, die Krankheit habe 
den Namen wogen ihrer Stil rke, mit welcher sie jedem Heil- 
mittel widerstehet. Noch andere meinen, der Name rühre 
daher, weil — so wie der Elephant unter den Thieren — 
dieses Leiden unter den Krankheiten das liln;j:ste Diiseiu 
fristet. Alle diese Deutungen passen am meisten auf die 
Lepra. Diese Krankheit wird dessiialb von den Griechen 
Satyriasis genannt, weil die davon Ergriffenen ein den Sa- 
tyren ähnliches Gesicht haben: nitmlich eine platte Nase 
(simus = ^''^oy = simia), wulstige Lippen (von den alten 
Philosophen als Zeichen der Genusssucht angesehen; daher 
der obsciine Vers „ex labiis cognoscitur etc.), glatte (levi- 
gatas) Ohren, wie Galenus im Hb. IL de caus. niorb. 
schreibt. Kiner ähnlichen Beschreibung begegnen wir bei 
Galen in demselben Buche unter den tumoribus pncter 
naturam, wo er uns die mit der schrecklichen und stinken- 
den Satyriasis Behafteten vorftüirt, welche Merkmale auf 
jeiio Krankheit, welche wir gewöhnlich Lepra nennen, 



182 

durchaus niclit passen (auch der heilige Isidor |G30| spricht 
in diesem Sinne von der Satyriasis). Wir haben also ge- 
zeigt, dass die Araber etwas ganz Anderes unter der Ele- 
phantiasis verstanden als die Griechen, und desgleichen 
unter der Lepra. Diese Verwcclislung inuss man aber den 
Arabern verzeihen, da doch schon Galenus sagt, dass der 
geringste Fehler der Aerzte darin bestehe, dass sie mit- 
unter die Namen verwechseln^ noch häufiger wider- 
fahrt es ihnen, dass sie die Sache verwechsolix. 
Man sieht das bei Avioenna, welcher sagt, er werde etwas 
von der Elephantiasis vortragen, und indem er diesen Vor- 
trag ausfuhrt, bringt er die tumores pedum a cholera nigra 
der Griechen zur Ausführung und auch die Varices, weit 
der letztere „humor'* zuerst roth aussieht und später 
schwarz wird. Dasselbe sagt auch Avioenna von seiner 
Elephantiasis, und so kommt es, dass Galenus und Paulus 
die rothe Elephantiasis für minder gefährlich halten, — 
gerade so wie Avioenna. Diosoorides nennt die Cedra das 
Gummi aus dem Cedernbaum; die Araber nennen dieses 
Gummi Alchitra, obwohl Simon Genuonsis dieses ara- 
bische Wort mit pix liquida ins Lateinische übersetzt. 
Diosoorides empfiehlt das Cedernpech bei Elephantiasis 
innerlich und äusserlich, darnach wendet es Avioenna bei 
den Tumoren der Schenkel an. Khases ist derselben Mei- 
nung, weil er die Lt^pra und Elephantiasis als abgesonderte 
Krankheiten abhandelt, und an jenen Stellen, wo er von 
den Krankheiten der Püsse spricht — dasselbe anführt, 
was Galenus von dor Elephantiasis schreibt Khases citirt 
sogar den Galenus an jenen Stellen, wo er von der cholera 
nigra spricht, mit folgenden Worten: ti^^^ Elephantiasis 
und die Varices entstehen aus der Cholera nigra, und sind 
um so bösartiger, je grösser die Hitze in ihnen ist.'' Das 
selbe schreibt auch Avioenna im IIL Buche in jenem Ca- 
pitet, wo er über die Pllephantiasis und die Lepra spricht, 
und sich nach Galenus und Khases gerichtet zu habt^n 
scheint. — Khases empfiehlt auch gegen die Elephantiasis 
viele Mittol, welche die Griechen gegen die Lepra auweu- 



/ii! den Plantago des Oaleiius, wc.Idn^ii aiifli Celsiis 
Hondcrs (^"S'üi diu KlephimlitiHis umitfiilil. — N«cli Dios- 
iriduB rliliint audi Khasos Bocksgalle und meritastrum bei 
? Kte|)]iantiaeiB. — 

wUrdu 7M weitiftutig Hi^in, Allea anzuführen, was 

Sie Oriech<in und Araber über die Elephantiasis erzithlen: 

I viel ist jadüch gewiss, dass Beide, so verschieden ihre 

eiDiingen über das Wesen der Krankheit waren, sik doch 

l&ehnljchea über die Krankheit selbst sprachen. Man könnte 

nch meinen, dass sowohl Khnses als Avicenna unter der 

iSephantiftsis den Anfang der Lepra verstanden, was bo- 

mders beim Avicenna der Fall zu sein scheint: diesen 

Einwurf können wir zwar mit Rücksieht auf die Zeitver- 

lltnisse beider Krankheiten nicht widerlegen, wenn man 

bber bedenkt, dass Avicenna von der Elephantiasis im III., 

tVoB der Lepra aber im IV. Buche aprioht, »o scheint es, 

dass er dcniiuch beide Krankheiten gegenseitig schaff ge 

trennt hat. So viel über die erste Meinung, worUber wir 

sattsam zu Kerrara disputirten." 

„Cap. 11. In welchem Leonicfinus die Meinung 
derjenigen widerlegt, welchcsagen, diesüKrank- 
heit Bei identisch mit den Lifheiien» dem Inipetigo 
oder der Volntira." 

„Wir kommen zur Widerlegung der zweiten Meinung, 
welche die Franzoseukrankbeit Lichenas nennt. Dasa 
diese Meinung falsch sei, wird durch Folgendes erhftrtet: 
Liehen ist jene Krankheit, welche der Lateiner Impetigo, 
gew&hnlich auch Volatica nennt. Die Franzosenkrankhoit 
ist kein Impetigo und keine Volatica, daher ist sie 
auch kein Liehen, Uass der morbus gallicus kein Impe 
tigo und keine Volatica sei, das int die propositid minor 
unseres Syllogismus und ist Jedermann klar; es braucht also 
nur bewiesen zu werden, dass das, was die (iriochen Liche- 
nas nannten, wir im gelehrten Latein Impetigo, in der 
Volkssprache Volatica nennen. Das können wir am bosti?n 
aus Cassius fdix, welcher nach Simon Gen. sagt: „Den 
Impetigo nouMCU dio (Jriechen Lichoiiaa, die Lateiucr Ker- 
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sna;a r entsteht ex hnmore melancholico in runder F^orm 
euf der Oberfläche der Haut mit grossem Jucken." Wer 
sieht da nicht klar, dass mit diesen Worten jene Krankheit 
gemeint ist, welche man gewölmlieh Volatica nennt? — 
Mehrere neuere Aerzte, unter ihnen Nicoius, Gentilis u. A., 
sclioinen ebenfalls der Ansicht zu sein, dass Impetigo und 
Volatica gleichbedeutend sind, obwohl Rhases der Meinung 
SU sein scheint, dass Volatica gleichbedeutend mit Tinea 
sicca sei. Dass Lichenen und Impetigo gleichbedeutend sind, 
geht auch daraus hervor, weil die Araber dieselben Mittel 
beim Impetigo verordneten, welche die Griechen bei den Li- 
chenen an|;>;owendet haben. Es sind aber Lichenen und Lepra 
nach der griechischen Auffassung Hautkrankheiten. Lichenen 
sind aber nach den Griechen gleichsam ein geringerer Grad 
von Lepra, welcher häufig in dio Lepra überzugehen pfl«*gt, 
denn bei der Lepra ist die Garstigkeit und Abschuppung 
der Haut grösser, als bei den Lichenen. Beide Krank- 
heiton sind aber so ähnlich, dass sie häufig von den Auto- 
ren verwechselt werden, denn was Celsus vom Impetigo 
schreibt, passt besser auf die Lepra. Celsus scheint Liehe- 
nas, Lepra und Impetigo dasselbe genannt zu haben, was 
die Lateiner Papulas nannten, was man aus Verschiedenem 
ersehen kann, was dieser Autor über die Papulas aagt Denn, 
sowie Cassius Felix sohreibt, dass die Lichenen in runder 
Form mit Rauhigkeit und Jucken der Haut auftreten, und 
dann, wenn sie Umsichgreifen, Serpingo genannt werden: 
80 sagt Celsus, dass eine zweite Species der Papulse sich 
als kleine Pustehi auf der Haut zeige, diese airodire, sich 
sodann serpinginös ausbreite, und dass die Griechen be- 
haupten, aus chronischen Lichenen entwickle sich 
die Lepra. — Dasselbe Mittel, welches Celsus bei g<Tin- 
gerem Grade von Lichenen empfiehlt, nämlich das Bcstrei- 
ohen mit reinem Speichel, wird von den Griechen bei Li- 
chenen der Kinder empfahlen. Schon hieraus geht hervor, 
dass die alte Ltohena und unsere Volatica einerlei seien, 
denn jede Mutt<>.r wendet dieses unschuldige Mittel bei Ve^ 
hitica ihres Kindes an. Dasselbe gilt von der von Csclau 
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empfohlenen Hauswurz (herba muralis). Dieses Kraut wird 
deshalb auch von den Griechen das eigentliche Liehen ge- 
nannt, während unsere Autoren dasselbe — ich weiss nicht 
aus welchem Grunde — hepatica nennen , während doch 
kein einziger Autor von den Griechen und den Arabern 
erwähnt, dass diese Pflanze der Leber besonders zuträg- 
lich sei. Was' Fand cctarius hierüber sagt, verdient keine 
Beachtung.** — (Es werden im Weiteren die botanischen 
Beziehungen der Hepatica in sehr weitläufiger Weise aus- 
einandergesetzt, wesshalb ich diese Stelle übergehe.) Leo- 
nicenuB fährt fort: „Kehren wir also zur Sache zurück; 
Liehen ist eine Rauhigkeit der Haut mit Jucken: die Lepra 
ist aber eine widernatürliche Veränderung der Haut mit 
Rauhigkeit, Schmerz, Jucken und Abschuppung am 
grösstcn Theile des Körpers. Celsus fand bei den 
Papulis und dem Impetigo Rauhigkeit der Haut^ — dem 
Impetigo schreibt er aber die Eigenthümlichkeit zu, dass 
sich dabei Schuppen bilden, und dass er immer an den 
Füssen beginne, auf die Hände übergehe und auch die 
Mägel ergreife: hierin liegt der Beweis, dass Celsus unter 
Impetigo eine Form der Lepra verstehe, denn Plinins be- 
schreibt die Lepra gerade so wie Celsus den Impetigo. 
Avicenna dagegen theilt den Impetigo in den „excoriativum 
et non excoriativum^ und scheint unter dem ersteren die 
Lepra, unter dem letzteren die Lichenas verstanden au 
haben. Der Impetigo wird excoriativ durch seine Trocken- 
heit und seine Tiefe wie die cörtices und Albaras nigra. 
Wenn Avicenna den Impetigo einen Albaraa nigra nenat, 
80 ist es unerklärlich, warum er die letztere Krankheit in 
einem besonderen Capitel abhandelt Ich erkläre mir das 
folgendermassen : die Griechen hab^i zweierlei Benennungen 
für dieselben Krankheiten ,,Lepra und Psora^. Paulus 
von Aegina beschreibt auch die Psora und die Lepra in 
derselben Weise. Beide sind Hautausschläge mit Jucken, 
beide entstehen aus dem humor melancholicus, aber die 
Lepra ist intensiver und extensiver, die Psora ist obor- 
Häcliiger, verschieden geformt, und nur mit kleiigcr Ab- 
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Bohiippung. Bei Paulus ist die Impetigo excoriativa daher 
eine Lepra, bei Aviecnna dagegen eine albaras nigra, sowie 
die Impetigo non excoriativa die Liehcna der Griechen vor- 
stellt Albaras nigra ist aber bei Pauhis eine Psora; letz- 
tere dagegen wird von Avicenna „baras'' genannt 

Khases sagt dasselbe , wo er von den Krankheiten 
der Nägel spricht. Ebenso Galenus, welcher Canthariden 
bei Psora der Nägel vorschreibt Wenn also die Psora 
sowie die Lepra schmerzlose Hautkrankheiten 
ohne Verschwärung sind, nicht aber hervorra- 
gende Pusteln mit giftigem Inhalte, wie sie bei 
der Franzosenkrankheit entstehen, so ist der 
morbus gallicus auch keine lichena: si etiam li- 
ohena cum lepra — ut apud Avicennam et ipsum 
forte Plinium confundantur, tarn ratione quam 
sensu ipso adstipulate demonstratur.^ 

(Nichts als Wort- und Formstreit, der das Wesen der 
Krankheit um kein Haar klärt, wohl aber den Vortheil 
hat, dass die formellen Unterschiede klarer werden!) 

^Ca.p« III. In weichem bewiesen wird, dass der 
morbus gallicus kein Safati sei.^ 

^Nachdem wir sattsam bewiesen haben, dass der mor- 
bus gallicus keine Lichena und kein Impetigo sei, so ist 
auch schon ein grosser Theil jener Behauptungen widiT- 
legt, welche den morbus gallicus A h a sp h a ti oder S a h af a t i 
oder Safati nennen, denn, obwohl die Araber die Liclic- 
nen und den Ahasphati niemals als dieselbe Krankheit 
bezeichneten, so ist doch der trockene Ahasphati nichts 
anderes als ein bösartiger Impetigo. Rhases nennt den Im- 
petigo eine Tinea sicca, als ob er ihn einen Sahafati sicca 
nennen würde, denn Sahafati der Araber scheint die dop- 
pelte Bedeutung der arabischen tinea, nämlich der huniida 
et sicca, gehabt zu haben. Die Araber unterscheiden aber 
die trockene Tinea nicht von dem Impetigo, welcher be- 
sonders den Hals, das Gesicht und den behaarten Theil 
des Kopfes einnimmt 

Avicenna gebraucht daher dieselben Mittel beim Alias- 
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fati, welche Paulus beim Impetigo odor bei den Liclionen 
anwendet, wie Koth der Kidechsen oder Koth der Krnmeto- 
Vögel u. 8. w. . . . — Rhases, in seinem liuehe über die 
Kinderkrankheiten y nennt ausdrücklicli den Kopfgrind der 
Kinder, sowie auch den liuniggrind (favus meNis) Sah.'ifati. 
Paulus aber unterscheidet den Achoraind den Favus nach 
der Grösse der QeschwUrsöffnungea. Auch im Almansor 
vürd der Kopfgrind Sahafati genannt So auch bei Nicohis. 
— Bei Avicenna sind aber Sahafati alle Krankheiten (E Xan- 
thoma ta) der Kopfhaut, welche in Verschwärung tiber- 
gehen^ iso: bothor pravae, üxsb, leves, exulceranies, exan- 
tliemata, pustulce rubesa et asperfo. Siriuga aber ist eine 
SSpecies dei' Sahafati humida. Paulus wendet beim Kerion 
oder Favus dieselben Mittel an, wie Avicenna beim Siringa. 
Ks scheint daher beim Avicenna eine Dopravation der Be- 
nennung entstanden zu sein, sowie bei dem Worte Psil- 
rakia, welches in raciati oder balciati — einer anderen 
Species des Sahafati corrumpirt wurde. — Nach Paulus und 
Alexander sind aber Psilrakion hervorragende Pustel auf 
der Kopfhaut Dass Baloeati beim Aviceana daäselbe be- 
deute, gehet aus dessen Worten hervor, denn er sagt, dass 
Balceati eine böse Art des Sahafati sei. So entstand auch 
das 'Wort Scinifes durch Verunstaltung des griechischen 
Konopos. Scinifes bedeutet aber eine kleine, kaum sichtbare 
Fliege mit einem Stachel, welche bei uns (Culex) Sencala 
genannt wird.'' — Leonicenus weiset nach, dass die Ara- 
ber mehrere grieohische Namen corrumpirten und in ihre 
Sprache einbürgerten, was eine grosse Confusion in d(.*n 
Krankheitsbegriffen und eine Verwechslung in den Heil- 
methoden hervorbringen musste. Nachdem Leonicenus noch 
die yicera therminthus seu therebintus wegen der Aehn- 
lichkeit mit den betreffenden Samen, — den Bothor, Achor 
und die Psidracia in der bekannten Weise bespricht, 
schliesst er sein Beweis verfahren des dritten Capitels mit 
folgenden Worten: „Ich habe nun sichergestellt, dass der 
•Sahafati eine Krankheit des Kopfes ist, ohne deshalb zax 
übersehen, dass die Krankheit eines bestimmten Körper- 
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tbciles sich aucli über andere Thcile des Körpers ausbrei- 
ten könne, denn Avicenna sagt ja ausdrücklich, „meistens*' 
ist der Sahafati eine Krankheit des Kopfes. Tch kann mir 
daher folgenden ISchluss erlauben: Da der Morbus galli- 
eus kein Impetigo und keine Tinea ist, da er nicht vom 
Kopfe anfängt, sondern an den obscönen Theilen des Kr>r 
pers seinen Ursprung nimmt, so unterscheidet er sich vom 
Sahafati gerade so ^uti caput ab inquine, aut quacunque 
alia parte corporis.^ 

(Kann man eine solche Beweisführung heute noch als 
Ausgangspunct einer weltgeschichtlichen Thatsache anneh- 
men? Und doch wird dieser Beweis durch 300 Jahre von 
den meisten Aerzten rückhaltslos nachgebetet! " — ) 

„Cap. IV. In welchem die Meinung derjenigen 
widerlegt wird, welche den Morbus gallicus das 
persische Feuer nennen. Angeknüpft wird folge 
richtig die eigene Meinung, welche die Natur 
der Krankheit, das Heilverfahren u. dgl. be- 
spricht." 

Diesem umfangreichen Capitel entnehmen wir folgende 
Beweisstellen : 

1- ^De pruna, igne persico, anthrace — dis- 
putatio.^ 

„Der Begriff des heiligen Feuers, der Carbones, des 
ignis sacer, des Anthrax ist bei den älteren und neueren 
Schriftstellern ebenso unklar wie der Begriff über 
das Wesen der Franzosenkrankheit. Nach Galen us, 
Rhnses und Avicenna sind Anthraces, Carbones und Altoyn 
verwandte Krankheiten und höchstens durch die Intensität 
unterschieden. Alle drei Autoren unterscheiden sie gleich- 
zeitig als epidemische oder Pest- und gewöhnliche Krank- 
heiten. Vom Anthrax wird von einzelnen Autoren, nament- 
lich vom Avicenna behauptet, dass er nur zur Pestzeit 
und nur in der Leistengegend ausbreche. Die „Antiquis- 
simi antiquorum" nannten jeden Drüsontumor „Alibium**, 
was dem arabischen ^inquen" gleichkommt (Inquen wäre 
also nach Leoiiiceiuis als Uubo gar nicht gleichbedeutend 
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mit dem Inquinalbubo, sondern würde nur Bubo überhaupt 
bedeuten); daher der Name inquinaria herba^ welche die 
Griechen „]3ubou^ nannten. Der Bubo ist ein zweifacher: 
der- bubo primitivus a causa primitiva, und der Bubo aus 
verdorbenem Blute, welcher meist ein Begleiter der Festen 
ist. Avicenna macht bei der Behandlung des Bubo von 
diesem Unterschiede keinen Gebrauch. Leonicenus hält 
jedoch diesen Unterschied besonders bei der Tabes pesti- 
fera für wichiig. — Uebrigens kommt Avicenna bei Be- 
schreibung dieser Krankheit nicht bloss mit Galenus und 
Paulus, sondern mit sich selbst in Widerspruch. Avicenna 
leitet das Erysipelas, sowie das persische Feuer von einer 
Vermischung der Meiancholia mit der Cholera citrina ab, 
und empfiehlt das eine Mal einen Aderlass bis zur Ohn- 
macht, damit das schädliche Blut abgeleitet werde; das 
andere Mal verbietet er jeden Aderlass, damit das 3lut 
nicht durch Aufwallen in Fäulniss übergehe. Galenus dar 
gegen empfiehlt einen ausgiebigen Aderlass in drei Fällen: 
bei grossen Phlegmonen, bei hitzigen Fiebern und bei hef- 
tigem Schmerz. Ein gleiches Verhalten beobachtet Galenus 
bei der Scarification mit dem Scalpelle. — Auch bei Krank- 
heiten verschiedener Natur lässt sich Avicenna ähnliche 
Confusionen zu Schulden kommen, so beim Erysipelas ul- 
cerata, Herpes exedens und Formica. Rhases nimmt Ery- 
sipel und ignis persicus für einerlei Krankheit. Auch die 
römischen Schriftsteller stimmen über die Natur des ignis 
pt^rsicus nicht überein." Nachdem Leonicenus zur Genüge 
die Begriffsverwirrung und die Unklarheit der Darstellungen 
des ignis persicus auseinander gesetzt hat, gibt er selbst 
folgende Beschreibung: „Cum sanquis melancholicus fervens 
in aliquo membro incubuerit, contingit fieri eos quos car- 
bones nomiuamus, qui sunt ulcera crustosa magna quidem 
ex parte a pustula incipientes, qualis in igne adustis ap- 
paret. Sed scalpitur quidem membrum ab initio, deinde 
nonuunquam ex una pustula plures excitantur tenues ve- 
luti milium, quibus disruptis similitor ulcus crustpsum fit 
— simile his, qusß a cauteriis iiunt Crusta nonnunquam 



VV.-.9 soll ich imch iill.ni Hom, was icli lll.<-r L<^onicf- 
niiH und Müll tu Julian 11 iinfinllilirt hnlie. hinziiCilf^onV 

Wir wollen vom St)vii(l[)imcte clor PliyBiolopio den 
gopchichtlichnn Saclivfirtialt nrtlier in's Auge fassen, jodnch 
fnihnr nnch Kiiiip^s llbttr die Benennnngeu dieser Krank- 
heit anl'ülkren: 

1. lieber d«n Nftmcii Hypliilin habe ich mich bereits 
im Con«iliuin 71 des Mnutagnana, ebenso über die Pians 
ftuf Domingo, Jamaika, don Antillen nnd Guinea, ferner 
über die Vaw» auf den Molnkkon und über dio Rade- 
gyg« des Nordens in meinen tirundzllgen einer Geschichte 
der Krankheitslehra png. 123 ausgcspmchen. 

2. Uebcr den Namen der den Griechen bekannten 
Sfttyriasia begegnen wir im Mittolalt<;r (H30) die erste 
bezeichnende Stelle beim h. Isidor von äuvillu: „VeniCKt 
aliud, aliud Satyriasia: V'urucm singulatitn sunt, sntyria- 
BIS voro illa passio fortinr, — ac cirua unatn plui'oa invo- 
niuntur etc." — Leonicenua orHrtort diesen Namen philo- 
logisch- 

3. Antonios Scanaroli, der Schiller des Leonicenns, 
welcher eine Disputatin gej^en Diejenigen schrieb, welche 
es WBgton, seinem unfehlbaren Lehrer zu opponiren, er- 
zählt lins, diiss der liischuf Caspar Torella im Mittelalter 
der erste war, der sich des noch heute gebrauch liehen 
Namens L'udendagra bediente. 

4. Johannes Alinouar Hispaniis sagt: „morbus gallictls 
dicitur Pnturaa, quod interpretatur passio turpis sa- 
turnina." Dieser Araber sagt im Gegeiuiatxa zur Leouice- 
nischcn Ansicht ausdrücklich, daas die erste Ursache zwar 
verdorbene Luft sei, die zweite Ursache aber sei ,conver- 
satio ut per oscula et lactis aasumptiouem, ut in pueris Vi- 
sum est, ant [ter coilum." — 

5. Nach den Nationen wnrde die Krankheit von den 
Pulen die duntsche, von den Deutschen and Italiannm 
die franxüaifiohe, von den Franxoeeu diu spaiUBcliO 
oder neapolitanische, von den Spauieru die portugie- 
sische, uAitti tische oder amorikantnche Krankh'üt 
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u. s. w. genannt. Die Chinesen nannten sie die Geschwüre 
von Canton, die Perser die türkische Krankheit 

6. Als um die Zeit der Franzosenkrankheit in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wie schon erwähnt 
wurde, eine grosse Blatterndurchseuchung über ganz 
Europa verwüstend zog, wurden die Blattern mit der Sy- 
philis identiücirt, und sogar von Aerzten, wie Benivenius 
n. A. mit der Syphilis verwechselt; — damals entstanden 
namentlich in Deutschland die Namen: „wilde Wärtzen, 
bimc Blattern, Pocken, br)se Kratze, Brosseln u. s. w. 

7. Die Namen der alten Zeit afs : Geschwür Egyptens, 
Plage Baal Peor (Phegor), indische Seuche, Liehen, Men- 
tagra, Pudendagra, Aphrodisia, Cacochymia, Lepra, Saha- 
fati, Siniia, Elephantia, forraica, miliaria u. s. w. wurden 
in ihrer theilweisen Beziehung zur Syphilis bereits be- 
sprochen und geben im Zusammenhange mit der Cultur- 
geschichte der Völker den klaren Fingerzeig, wie das We- 
sen* dieser Krankheit mit Rücksicht auf die Tiefe oder die 
Höhe der Cultur der Völker und mit Rücksicht auf die 
ärztliche Auffassung gedeutet wurde, und welchen wichti- 
gen Einfluss diese Krankheit auf das physische und mora- 
lische Gedeihen derselben hatte. Den weiten Horizont, 
welchen uns die fünf Bücher Moses über die Bedeutung 
der Sexualkrankheiten eröflfnen, finden wir niemals — 
aus der ältesten Zeit bis in unsere Tage! — 

Man könnte, ohne zu übertreiben, behaupten, dass 
Moses das physische und psychische Gedeihen des aus- 
erwählten Volkes grösstentheils von der Immunität von 
Volkskrankheiten überhaupt — und von den Sexualleiden 
insbesondere abhängig machte! 

8. Der unzähligen Benennungen, welche dieser Krank- 
heit mit Rücksicht auf locale Verhältnisse, z. B. morbus 
bruno-gallicus u. s. w. beigelegt wurden, will ich nicht 
gedenken. 
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Jede Störung der organischon Ernährung 
nennen wir Krankheit. 

Bei dieser Störung korartit zunächst die, Ursache v^i^4 
die Wirkung in Betracht, weil diese beiden Momente if^ 
ihren .vielfältig gegliederten Wechselbeiziehuügen das Wesen 
der Krankheit bilden« • , . 

Die AufFassung des Wesens der Krankheit hängt 
von der Vollkommenheit der Sinneswahrnehmungen un4 
ihrer naturwissenschaftlichen Hilfsmittel, — somit von der 
Fähigkeit der Beurtheilenden ab, und ist deshalb stets nur 
^ne relativ vollkommene, , 

£b gab Zeiten, wo man sich mit den oberflächig- 
Bten Zeichen des Schmersies oder mit den Veränderongen 
des Volums, der Farbe, der Consistcms u« s. w. begnügte, 
um hieraus das Wesen de)* Krankheiten zu erklären un4 
zu benennen. Ich nenne als Beispiel die Ausschläge, den 
Rothlauf, das Gliederreissen, die Neuralgie u. s« w. — Ks 
gab Zeiten, wo man aus der grossen Kette der Ursachen 
einzelne Glieder heraushob, und hienach die Ktankheiten be^ 
nannte. — Ich nenne als Beispiel die verachiedenen Parasiten. 
— Ist der Bandwurm, die Trichine, der Spulwurm eine Krankr 
heit? Nein — sie sind nur Ursachen der Krankheit — T^ß 
gab Zeiten, wo man die Krankheiten nach der Reihenfolge 
der einzelnen Veränderungen oder auch nach den, durch deA 
Krankheitaprooeas. bedingten Folgczus.täadeu benfinn]^ . und 
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erklärte. Ich nenne als Beispiel die gutartigen und bösarti- 
gen Tumoren, die Exsudate, die Geschwüre, den Brand, 
die Abscesse u. s. w. — Ist der Krebs, das Lipom, das 
Fibroid, die Cyste etc. etc. eine Krankheit? — Nein diese 
Zustände sind Folge von Ernährungsstörungen, daher Folge - 
zustände von Krankheiten. — Der physiologisch ge- 
bildete Arzt muss, wie schon Hippokrates an- 
deutete, die sämmtlichen durch den jeweiligen 
Stand der Naturwissenschaften gebotenen Com- 
binationen prüfen, und darnach in den einzelnen 
Organismen oder in deren Mehrheit die Ursachen 
und die Wirkungen der Ernährungsstörungen zu 
ergründen suchen. — 

Alle Benennungen der einzelnen Kranheits- 
formen, wie sie uns die ärztliche Wissenschaft 
der Gegenwart vorführet, sind geschichtlich, d. h. 
sie sind das Bild der jeweiligen Culturanschauung, und 
sind wandelbar nach den Culturverhältnissen der Völker, 
sowie nach dem Bildungsstande der Anschauungs- und 
BegriflFslehre. — Sowie sich z. B. der Aussatz änderte und 
schwand, so änderte sich die Syphilis seit ihrem Entstehen 
und wird schwinden, — nicht vielleicht, weil das Wesen 
dieser Krankheiten sich änderte, sondern deshalb, weil die 
Anschauungen und die Begriffe klarer, und die Form der Krank- 
heitsbilder durch die Cultur Verhältnisse geändert wurde. — 

Anders wird z. B. eine Gonorrhoe oder ein ulcus 
speciücum bei einem Cavalier in einer Grossstadt, anders 
bei einem Beduinen in der Wüste verlaufen, ohne dass der 
Arzt, — wie noch heute viele thun, — bei dem Ersteren 
und bei dem Letztfrren von dem Character, von dem (ie- 
nius oder von dein Zuge eines dyskrasischen Momentes 
nach bestimmten Körpertheilen sprechen kann. Kann man 
die Culturverhältnisse, unter denen der Beduine und der 
vornehme Grossstädter lebt und seine Krankheiten ver- 
nachlässiget oder pflegt, zur Bezeichnung des Wesens des 
beiderseitigen pathologischen Trocesses geltend machen? 
— Dasselbe Beispiel, weiches sicli auf das einzelne Indivi- 
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duum bezieht, kann auf ganze Zeitalter und ganze Völker 
angewendet werden. — Um sich zu ^rkl^ren, wie der wilde 
Aussatz des Mittelalters in seiner Schlangen- ^ Löwen-, 
Elephanten- und Fuchsgestalt sich in die zahme Syphilis 
der Gegenwart mit den acuten Exantliemen, mit der Skro* 
phulose und Tuberkulose umwandelte: kann man da mit 
Rosenbaum annehmen, ,,dass die Dyskrasieu den Zug 
nach der Haut verloren?^ Kann man — um sich das 
Heraustreten der Typhusformen aus der Reihe der Pesten 
SU erklären — mit Schönlein annehmen, ,,dass beim Ein- 
tritt des Petechialtyphus jede impetiginöse Form 
abstirbt, um nicht wieder zu erscheinen?^ Ich 
frage Rosenbaum, — wer ist dieser Herr Aussatz mit 
seinem Zuge nach der Haut? Ich frage Schönlein, — wer 
ist dieser Herr Typhus, der andere Krankheiten ums 
Leben bringt? — 

Si> lange die Medicin das physiologische Wesen der 
Krankheiten unberücksichtiget lässt, und sich mit den Ein- 
tbeilungsgrUndon begnOgt, welche von den äusseren Er- 
scheinungen des Krankseins genommen werden, so lange 
müssen sich die Krankheitsbilder mit der veränderten An- 
schauungsweise ändern. — 9) Wir haben keine Krankheiten; 
wir haben kranke Orgam'smen;^ — ich glaube diese Worte 
zuerst von Virchov gehört zu haben, und verdanke es ihnen, 
dass ich in meiner bewegten ärztlichen Laufbahn das erste 
Capital für meine geschichtlichen Arbeiten sammelte, — 
um eine Lösung der vielen Widersprüche in der ärztlichen 
Culturgeschichte zu versuchen! — Ich kann mich — um 
der gütigen Nachsicht jener sicher zu sein, welche mir an 
Geist und Bildimg überlegen sind — auf die Worte des 
Flinius berufen: „Wenn mein Vorhaben nicht gelingt, so 
ist es doch etwas Schönes und Erhabenes, dergleichen ver- 
sucht zu haben. ^ — Will der Historiker die richtige An- 
schauung gewinnen, so muss er den oben bezogenen Aende« 
rungen die sorgfältigste Rechnung tragen, — * er muss sich 
in den weiteren oder in den engeren Horizont zu versetzen 
suchen, wclcfa<*r die Wissenschaft des jeweiligen Zeitalters 



2O0 

characrterisirt. Thiil 6r dna, so tindot ei-, diisB nur die Itildei- 
iwr Krankheiteu verändorKcba QriiEson sind, dHssnljerdBB 
Woeen d«r Krankheit immer ron deitselbüQ phrsiologisohp.n 
(iesot/.en dei* ßr>i)ihi<ai)gsstftFiing itbhilngig war! — 

In Montnfjfnanft habftn wir daa in sieh abgosohlosBetiO 
Bild di^r AnBühnuiingswiiisp rinra ganitcit Zeitulier« vor un». 
— loh )iiib« mich btMnülit, ^Ivntngnaiia's Schiller zu sein 
und hflb« seine C»nsilinn eifrig atudirt. Leider muss ich 
geMelipii, davH es mir vielleicht nur thoilweiso golnngen ist, 
in die Atiffassiiiig dieses Lehrers eniEiidriiigen, — imd dass 
ich Ti^llH^iht Maiiobm tlberaehon, atioh Manches nicht klar 
alirgnCnsfit hnbe ; aber mir war es auch nur dämm eii thiin, im 
grOBsen Oanxen der min gasteltti^n Aufgabo gerecht zu wer- 
<t*fl, — lind dahin habe ich redlioh gostrobt, — Wenn man 
mir «Hin Vorwurf« macht, dass ii:li die Allen nicht geatigend 
verstehe, si» tordore ich Jedeniianii, der sieh des gogen- 
ihnÜigen Verdiwjatea rühmen kann, anf^-dan ersten Stein 
nach mir zu werfen. — Die Nnihwendij-kBit, dass ich mich 
häiiK^ des latainisuhcti Urtext«» bedionle, wurde dadurch 
herboigpfulirt, da»S die Uebersotzung in vielen Fällen nicht 
leiühl ohne Schädigung- dnr Intention des Verfassers milg- 
Hoh war, und daas durch die gelungenste UebersetKung dem 
Leser nicht genägeiide Garantie für die richtige Deutung 
dw wichtigsten Beweismittel geboten wörde: „Fontes integroa 
acfpdi-rc atqne hawrirn javaf." 

Toh habe bereits am Eingange der Beapreohnng dt»* 
Aigrtnthtlmt lohen Verhältnisse gedacht, nnter denan sich io 
Italien durch den /n&ammoaflu*s der lateinischen, grieohi- 
tohi^ tmd arabischen Cultnn^lemente eine arEtlieho Bllltbo 
Bchiin im 15. Jahrhunderte entfaltete, vrelche 4i« mittel- 
fturopRiHchpn Verhrtllnisse ungleich llborragt« und erat im 
darauffolgenden 16. Jahrhundert« die ersten SpMMsltn^ 
einer neuen Ouliurepoche für die llrztliche Anschauung — 
naincntlich in dem refurmirendm Deutschland su 'V»g« 
treten Ums. Da» Bild, welohrt« uns In Mnntagnana tot djo 
Anj;c« tritt, enthalt kein« Spur vtm jenen Farbea, mit dwn«n 
uns dait nltchstfnlgunde 1(t. Jahrhundert di« Krankbwieu 
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zeichnete, und dooh mnssten sie in ihrem Wesen dieselben 
geblieben sein! 

Die Syphilis war seit der geschichtlichen Aera ein 
£rbtheil der eiua^lnen Nationen, gegen welches die grössten 
staatlichen Qesetzgeber und Religionsgründer mit allen 
Waffen der sittlichen und physischen Qewalt zU Felde sogen. 
Durch die Völkerwanderung, welche die Scheidewände, der 
nationalen Selbstsucht fdr immer niederriss, wurde diese 
Krankheitsform eine Plage der gesammten Menschheit. — 
Sowie die Culturerrungenschaften der einzelnen Völker der 
alten Zeit ein Gemeingut ier gesammten Menschheit wurden, 
so wurden es auch ihre Nationalgewohnheiten und Schäden, 
und sowie man sich vor der Völkerwanderung darum stritt^ 
welcher Nation der Aussatz — sensu strictiori — als Eigen* 
thum angehöre, so stritt man sich bei der neuen Syphilis 
darum, welcher Nation die Schmach gebühre, dieses. Leiden 
unter die Menschheit gebracht zu haben. — Ein Streit, der 
sich schon zu Plii^ius' Zeiten im verjüngten Massstabe, im 
grossen römischen Keiche zu regen begann. (Vide meine 
Geschichte der Krankheitslehre im Mittelalter pag. 119.)—* 
]n Montagnana liegt das Verhältniss klar zu Tage, dass 
die Franzosen und die Deutschen bei ihren Eroberungs- 
zügen in Italien genug fruchtbaren Boden für diese Krank- 
heit fanden, denn Niemand wird daran zweifeln , dass das 
zuchtlose Kriegsvolk bei den italienischen Weibern, wie sie 
uns Ma. in den Consilien 206, 207 ^ 208, 214 u. s. w. be- 
schreibt, und wie er den Sachverhalt, der Infection bei der 
Lepra, besonders im Cons. 301, Cap. 2 sehr fasslioh dar* 
legt — genügende Gelegenheit hatten, in die alte Lepra 
aii^pccia oder in die neue Syphilis zu verfallen. Wenn den 
französischen Aerzton das Verdienst gebührt^ auf die grosse 
Bedeutung der Sexualleiden als Culturkrankheit viel nach- 
drücklicher aufmerksam gemacht zu haben, als a. R ein- 
Rchie gleichzeitige Häupter der italienischen Schule, so ist 
es sehr leichtfertig von einem Geschichtsforscher, diese 
Krankheiten als ein Privilegium der Franzosen zu brand- 
marken. Das wichtigste Manuscript von einem firtmaösi- 
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Bi^licii Milit!lriir/,t(', wi-luli'-r ili«- Syphilis iintor ileii FrsiiiKi'irn 
in Itnlieii im Jal.ru i4J)2 hU AngeiiKt-ugc U-ailircibt, wiinl« 
1)19 JRtzt nicht auf^fimdeii: (laaselbo wlire nitcrctings f^n- 
«ignct, alles Dunkel aufzuhellen. Ich erinnere aber an 
Valescus, der schon zu Anftiug des 15. JahrhundcrtcB die 
bedeumngBvulieii Worte 3j>racli: „Multi pcriorunt veriti inor- 
bum dutügerc," „Oeuu» huinunum dehinceret, si omiiea ho- 
minns iuto niorbo laborarent." — Als Valescus diosc Wort« 
Spruch, war in Frankreich der Auasatz schon eine Scltt-ii- 
heit, wJlhrend UeutÄchlund noch tief im Aussätze schninchtete. 
— Ich erinnere an die Confusion, welche der gelchrti: Jor- 
dftnns noch im Jahre 1587 hervorrief, als er seinen morbus 
bruDO-gallicus entdeckte. — Als die Franzosen mit den 
Italienern 1493 zusammenkamen, war alles diizu angethan, 
den Volksglauben und die HrKtliche Wiasenschaft in ein 
Chaos von Verwirrung über ein ganz natürliches Auftreten 
dur Äexualkrankheiteu iu Form einer LagerEpidemie zu 
Sturzen. — In jener Zeit Bng man an, das concentrirt« 
Anftrctüu der Sexualkrankhcitcn in den zuchttosen Heer- 
hiiufen wahrzunehmen, man trennte sie voni Aussätze und 
lilhrte sie auf das zurück, was sie waren: auf (ienitalaftec- 
tationen und dio davon abhüngigen Erkrankungen des 
UrganisinuB, Wenn daher die Syphilis von den Franzosen 
ihrf-n Kamen erhielt, so geschah es nur deshalb, weil man 
in Frankreich die Krankheit viül früher erkannte. — Daes 
der Name „Kranzosenkrankheil" einer früheren Zeitperiode 
entstammt, als dem fUr diese Krankheit vcrhängniss vollen 
Feldxuge des Jahres 140^, geht aus Bodmann's rhein- 
gauiM^hen Altcrthiimern hervor, wo schon im Jahre I47£ 
der Name ^mala francos" geiiaiint wird. — 

Suwie es mit dem Aussalze ttensu stnctinri und der 
Syphilis aussah, so sah es mit ditm Typhus und der 
Pest aus. Wiihrend tUn Frazosen die Syphilis «Ib National- 
vigcnthuin angehören sollte, so war der Typhus Eigonthum 
der Italiener, weil ihre Aerzte ztn-rst den wiKSPnschuftlichen 
Nachweis lieferten, diiss eine bcciiunrite tiattung der l'wit 
bieh aus der I'csl hernus tu das Kjiocii'U« Hild des Typhus 



203 

amwandelte. — Ol^wohl Frankreich und Italien beinahe 
gleichen Schritt in der ärztlichen Cultur hielten und auch 
in inniger Wechselbeziehung standen ^ so imterhielt doch 
der Zug der Cultur aus Italien einen lebhafteren Contact 
mit Mitteleuropa als mit Frankreich^ weil die socialen Be- 
rühruugspuncte mit Italien vielfältiger waren. Krankheiten 
und ärztliche Bildung — wie wir das besonders bei Jorda- 
niis im 19. Cap. Pestis ph. über den Ursprung der unga* 
rischen Krankheit nachgewiesen haben — kamen daher 
häufiger und unmittelbar aus Italien — mittelbar und sel- 
tener aus Frankreich nach Mitteleuropa. Von den Krank- 
heiten darf diese Wechselbeziehung wohl nur bildlich gelten. 
Ich bleibe; um meine Darstellung möglichst scharf 
SU begränzen^ vorzüglich nur bei diesen beiden grössten 
Culturk rankheiten stehen und frage: Ist die ärztliche 
Wissenschaft heute im Stande, das Bild des Typhus und 
der Syphilis so klar zu begränzon, dass das Wesen bei- 
der Krankheiten im Sinne der Eingangs- erwähnten natur- 
wissenschaftlichen Anschauungen ergründet erscheint? — 
Nicht im Entferntesten! — Woher sollte also der Historiker 
die Berechtigung haben, nach Jahreszahlen das Absterben 
und das Auftreten von Krankheiten zu datiren, die er in 
ihrer Wesenheit niemals kannte und auch heute 
nicht kennt? — Wenn man aufrichtig und gewissenhaft 
sein wollte, könnte man ohne zu übertreiben, die Geschichte 
der ärztlichen Kunst nicht selten auch die Geschichte der ärzt- 
lichen Irrungen nennen, weil oft die Kaste der Aerzte wie 
eine gewisse Priesterkaste sich in den Nimbus der Unfohl- 
barkeit hüllte und stets der Ansicht war, — die profane 
Menschheit und die Krankheiten könnten möglicherweise 
Irrungen begehen, aber nicht die Aerzte. Gestehen wir es 
offenherzig: unsere Wissenschaft ist das Bingen — ist der 
Kampf um Klärung der Krankheitsbegriffe, und dieser 
Kampf wird ein ungleich erfolgreicher sein, wenn wir an 
dem Gedanken festhalten, dass es unsere Wissenschaft 
mit unbestimmten, in ihren Formen wandelbaren 
Krankheitsbilderu, aber noch nicht mit dorn er- 



gr 



UndiUc 



We 



Or 



th u n hat. Wenn z. Ü. die Historiker streiteu« ob die 8iiuia, 
der Kah&fati der Araber — und di« Lepra alugiiciu (der 
noch heute unsere Alopecia den Namen verdankt), — 
gleichbedeutend mit iinaeru* Syphilis sind, — wwnn si« 
streiten, ob unter der Lepra leonina und Elephantia iinsuro 
büsen IJIattern mit den bfjsartigaten Folge zu ständen ihrer 
Verwahrlosung zu reralehen Beien, und ob ferner unter der 
Lepni tyria unsere Skrophelaucht mit der glashellen Haut, 
den kranken Angen, den zahllosen UrUaentunioren, den 
sohleichenden Qeschwttren und dem unheilbaren Knochen- 
frasse verstanden werden raUsse (siehe die neuesten patho- 
logisch-anatomischen Abhandlungen von Steiidener über 
lepra mutilans), — wenn endlich gestritten wird, üb der 
alle Causus und die febris phleginatica, cholerica, continua, 
hemitritea, Fleuresis epidemica, Ines pannonica etc. als un- 
sere ebenso vieltkltig gestalteten Typhusformen Älteren und 
neueren Datums aufgefasst werden dürfen oder nicht: so 
ist dieser Streit eine ebenso fruchtlose Arbeit, als wenn 
ein Botaniker sich abmUhen würde, die ähnlichen Oruppen 
zweier verschiedenen botanischen Systeme mit einander zu 
identiliciren. Die Confusion, welche der Historiker in den 
Krankheitsflchemen des Mittelalters gewahr wird, und welche 
in der Umgestaltung der ärztlichen Wissenschaft eine plötz- 
lich veränderte Auffassung von Krankheitserscheinungen du 



Tage fflrderte — dürfte ehi 
Verhältnissen der Volker und 
anschaunngen der Aerzte, als 
erki'ankten Organismen zu snci 
Ursachen der Krankheiten ändi 
schwindi 
verhflltn 



den veränderten Cultur- 
den veränderten Cultur- 
veränderten Weaen der 
sein! — MiSgen aich die 
und alte Ursachen ver- 
und neue auftreten, mögen Bich die Cultur- 
dcr Völker durch Krieg und Frieden — Ver- 



atthnung und Au&eibung — Tugend und La8t<;r — Ueber- 
fluss und Mangel — Ueber viilkerung und Spärlichkeit 
lindern, so bleibt doch das Wesen der Culturkrank heilen 
dasselbe: ^es bleibt immer abhangig von der Art 
and Weise der .Störung der organischen Ernäh- 
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ruTif^.*^ Wir können von Bier-, Wein-, Trichinen- und 
Kandwiirmkrankheiten als alten und neuen Krankboiten 
sprechen, wir können a'ber nicht behaupten, das» die durdh 
den Wechsel der Culturverhähnisse — durch Eisenbahnen 
und Dampfschiffe — durch Kartoffeln und Branntwein. -^ 
durch Telegraphen und Geschäftsschwindel enseugten 
Krankheiten heue Krankheiten söien. — Es zeigt sich also 
klar, dass der physiologisch gebildete Arzt die Ergrühdung 
der Krankheitsursachen wohl . in die erste Reihe seiner 
Forschung stellen müsse, dass er aber dieselben, wenn sie 
auch noch so viel zur Klärung des Wesens beitragen, nie- 
mals mit dem Wesen der EmtthrungAtörung identificiron 
dUrfe. Das was von den Ursachen der Krankheit gesagt 
wurde; gilt auch von den Folgen, — von den Wir- 
kungen der krankmachenden Ursaohoii. Mit der 
Begründung der pathologischen Anatomie glaubte man 
abermal ein neues Schema für die Krankheiten gefunden 
zu haben, indem man von den Krankheitsproducten den 
Eintheilungsgrund für die Wesenheit des Krankhcitsproces- 
ses ableitete, — und nicht lange hvährttt es, so war man 
überzeugt, dass in der pathologischen Anatomie wohl sehr 
Vieles zur Klärung des Wesens der Krankheit liege, dass 
aber dieser Zweig der ärztlichen WissettBchaft ebensowenig 
das Wesen der kranken Orgaifismen aufzuhellen im Stande 
ist, wie jeder andere Zweig der Naturwissenschaften, wie 
z. B. die Meteorologie, die Geographie u. s. w. 

Wir kommen desshalb, wenn auch mit vervollkomm- 
tieteren Hilfsmitteln, auf den alten Hippokratischen Satz 
zurück, dass nicht in den einzelnen Theilurschetnnngen, 
sondern in der Oesammtheit der Auffassung die Klärung 
der Krankheitsprocesse liege. — Man möge nach den Ur 
Sachen der Krankheiten vom Parasitismus, — man möge 
nach den Folgen der Krankheiten von Entzündungen, 
Fiebern, Krasen, Dyskrasien, Tumoren, Substanz* Verände- 
rungen, Continüitätsstörungen u. s. w. sprechen, — man 
möge nach der Geographie die Krankheiten nach dem Sü- 
den und dem Norden — nach den Thälem und den Ber 



f^Bti. — nach "li-ii Siini|ifp'gflii(Jen iirlor den Hodicbni 
hnnnnncn, ^ mau m«Ki' nach Hfv MctPuroliipic sicJi auf 
(Ur Krankheitfu dor vinr .Iithrcszoitün, drr Irockeneii und 
dtir foiichteii, dor hc^iasen nnd dor kiiltrrn VVittcningai 
hHltninee hernfon und dnhci doii Ozoiigc^hnlt dnr Luft. Jon 
Thermompter, Barometor und HygTomel«>r aktupulf.s befra- 
gen: nicht d.i und nicht dort wird man das Wesen do» 
Krankseina ergrtindeu. sondern Überall in der Oesamnithcit 
der Naturwiaaensdiafton inid in der Würdipiing allor den 
OrganißinuB erntthrunden und seine Krnahrung sWrendeii 
Potonxen. — Sulbst mit SUckeicht auf die Religion dorfor 
wir fragen: „Warnm sollto nicht auch in ilir ein grosi^es 
— vielleicht das grAäste Stück Nuturgesuhichte der Meneck- 
hcit liegen?" — Uer grosae Historiker Wobor sogt: n'^'^^ 
Mensch ist ein (Jreschftpf der Zeit": alle seino Vor- 
stellungen sind daher zeitlich *'ernndoriich. — 

Uns ist fM vom historischen -Standpuncte nicht darum 
KU thun. dass zu den vielen Krank hcitanobemen «in mehr 
oder minder haltbarp» neues Suhema hinziigcthan werde; 
uns ist es lediglich um die SicherBilDlIung des goscbichtlichon 
Sachverhaltes, — um das VerhAlttiiKs der Geschichte ?ium 
gesunden und kranken Leben der Vftlker zu thun — und 
darum befragen wir gleich objuctiv die Mystcrieu der Re- 
ligionen und die nackten Sfttzungen des Materialismus! 

Wir schlieaaou dieses Uefi nicht wie die früheren Ar- 
beiten mit einem krjlftigen Hihelsprnclie, sondern mit ßer- 
nard's neuesten Worten: 

„Es besteht kein Widerapruch zwischen dwi ph^-sio- 
lo^echcn und metaphysischen Wissenschaften, — sie fas- 
sen bloss dieselbe Aufgabe der iiitelleetucllen Ordnung von 
entgegengesetzten Seiten. Ute physiologischen Wissen- 
schaften kuUpfen das ätudinm der intellectuellcn PiUiigkei- 
ton an die organischt'U und pliysischeu Beil ingnn gen, welche 
sie auftdl-tlckvn, während die metaphysunehen Wissenschaften 
(liest! Iteziehungen vei'unchJassigeii , um anMchliosslich die 
Kundgebungen der beolo im Fnrtachrittn diir Monsc hhwt 
nnd den ewigen Strcbeaielon unserer tiutlihle zu 



Vns, 






21 

21 
20 
MO 

m 

3.1 
»4 
70 
87 
91 
96 
137 
145 



Berichtigungen. 

/oilo 35 von oben lene mnn patientis statt patcntis. 

36 „ « * » ««t credendum „ eateredei 

^ verbundenen 



»» 

n 

n 



12 
14 
30 
21 

4 
21 

1 
29 
10 

7 
28 



»» 
«I 

ff 

ff 
ff 

ff 

f» 

n 
f» 

ff 



n 

f* 
yt 
n 
» 
ff 
ff 



ff 
ff 
ff 



ff 
ff 

m 
f* 
fl 
f» 

1* 



den 

M Parese 

M Aviccnna 

n eine 

« «n 

n cnra doloris 

« rennm 

„ hepatis 

« aperitione 

n dem 



„ eateredendnm. 

w verbündenden. 

„ dem. 

„ Paresse. 

^ Avicennca. 

^ einer. 

ff «t. 

n sicura dolor. 

,» remm. 

„ hepalia. 

„ aperione. 

M den. 



Völker. 



ör Voraeil 



m MitifInKer. 



IVrii II. r M «.Krr W.ilu o.Im I Tlitr. IV. Crt. 



Culturgeschichtliche Abhandlungen 

»l.,T .|*e 

Refor'infiliüii der Hoilkiinsl. 

Dr. Alexander Ritlmoiu. 

I. Hdl. 

Prell n. UO «ihtf . Wahr. «<ltT M Mp 



